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Vorwort. 


* 


Vorliegendes Bud; iſt aus der Theorie und Praxis 
für die Theorie und Praris entitanden. Als Pro- 
feffor der praftiichen Theologie wurde dem Verfaſſer 
auch die Aufgabe zugewieſen, Unterricht in der Kate- 
chetif zu erteilen. Dieje Aufgabe follte dahingehend 
gefaßt werden, das ganze Gebiet der religiög-fittlich- 
erzieheriichen Tätigkeit der Kirche der Jugend gegen- 
über zu umfafjfen. Dabei war er fich jogleich der Tat- 
jache bewußt, daß die diesbezüglichen aus Deutjchland 
ftammenden Handbücher nur in einzelnen Zügen dem 
Zwecke eines jolchen Unterrichts entjprechen können. 
Die Freifichlihen Verhältniſſe Amerifas, zufammen 
mit der eigentümlichen Stellung unſerer Volksſchule 
dem religiöfen Unterricht gegenüber, geben der Auf- 
gabe hier ganz andere Form und Geſtalt. Auch war 
dem Verfaſſer fein in Amerifa erfcheinendes, diefen 
Sonderverhäliniffen Rechnung tragendes Buch be- 
fannt. Dffenbar ift hier in unferer theologiſchen Li— 
teratur eine Lücke auszufüllen. Sedo, es war nicht 
in eriter Inſtanz der Wunſch oder der bejonders ge- 
fühlte Beruf, diefem „dringenden Bedürfnis“ abzu- 
helfen, das die Inangriffnahme diejer Arbeit veran- 
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laßte, fondern die Not, feinen Studenten etwas als 
Reitfaden für den Unterricht in die Hand legen zu 
müſſen. Dazu gejellte fich aber eine befondere Vorliebe 
für dieſes Gebiet Firchlicher Tätigfeit, jo daß die nö— 
tige Freudigfeit und Begeilterung für die Sache da 
war. Zuerſt wurde nur ein Plan entworfen, als Ent- 
wurf diftiert oder mitteljt der Schreibmajchine ver— 
vielfältigt und in freiem Vortrag erweitert und er- 
gänzt. Im Laufe der Jahre ift die Arbeit nach Inhalt 
und Form gewachſen, bis fie den hier gebotenen Um— 
fang erlangt hat. 

So ift das Buch zunächſt für die Theorie gejchaf- 
fen worden. Es joll ein Handbuch, eine Anleitung für 
Prediger und Predigtamtsfandidaten jein zur Löſung 
ihrer Aufgabe in der religiös-fittlichen Erziehung der 
firhlichen Jugend. 

Dabei ſchwebte dem Verfaſſer fortwährend auch die 
bedeutungspolle Armee intelligenter und gemweihter 
Zaienarbeiter vor dem Gemüt, die bei uns ein jo gro- 
bes Gebiet der Wirkfjamfeit gefunden haben. » Die 
Dürftigfeit der ihnen für ihre bejondere Arbeit gebote- 
nen Hilfsmittel nötigte den Wunſch auf, auch ihnen 
zu helfen. Und da ihre Arbeit fortwährend in die des 
Predigers hineingreift, und umgefehrt, da es ſich auch) 
eigentlich nur um eine Arbeitsteilung handelt, hoffte 
und glaubte er, mit einem Schlag beiden Klaſſen die- 
nen zu können. 

Andererfeits find ihm die früher im Paſtorat ge- 
machten Erfahrungen noch nicht abhanden gefommen. 
Sm Gegenteil find fie gerade, während er in diejer Ar- 
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beit begriffen war, durch einen zweijährigen Dienit 
als Auffichtsprediger der hiefigen Gemeinde, wo ihm 
die Aufſicht über den Sugendverein und der Fateche- 
tiſche Unterricht zufiel, ſowie durch einen mehrjährigen 
Dienſt al3 Sonntagjchul - Superintendent, aufgefrifcht 
und vermehrt worden. Das alles übte einen bedeu- 
tenden Einfluß auf die Gejtaltung des Buches aus und 
gab reichlich Gelegenheit, die Theorie in der Praris 
zu erhärten und zu erproben. Manche ſchöne Theorie, 
die jih auf dem Papier gut ausnahm, ift dabei zu Waj- 
fer geworden und mußte gejtrichen werden. Was ge- 
blieben iſt, ift meijtens in der Praxis erprobt worden. 
Die reichlichen Beiſpiele, mit denen die theoretijchen 
Ausführungen verjehen find, find fat ausnahmslos 
der eigenen Praxis entnommen worden. Sie find in 
folder Fülle gegeben worden, weil es fich jtet3 als die 
beite Unterrichtsmethode erweiit, die Theorie möglichit 
viel durch anjchauliche Bilder zu erläutern. 

So möchte das Buch auch darauf Anfpruch machen, 
aus der Praxis entjtanden zu jein, und möchte der 
Praxis, auf die doch Schließlich alles anfommt, dienen. 

Dennoch kann Verfaſſer ſich des Eindruds nicht er- 
wehren, daß man manche der hier gegebenen Anweiſun— 
gen und Theorien als praftifch unausführbar, und 
manche der gejtellten Forderungen als zu hoch gegriffen 
erachten wird. Daß fie einen grümndlicheren, geordnete- 
ren Unterricht und eine forgfältigere Pflege der re- 
Yigiöfen Erziehung der Jugend fordern als unjere 
Gemeinden in der Kegel aufweiſen können, iſt jelbit- 
verſtändlich. Eine Anleitung, die auf dem Niveau des 
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althergebracjten und gewohnten jtehen bleibt, ift feine 
Anleitung. Irgend eine Theorie wird auch minder 
oder mehr ideale Faffung an ſich tragen. So auch 
die vorliegende. Aber: „Willſt dur mich heben, mußt 
du höher ftehen als ich.” Abgejehen davon, wird der 
kurzſichtigſte Optimift nicht behaupten wollen, daß die 
Bemühungen und Einrichtungen der Kirche für die 
ſittlichreligiöſe Erziehung der Jugend, wie fie heute 
unter uns gang und gäbe find, nichts mehr zu wün— 
- fchen übrig laſſen. Die Klage über die religiöje Ver— 
wilderung unferes Volkes, über die Firhliche Entfrem- 
dung der Maſſen und die oft grenzenloje Unwiſſenheit 
in religiöfen Dingen jucht mit Recht ihre Urſache und 
Begründung in unferer mangelnden und mangelhaf- 
ten religiöjen Erziehung. Nie zuvor haben wir das 
deutlicher erfannt, al3 heute. Daher auch das fo ſtark 
zunehmende Intereſſe an Fragen, die religiöje Erzie- 
hung und den religiöjen Unterricht der Jugend be- 
treffend. Wenn wir mit den jegt üblichen Methoden 
und Einrichtungen alles das erreicht haben, was in 
unferem Bereiche jteht und was die Zuſtände und Ver— 
hältnifje erfordern, wenn die Nejultate, die wir damit 
erzielt haben, befriedigend find, dann natürlich find 
weitere Ratjehläge und Vorſchläge überflüſſig. Wenn 
aber hier ein wirflicher Mangel vorliegt, wenn die re- 
ligiög-fittlihe Erziehung unjerer Jugend, wovon doch 
das Leben der Kirche, ſowie überhaupt das joziale und 
politiiche Wohlergehen unjeres Volkes abhängig it, 
einer Bejjerung bedarf, dann mag wohl der ernite Ver— 
fuch gemacht werden, zur Abhilfe etwas beizutragen 
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und einen bejjeren Weg zu zeigen. Dft mag der ange- 
deutete Weg, jeiner Neuheit wegen, befremden und 
icheinen zu viel zu beanjpruden. Er mag da dem 
neuen Werkzeug gleichen, deſſen Brauchbarfeit und 
. Güte erft durch fortgefegte Sandhabung erfannt und 
veritanden wird. 

Durch Rezenfionseremplare deuticher pädagogticher 
Werke, die ihm als einem der Editoren der „Deutſch— 
Amerikaniſchen Zeitichrift für Theologie und Kirche” 
in anjehnlicher Zahl zufamen, und durd andere Quel⸗ 
len, wurde Verfaſſer einigermaßen mit der überaus 
reichen neueren Literatur Deutſchlands auf dem Ge⸗ 
biete des Unterrichts in der bibliſchen Geſchichte und 
dem Katechismus befannt. Die amerikaniſche Päda— 
gogif, die num auch anfängt, in dem Unterricht in der 
Sonntagſchule eine Verwendung zu finden, und die 
fich befanntlich nach deutichen Muitern bildet, war ihm 
auch zugänglich. Die Ergebnijje der neueren deutjchen 
und amerifanischen Pädagogik, namentlih auf dem 
Gebiete des Religionsunterrichtes, zu verarbeiten und 
fie für unſere deutſch— -freificchlichen Verhältniſſe prak— 
tiſch verwendbar zu machen, iſt die Aufgabe, die er 
ſich geſtellt hat. 

Damit das Buch auch weiteren kirchlichen Kreiſen 
zugänglich gemacht werde, ijt alles der einen Denomi- 
nation eigentüimliche möglichit vermieden worden. Nur 
je und dann nötigten die Ausführungen auf den eige- 
nen kirchlich⸗konfeſſionellen Standpunkt und bejon- 
dere Firchliche Gebräuche einzugehen. 

Mit dem erniten Wunſch und Gebet, daß dieſes 
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Buch in jeinem Teil zu einem beſſeren Religions— 
unterriht in Kirche und Schule beitragen und zur 
Ehre und Berherrlihung Gottes diefem wertvolliten 
und berhängnispolliten Gebiet kirchlicher Tätigfeit 
dienen möchte, erbittet ſich für dasjelbe eine gründliche 
Prüfung und Erwägung feiner Lehren 

DEU BerTarser. 


Berea, Ohio. im. Yuquft 1907. 
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Die religiös fittliche Erziehung der 
firchlichen Jugend 


theoretifch und praktiſch beleuchtet. 


3 
1. Grundfegender Teil. 


A. Umfang des Gebietes. 


Die erziehende Tätigkeit der Kirche umfaßt, den 
hierzulande obwaltenden Firchlichen Einridtungen ge 
mäß, die Sonntagjchule, die Wochen- oder Samßtag3- 
ſchule, in welcher Unterricht in der bibliichen Geſchichte 
und im Ratehismus erteilt wird, und den Jugend— 
verein. Die Wochenſchule, die eigentliche Neligions- 
ichule der Kirche, jteht, in Ermangelung der Gemeinde- 
ichule, gewöhnlich unter ausschließlicher Reitung de3 
auffihtshabenden Predigers; die Sonntagihule und 
der Jugendverein nur teilweife und indireft. Der 
auffichtshabende Prediger ift in der Kegel auch in der 
Sonntagſchule und im Sugendverein das machtbefugte, 
verantwortliche Organ der Kirche; in der Zehrtätig- 
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feit und Zeitung dieſer Inſtitute jedoch teilt er feine 
Berantwortlichkeit mit den von der Kirche ihm beige- 
gebenen Mithelfern. 

Die Firchliche Erziehung it nit eigentlid 
eine mifjionierende Tätigfeit. Gie 
hat e3 in erjter Inſtanz nicht mit dem Unterricht An— 
dersgläubiger, zum Zweck des Webertritts, zu tun; 
auch nicht, wie in der Kirche der erjten Sahrhunderte, 
mit dem Unterricht neu zur Kirche Sinzutretender, 
Erwachſener. Sie jegt voraus das chriftlich-Firchliche 
Elternhaus und bejchränft jich auf die religiög-fittliche 
Erziehung der kirchlichen Jugend. Nur wo die reli- 
giöfe Erziehung des Elternhaufes eine mangelhafte 
und irrige ift, und nur infofern der Religionsunter- 
richt nicht eine Gnaden wirfung, fondern ein auf 
Weckung und Förderung des geijtlihen Lebens hin- 
stelendes Gnaden mittel ijt, jpielt ſich eine miſſio— 
nierende Tätigfeit in den Unterricht mit hinein. 


B. Das Ziel der Firchlichen Erziehung. 


Es Hat diesbezüglih verſchiedene An- 
ſchauungen gegeben, die bei äußerlich ſcheinbar 
bedeutenden Abweichungen von einander dennoch, bei 
finnender Prüfung und den näheren Erläuterungen 
ihrer Vertreter nad), eine annähernde Einftimmigfeit 
aufweifen. Hyperius (Homiletif und Katechetif, 
©. 155) bezeichnet die erjte Zulaſſung zum heiligen 
Abendmahl als Ziel der Katechefe. Zum Genuß des 
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Mahles it nach ihm fähig, wer den chrijtlichen Glau— 
ben verjteht, injonderheit Auskunft geben fann über 
den Zweck des Abendmahls. Daß fie von Herzen an 
Sejum Chriftum und fein Evangelium glauben, er- 
wähnt er nicht, jcheint es aber als jelbitverjtändlich 
borauszufegen. Nah Sachs ſe (Katechetik, S. 302 
f.) ift die chriſtliche Mündigkeit das Ziel der Firchlichen 
Erziehung. Chriſtlich mündig tft aber, „wer fein ewi— 
ges Heil in Ehrijto und deſſen Verbindung mit jeinem 
Verhalten erfannt hat und fähig iſt, jein Handeln im 
Blick auf diejes Heil zu ordnen”. Nathuſius (Das 
Biel des Firchlichen Unterricht$, S. 71 f.) jegt die Kon— 
firmation als Unterricht3ziel, fordert aber nicht nur die 
Kenntnis, jondern auch „die Anerkennung der chriit- 
lihen Wahrheit, die Zuftimmung zu dem Glauben, 
auf den fie einſt getauft find“. Edert (Der erzie- 
bende Religionsunterricht, S. 23) jagt: „Das Biel 
des evangelijchen Religionsunterrichts in Schule und 
Kirche iſt alfo, dem zufünftigen Glaubensentſchluſſe 
die innere Leichtigkeit im voraus zu bereiten.” Dieje 
innere Leichtigkeit ift (S. 24) von zwei Faktoren ab- 
hängig, 1. von richtiger Kenntnis des Evangeliums, 
2. von klarer Einficht in deſſen Wert für das Leben. 
Dr. Raulus (Katechetit) jagt: „Die Fatechetijche 
Tätigkeit ift ihrem Kern und Mittelpunkt nad) eine 
metanöetiſche (befehrende) und hat es der Hauptjache 
nach mit dem natürlichen Menjchen als einem Indivi— 
duum zu tun. 1. Weil ihr Hauptzweck der it und 
bleibt, Buße und Glauben zu erzielen, 2. weil 
der Knabe und das Mädchen, ob auch relativ ſchon 
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entwicelt, doh in der Negel immer noch bieg- 
ſam, noch nicht erftarkt find.“ Aus diejen verjchiede- 
nen Auffaſſungen iſt zu erſehen, daß der Neligions- 
unterricht nicht als Selbjtziwed, jondern als Mittel 
zum Zweck aufzufafjen tit. 

Damit übereinftimmend definieren wir,das Ziel 
der firdliden Erziehung it ori 
[ide Unterweijung zur Gottjelig- 
feit zumdmwed einer bewußten,freien 
und leiten Selbitentfheidung für 
Chriftum und für die Kirde oder um 
derjfelben, wo jie jhon vorhanden tft, 
größere Fejtigfeit und Tiefe zu ver- 
leihen. Inder apoftolijden Kirde mur- 
de diefes Ziel faſt unbewußt und unabſichtlich, und 
ohne feite, fojtematifche Lehrordnung durch die ur- 
wüchſige Kraft der Predigt, den regen täglichen Verkehr 
der Glaubensgenofjen unter einander und das innige 
chriſtliche Gemeinjchaftsleben verwirklicht. Dabei 
blieb aber die religiöfe Unterweifung ohne gehörigen 
Sufammenhang, ohne Ordnung und Selbjtändigkeit 
und war ganz dem Zufall überlaffen. Somit jah ſich 
die Kirche bald genötigt, auf beftimmte Mittel und 
fefte Ordnungen zur Löſung ihrer erzieheriichen Auf- 
gabe zu befinnen. Beſtand bis in die neuejte Zeit hin- 
ein der Religionsunterricht nur in einer gedächtnis- 
mäßigen Aneignung der Unterrichtsitoffe, ohne Rück— 
ficht auf die nötige Vorbildung zur verjtändigen 
Faffung und ohne Rückſicht auf richtige Darbietung 
derfelben, jo wird heut e unter dem Einfluß der neue- 
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ren Pſychologie und Pädagogik mit Recht auf verjtänd- 
lide, dem Kinde angemejjene, fyitematifch - geordnete 
Darbietung der Heilslehre gedrungen. 

Faſſen wir nun unſere Definition dom Ziel der 
firhlichen Erziehung näher ins Auge, jo nimmt die- 
jelbe zuerſt Bezug auf Heilserfenntnis. Die kirch— 
fihe Erziehung bat chriſtliche Untermwei- 
jung zur Gottfeligfeit zu vermit- 
teln. Es handelt fich in derjelben um das höchite 
Wiſſen, um das Wiffen von dem Seilsratichlug Gottes 
zur Erlöjfung der gefallenen Menſchhett. Und zwar 
dies Wiſſen mindeitens in dem Maße, wie es zum 
Heil der Seele nötig iſt. Dieſe Unterweifung muß 
eine verjtändige fein. Daß eine gedächtnis- 
mäßige Nneignung 3. B. des Katechismus ohne ber- 
ftändige Faſſung desfelben für den Religionsunter— 
richt nicht genügen Fann, liegt auf der Sand. Die 
im KReformationszeitalter herrfden- 
de Praxis, den Katehumenen den Katechismus 
eingutrichtern und einzupaufen, ohne weitere Sorge 
für verjtandige Faſſung und praftifche Verivertung der 
gewonnenen Kenntnijje zur Gejtaltung eine chrijtli- 
chen Charakters, hat ji) als unzulänglich erwiejen. 
Man erwartete, daß mit dem reiferen Alter Sinn und 
Verſtändnis für das früher Gelernte jich einstellen, 
der chrijtliche- Charakter jich bilden würde. Beides 
blieb aus. Ebenjo verwerflid ijt die Pra- 
xis, den Katechumenen, auf Grund eines dem Firch- 
lichen Bekenntnis entiprechenden Keligionsunterricht3, 
kirchlich mündig und des Glaubens teilhaftig zu er- 
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klären. Eine hiſtoriſche Erfenntnis des Heilsrat— 
ichluffes ift an und für fich noch nicht das Erkennen 
(Joh. 17, 3), das ewiges Leben gibt; das gedächtni3- 
mäßige Herleiern des Glaubensbekenntniſſes ift noch 
nicht der lebendige, ſeligmachende Glaube; aus dem 
natürlichen Menſchen, vom Fleiſche geboren, wird nie 
und nimmer durch religiöſes Wiſſen eine neue Krea⸗ 
tur. Der neue Menſch iſt nicht ein natürliches Pro— 
dukt, kann nicht erzogen werden: er iſt eine Neugeburt 
aus dem Geiſte Gottes, er iſt ein Produkt übernatür- 
fiher Gnadenwirfungen Gottes. Denno ch tit 
das Seil in Chrijto zuvörderſt eine 
Sache des Wiſſens. ES wird borbereitet und 
ift bedingt durch eine Erkenntnis des Erlöjungsrat- 
ichluffes. „Wie jollen fie aber glauben, von dem fie 
nichts gehört haben?“ (Röm. 10, 14.) „Das tit 
ewiges Leben, dat fie dich, daß du allein wahrer Gott 
bift und den du gejandt haft, Jeſum Chriſtum, er- 
fennen“ (ob. 17,3). Diejer Glaube ijt aber mehr 
als unverjtandene, hergeleierte Xehrformel; dies Er- 
fennen ift mehr als mechanijches Auswendiglernen. 
Darum ftellen wir als erjte Forderung an den Reli— 
gionsunterricht, daß er verſtändlich ſei. Je klarer und 
tiefer die Erkenntnis, zu deſto ſchönerer und geſünde— 
rer Entfaltung kommt das Heilsleben und umgekehrt. 

Dieſe Unterweiſung iſt jedoch nicht 
Selbitziel. Es iſt Unterweiſung zu einem prafti- 
ichen Zweck, zum Zweck, nämlich einer bewußten, freien 
und leichten Selbjtentjcheidung für Chriſtum und für 
die Kirche. ES fol alſo eine bewußte Gelbit- 
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enticheidung jein, — eine Entſcheidung, deren man 
ih) innerlich Elar bewußt iſt. Eine Enticheidung, die 
zwar mit mwachjender Erfenntnis und zunehmender 
Reife immer und immer wieder erneuert werden muß, 
die aber doch von jolcher Bedeutung im Leben it, daß 
fie bewußt die bejtimmte Lebensrichtung auf das Heil 
in Chrifto hin zur Folge hat. Mehr als das: Der 
Unterricht erjtrebt innere Heilsgewißheit. Er ſucht 
zur bewußten, erfahrenen Zebens- und Liebesgemein- 
ihaft mit Ehrifto zu führen. „Die fatechetijche Tätig- 
feit,“ jagt Dr. Baulus, „ijt ihrem Kern und Mittel- 
punkt nach eine metandetifche (befehrende)." Das gili 
vom Neligionsunterricht überhaupt. Zu dem „id 
“weiß, an welchen ich glaube“, joll hinzufommen das 
„wir willen, daß wir vom Tode zum Leben hindurd)- 


gedrungen jind“, BAT, 


E3 ſoll eine freie Selbitenticheidung fir Chri- 
ſtum und für die Kirche fein. Iſt das neue Leben in 
Ehrifto als Nejultat eines natürlichen Entwicklungs— 
prozeſſes, der nach feſter kirchlicher Ordnung mit in- 
nerer Notwendigkeit fich ergibt, oder iſt dasjelbe durch— 
aus übernatürliche Wirkung des Geiftes Gottes, dem 
nur durch die Erziehung anbahnend und helfend vor— 
gearbeitet werden fann? Wir müfjen uns zu legterer 
Anſchauung befennen. Der beite, theoretijch vollkom— 
menfte Unterricht, — formelle, firhlihe Ordnungen 
und Zeremonien, fönnen an fich den Menjchen. nicht 
zu einem Chriften machen. Das ijt, ihrer menſch— 
fihen Seite nad, Sache freier Selbitentjcheidung. 
Darum ift e3 durchaus irrig, die jachlich-hiftorische Er- 
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- fenntnis des Seils oder der kirchlichen Symbole als 
Glauben anzurechnen. Solches Wiſſen it für den 
Menichen toter Ballajt, bis dasjelbe in jeinem tiefe- 
ven Sinn innerlich gefaßt und aufgenommen worden 
ift und er feinem Leben eine freie Willensrichtung dar- 
nad) gegeben hat. Ebenjo irrig it es, den 
Katechumenen etwa bei der Konfirmation „das De- 
fenntnig des Glaubens und das Gelübde, ihrem Hei- 
fand nachzufolgen“, abzunehmen und daraufhin, ohne 
zu beriicjichtigen, ob das Bekenntnis des Glaubens 
und das Gelübde nach innerer Ueberzeugung, frei und 
mit innerlicher Zuftimmung gemacht worden ijt, kirch— 
(ich) mündig und zur Kommunion beredtigt zu erflä- 
ren. Die Behauptung, „es gäbe überhaupt fein Ver- 
ſtändnis der chriftlihen Wahrheit ohne HerzenSbetei- 
ligung“, legt dem Unterricht den Irrtum der Praxis 
zur Laſt und hilft der Sache nichts. Daß die kirchliche 
Zeremonie der Konfirmation, die doch mit nur ganz 
ſeltenen Ausnahmen immer auf den Unterricht folgt, 
ausnahmslos, oder im allgemeinen, mit der inneren 
Herzensbeteiligung begleitet iſt, wird der eifrigſte Ver⸗ 
treter dieſer Praxis nicht behaupten wollen. Der Un— 
terricht will nicht ſchablonenmäßig Chriſten machen; 
er macht aus dem Glauben nicht Zwangsſache. Er 
ſucht ſich ſo zu geſtalten und ſo zu wirken, daß er ohne 
Zwang frei, aus innerem Gewiſſensdrang, zur Ent— 
ſcheidung für Chriſtum und für die Kirche führt. 

Es ſoll eine leichte Selbſtentſcheidung für 
Chriſtum und die Kirche ſein. Den Glauben kann 
der Unterricht nicht geben; er kann demſelben aber 
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borarbeiten und ihn leicht machen. Der Unterricht 
darf nichts unterlaffen und hat alle zur Verfügung 
ſtehenden Mittel anzumenden, um zu demjelben hin- 
zuführen. Wie derfelbe aber gewirkt 
wird, bleibt dem Muge verborgen. Im allgemeinen 
kann jedoch gejagt werden, daß die Gnade Gottes zum 
teil plöglich und unvermittelt, zum teil langſam und 
vermittelt wirkt. Plötzlich und umdermittelt ift ihr 
BWirfen, wenn dem jchnaubenden Verfolger der Ge— 
meine Seju Ehrifti dort vor den Toren von Damaskus 
der verfolgte Sejus erjcheint und durch plögliches und 
gewaltjames Eingreifen jeinem Leben eine radikal neue 
Richtung gibt. Langſam und vermittelt wirft fie, 
wenn der Süngling Timotheus, der von Kind auf die 
Heilige Schrift wei und zur Seligfeit gewieſen wird, 
durch gläubiger Ahnen heilfame Einflüffe geleitet, ihm 
jelber faſt unbewußt, und anſcheinlich nad) ganz na- 
türlihem Verlauf, zur Seligfeit durch den Glauben 
an Chriftum gelangt. In erjterem Fall iſt durch 
menjchlihe Vermittlung wenig auszurichten; in leß- 
terem fann die natürliche Entwiclung durch menſch— 
liche Vermittlung fo beeinflußt, fönnen die natürli- 
chen Sindernijje jo bejeitigt und überwunden werden, 
daß dem Wirfen der Gnade freies Spiel gelaffen wird. 
In eriterem Sal, hingegen, ijt die Reife des Alters, 
die Selbitändigfeit, die Fähigkeit zu freier Willens- 
entfheidung, die als VBorbedingung des Lebens in 
Chriſto borausgejegt werden muß, vorhanden. In 
letzterem muß derjelben abgeivartet werden. Se nad) 
den obwaltenden Verhältnijjen wird die eine oder an- 
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dere Weiſe der Wirkſamkeit der Gnade eine borherr- 
ichende fein. Bei einer mijfionierenden Tätigkeit der 
Kirche, in einem Miffionszeitalter, wie etwa dem apo- 
ftolifchen, wird fie mehr eine plößliche, gewöhnlich 
durch erweckliche Miffionspredigt vermittelte, jein. 
Sn chriſtlichen Landen, bei geregelten kirchlichen Ber- 
hältniffen, wo das Kind in das chriftliche Heim hinein- 
geboren wird und in demjelben und in der Firchlichen 
Schule erzogen wird, wie etwa in der Gegenwart, 
“ wäre die normale Weife der Wirkſamkeit der Gnade 
mehr eine dem reifenden Alter entjprechende, allmäh— 
liche, durch die Erziehung vermittelte Aber den 
Glauben fann der Unterridt nidt 
geben, zur Heilsgnade fommt der Menjch nicht durch) 
die Erziehung allein. Dem Glauben kann nur die 
innere Leichtigkeit angebahnt, der Wirfjamfeit göttli- 
ber Gnade kann nur der Zugang zum Herzen erleich-. 
tert werden. Darum kann das Ziel des Neligions- 
unterrichts nicht der Glaube oder die Erweiſung gött— 
licher Gnade jelbjt fein, wie jehr er auch diejelben als 
Frucht und Folge beanfprucdhen zu können erhofft. 
Sein Ziel ift eine Kenntnis des Evangeliums, Unter- 
weifung zur ®ottfeligfeit zu geben, und zwar jo zu 
geben, daß eine leichte Selbſtentſcheidung für Chri- 
tum und für die Kirche die normale Frucht und Folge 
berjelben fein wird. Damit hat er fich erſchöpft. Will 
er ſich Aufgaben jegen, die über jeine Sphäre und 
über feinen Bereich hinausliegen, jo iſt das ein Ein- 
griff in göttliche und ein Mißbrauch menjchlicher Ord— 
nungen. 
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Die chriſtliche Unterweiſung des Neligionsunter- 
richts mag jchlieglich den Zweck haben, dem Glauben 
eonererseltigteit und Ziete zuge 
ben. Der Unterricht darf vorausjegen, daß bei man-. 
‚chen Sindern eine bewußte und freie Selbſtentſcheidung 
für Chriftum und für die Kirche bereitS gemacht wor- 
den iſt. Hierzulande bejuchen die Kinder erjt mit dem 
achten bis zehnten Sahr die Religionsſchule. Daß bis 
dahin ſchon eine wahre Herzensbefehrung, eine ver- 
ftändige, bewußte, freie Selbſtentſcheidung für Chri- 
ftum und für die Kirche möglich iſt, läßt ſich nachwei- 
fen. Neben der phyſiſchen Entwicklung des Kindes 
geht die geijtige einher. Nicht alle Geijtesgaben und 
-fähigfeiten des Kindes find bei der Geburt aktiv vor— 
handen. Sie find da, aber fie liegen dormant und 
betätigen fich erjt allmählich. Zuerſt entwicelt fich 
das finnliche, erjt ſpäter ſehr allmählich das höhere, 
geiftige Leben. Eingehende phyfiologiiche und piycho- 
logiſche Studien und Experimente jachverjtändiger Ge— 
lehrter haben ergeben, daß jede förperliche Bewegung 
unter der Kontrolle eines kleineren Gehirnzenters oder 
-teilg jteht. Die erften Zentern, die jich aftiv betäti- 
gen, find diejenigen, die das Herz und die Lunge fon- 
trollieren; fodann diejenigen, die die Sinne und zu— 
(egt diejenigen, die die verjtändige Neflerion und den 
Willen Eontrollieren. Bon etwa dem erjten bis fünf- 
ten Jahr erjtrect fich die Periode des jpontanen und 
inftinftiven Lebens. Bon etwa dem fünften bis zwölf— 
ten Jahr entwickelt ſich beſonders der Verſtand und 
das Willensvermögen. Bis zum fünften Jahr iſt das 

25 


Die religtös-fittlihe Erziehung der kirchlichen Jugend. 


Selbſtbewußtſein bereit3 ziemlich jtark ausgeprägt 
und das Kind hat gelernt, ſich als bewußtes Ich jeiner 
Umgebung gegenüber zu jtellen. Es füngt an jelb- 
ftändig zu handeln. Damit fommen ihm neue Auf- 
gaben. Sein Leben iſt ſchon mehr ein Produft eige- 
ner Geftaltung. Auch jeine religiöjen Anſchauungen 
geſtalten ſich jetzt mehr definitiv. Mit dem zehnten 
bis zwölften Jahr iſt das Kind in die Zeit voller jitt- 
licher und religiöſer Verantwortlichkeit hineingewach⸗ 
ſen. Demgemäß wäre nicht ausgeſchloſſen, daß ein 
Kind mit dem zehnten bis zwölften Jahr bereits dieſe 
Selbſtentſcheidung für Chriſtum und für die Kirche 
gemacht und ſich zu Gott bekehrt habe. Nicht nur 
das. Die Erfahrung beſtätigt es, daß Kinder oft nicht 
erſt mit dem zehnten oder zwölften Jahr, ſondern 
ſchon früher, ja noch ehe die Selbſtändigkeit und das 
Willensvermögen ſich zur vollen Reife entfaltet und 
das Kind zur vollen ſittlichen und religiöſen Verant— 
wortlichkeit gelangt iſt, Jeſum als Heiland und Er— 
löſer aufnehmen und in bewußter Gemeinſchaft mit 
Gott leben. Es gibt Beiſpiele von Männern und 
Frauen, an deren Gründlichkeit und Echtheit der Be— 
kehrung keine Bedenken erhoben werden können, bei 
denen ſo früh dieſe Wandlung ſich geſtaltete, daß ſie ſich 
einer Zeit bewußter Feindſchaft gegen Gott, überhaupt 
einer Zeit, wo ſie außer dem Bewußtſein der Gnade 
Gottes und des Heils in Chriſto waren, nicht erinnern 
können. „Unter den einundſiebzig Gründungsmit— 
gliedern der American Board of Missions ſind neun— 
zehn fo früh befehrt worden, daß fie fich der Zeit ihrer 
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Befehrung nicht erinnern fonnten, während vierund- 
dreißig vor dem bierzehnten Sahr zu Jeſu geführt 
wurden.“ (Goodell, The Drillmaster of Methodism, 
©. 108.) Das jind vielleicht Ausnahmsfälle, fie dürf- 
ten aber und jollten vorfommen. Dr. Whedon jagt: 
„Es gibt, wie die Erfahrung lehrt, jolche, die einer 
Befehrung nicht bedürfen; glücliche, aber jeltene 
Fälle, wo die hriftliche Erziehung und die Wirkjam- 
feit des Geiſtes ſo in einander übergehen, daß jie aus- 
Ichließen, was Wesley ‚Berlujt der Taufgnade‘ nennt. 
O, dat das geiitliche Leben der Kirche und häusliche 
Frömmigkeit ftarf genug wären, ſolches zur Regel und 
nicht zur Ausnahme zu machen“ (Koons, The Child’s 
Religious Life, ©. 99). Es iſt möglich, daß jchon 
mit dem fünften Jahr im Leben des Kindes eine der 
Befehrung ähnliche und zu einer gründlichen Befeh- 
rung führende Veränderung des Herzens bor fich gebe. 
Zwar fehlen derjelben etliche wejentliche Beſtandteile 
der Befehrung, wie klares Bewußtjein der Siinde, die 
freie, fittlihe Wahl zwijchen Necht und Unrecht, Gut 
und Böfe, jo daß mit der Neife der Jahre und der 
höheren Entwicklung der Geiſtes- und Willensfräfte 
eine ftete Erneuerung des Bundes mit Gott, entipre- 
chend der wachjenden Erfenntnis und des erweiterten 
MWillenspermögens, vor fi) gehen muß. Ueberhaupt 
ift zu erwarten, daß mit erwachender Selbitändigkeit 
und Verantwortlichkeit, ſage beginnend mit dem ad)- 
ten Sahr, eine Sturm- und Drangperiode eintreten 
wird. — Aus diejen Betrachtungen ergibt ſich der Zu- 
fat zu unferer Beſtimmung des Bieles der Firchlichen 
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Erziehung. Es ift möglich und es wird vorkommen, 
dat Kinder in den Neligionsunterricht aufgenommen 
erden, die bereit3 befehrt, die in den Chrijtenftand 
eingetreten find. Für dieſe ift der Unterricht nicht 
weniger weſentlich und wichtig, er erfordert bei ihnen 
auch nicht eine wejentlich verjchtedene Gejtaltung, dient 
aber bereit3 einem anderen und höheren Zweck, nämlich 
der bereit3 gemachten Selbjtentiheidung für Chrijtum 
und fir die Kirche größere Feſtigkeit und Tiefe zu 
geben. 


C. Die Mittel. der Firchlichen Erziehung. 


Die Mittel der Firchlichen Erziehung ſind: 
j a. Die bibliihe Gejchichte. 
1. — — b. Der kirchliche Katechismus. 
c. Der Spruch und das Kirchenlied. 


a. Das Elternhaus. 


2. Die Inftitutio- | b. Die Sonntagjchule. 
nen der Erziehung ) ., Die Mochen- (Samstags-) ſchule. 
d. Der Sugendverein, 


1. Der Unterrichtsitoff. 
a. Die biblijhe Gejhidhte. 


Srundlegend für die religiös-fittliche Erziehung 
it der Unterricht in der biblifchen Geſchichte. Die bib- 
liſche Gejchichte dient 1) zur geſchichtlichen 
Erfenntni3 des Heil3ratihlufjes 
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Gottes. Sie iit ein Teil des geoffenbarten Gottes- 
wortes. Sie hat ſomit einen Wert an jid, 
iſt Selbſtzweck. Die Bibel ift die göttliche Urkunde 
von der Weltihöpfung, -erhaltung und -vegierung 
Gottes und von dem ewigen Natihluß der Erlöjung. 
Es ift höchſt ſchicklich, es tft wejentlich notwendig, daß 
das Kind, das in diejen Erlöfungsratihluß hineinge- 
führt werden joll, mit diefer göttlichen Urfunde, als 
gejchichtliche Urkunde an und für ſich, befannt werde. 
Die bibliſche Geſchichte ift nicht, oder nicht nur, mit 
Rücficht auf ihren pädagogifchen Wert gegeben wor— 
den. Abraham ift nicht nur darum ein Vater aller 
Gläubigen getworden, damit wir an ihm den Gehor- 
ſam des Glaubens lernen, jondern darum, daß eben 
der Glaube als Glaube beitehe und der Erlöjungsrat- 
ſchluß ſich auswirke. Chriſtus iſt nicht gejtorben, nur 
daß er etwa ein Beiſpiel des Gehorſams bis zum Tode 
werde, ſondern darum, daß er der Welt Heiland und 
Erlöſer iſt. Die bibliſche Geſchichte iſt um ihrer ſelbſt 
willen als Teil des Ratſchluſſes der Erlöſung ge— 
ſchehen. Daß das Kind damit bekannt werde in ſei— 
ner rein objektiven Geſtalt, daß es darin Gott in ſei— 
nem Weſen, Wirken und Walten kennen lerne, — 
darin haben wir zuerjt den Wert der biblijchen Ge⸗ 
ſchichte zu ſuchen. Die ſchreckliche Unkenntnis, der ein— 
fachſten Tatſachen der bibliſchen Geſchichte, wie ſie ſich 
nach glaubwürdigen Autoritäten unter der amerika— 
niſchen Jugend kund gibt, muß als Folge einer Ver— 
kennung dieſes Stückes angeſehen werden. Die Ten— 
denz des Unterrichts in der Sonntagſchule und Kirche 
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im allgemeinen geht zu jtarf dahin, dem Unterricht3- 
ftoff, d. i. der bibliſchen Geſchichte, nur ſchöne fittliche 
und religiöje Lehren abzunehmen, zu wenig da- 
bin, die bibliſche Gejchichte als Gejchichte des Neiches 
Gottes auf Erden dem Gedädhtnis als ficheren Ge- 
dächtnisſchatz einzuprägen. 

Die biblifche Gejchichte dient 2) zur Beran- 
deanlidung Dabtrafter weigerte 
Wahrheiten und Begriffe Sie ift nicht 
nur als Gejchichte, als Gegenjtand nadten Wifjens 
gegeben worden. Sie enthält eine Entiwiclungsge- 
ichichte der Menschheit von ihrer Kindheit auf. In die- 
jer Gejchichte jpiegelt jich das Leben des Kindes in all 
feinen verſchiedenen Schattierungen. Ferner ijt fie 
ein Wegmweijer zum Heil und mahnt: 
„Suchet in der Schrift, denn ihr meinet ihr habet das 
eivige Leben darinnen und jie iſt-es, die von mir zeu- 
get.“ Darum hat die bibliihe Geihichte auch darin 
einen bejonderen Wert für den Neligionsunterricht, 
daß fie einem lebendigen Anjhauungsunterricht das 
beite Material bietet und fich wie fein anderes Bud) 
zur religiös - fittlihen Charafterbildung gebrauchen 
laßt. Alles Willen beruht auf Anſchauung. Darum 
muß auch der Religtonsunterricht von der Anſchauung 
ausgehen. Die Bibel gibt uns in anjchaulichen Bil- 
dern die Gejchichte des Volkes Gottes. Sie jchildert 
in der Form bewegter Handlung das Weſen, Wirken 
und Walten Gottes in der Ausführung des Heilsrat- 
ſchluſſes. Sie läßt unjichtbare Dinge erfennen, in- 
dem fie uns ihre Wirkungen in der Welt, in der Natur, 
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die uns umgibt, ſchauen läßt. Den unfichtbaren Gott 
jelbit führt fie uns in der Menjchwerdung des Sohnes 
Gottes vor und läßt uns in Jeſum Chrijtum den 
ichauen, der gejagt: „Wer mich fiehet, der fiehet den 
Vater.“ Sie gibt ung einen ſittlichen Maßitab in die 
Hand, indem fie uns an Berjönlichfeiten der Ge— 
ichichte böfe und gute Handlungen und Geſinnungen 
im Lichte Gottes vorführt und beurteilt. Sie gibt 
uns in der realiten Fafjung in der Perſon und Ge— 
ſchichte Sefu das Bild jittlicher Vollfommenheit. Wei- 
ter it die Geſchichte des Volfes Gottes 
weſentlich die Geſchichte des durd die 
Sünde verdorbenen Menſchen aller 
Zeiten. Sehr treffend und wahr jagt Haman: 
„Jede bibliſche Geſchichte ift eine Weisſagung, die in 
jedem Menjchen erfüllt wird.“ Israels Irrweg iſt des 
natürlihen Menſchen Irrweg; Israels Sünde iſt un- 
jere Sünde; Israels Strafe zufolge jeiner Sünde iſt 
unſere Strafe zufolge unſerer Sünde. Jede gute oder 
böſe Handlung oder Geſinnung, die ſich im Herzen 
des Menſchen regt, läßt ſich, ſamt ihren Folgen, in 
der Geſchichte des Volkes Israel und der neuteſta⸗ 
mentlichen Kirche wiederfinden. Die Gnade, Barm— 
herzigkeit und Liebe Gottes dem Volke Ssrael erwie⸗ 
ſen, iſt die Gnade, Barmherzigkeit und Liebe, die Gott 
heute noch. erweift. Gottes Verhalten iſt maßgebend 
für des Menfchen Verhalten. Jeſus jchildert des Ba- 
ter3 Angehen dem Menfchen gegenüber in dem Worte: 
„Er läßt feine Sonne aufgehen über die Böſen und 
iiber die Guten und läßt regnen über Gerechte und 
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lingerechte“, und jet dann hinzu: „Darum jollt ihr 
vollfommen jein, gleihmie euer Vater im Him- 
mel vollfommen tt”. Gottes Gebot lautete: „Du 
ſollſt nicht töten.“ Ger „war böjfe vor dem Herrn“, 
wird berichtet, „Darum tötete ihn der Herr“ (1 Moje 
88, 7). Darum heißt es auch: „Wer Menjchen Blut 
vergießt, des Blut fol auch durh Menſchen 
bergojjen werden“ (1 Moje 9, 6). Die biblijche Ge- 
ihichte führt hinein in die Welt über uns und um ung; 
fie führt hinein in das Familienleben, in dag Volks— 
leben, in die fünftige Gejtaltung der Dinge; fie läßt 
fein Gebiet menjchlichen Erfennens, Wollens und Em- 
pfindens unberührt. So führt uns die biblifche Ge- 
ſchichte niht nur das Wefen Wirken: 
und Walten Gotte3, fjondern aud, 
eben in göttlicher Beleudhtung, das Wejen, Wir— 
fen und Walten des Menjdhen in den 
verjchiedenjten Gejtaltungen vor. Und immer ge- 
ihieht das in jo anjchaulicher, natürlicher Weije, daß 
das Kind die Berührungspunfte mit dem eigenen Le— 
ben mit Zeichtigfeit auffinden und in den Handlungen 
und Gefinnungen biblifcher Perſönlichkeiten fich wieder 
finden und die Anwendung machen kann. Auch tra- 
gen dieje bibliichen Bilder nicht, wie die Fabeln und 
Mythen und die Göttergejchichten des Heidentums, 
den Stempel menschlicher Leidenschaft, menjchlicher 
Schwäche und Unvollfommenheit an ſich. Hier braucht 
nicht, wie bei den Bildern aus der römiſchen und grie- 
chiſchen Mythologie, gejagt werden, die Götter find 
den Menjchen gleich geworden, Sm Gegenteil, Gott 
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iſt in der heiligen Gejchichte immer derjelbe reine, hei- 
lige Gott. Und wenn in der Bibel von unfeufchen 
Dingen die Rede iſt, jo geſchieht es in keuſcher Weije. 
Die Sünde wird nicht, wie dort, mit jehönen Federn 
und Slosfeln ausgeihmüct, jondern fie erhält den 
Stempel göttlihen Mißfallens und jteht in ihrer gan- 
zen Abjcheulichkeit und VBerdammungswürdigfeit da. 

Aus diefer wunderbaren Beichaffenheit der Bibel 
ergibt fich die befondere Brauchbarfeit derjelben fir 
den anjchaulihen Keligionsunterridt. Sie ift im 
böchiten und beiten Sinne des Wortes fittlicher und 
religtöjer Anſchauungsunterricht. Sie ift fürwahr 
„das Erziehungsbud für die ganze Menſchheit“. Der 
Neligionsunterricht erjtrebt religiöje Unterweifung 
zum Zweck einer bewußten, freien und leichten Selbit- 
entiheidung für Chriftum und für die Kirche. Eine 
folche Selbjtentfheidung, die Gefangennahme des 
Willens unter dem Gehorjam des Glaubens, wird 
aber erſt dann erfolgen, wenn die Heilswahrheiten 
vermittelft der Sinne in den Intellekt aufgenommen 
und verjtanden werden. Der Glaube ijt nicht reine 
Verſtandesſache; er ift mehr als bloßes Wiffen. Zu 
einen tiefen, feiten Glauben gelangt aber der Menſch 
erft durch eine Flare, geijtige Erfaljung des Evange— 
ums. Auf dem natürlichen Wege dazu zu gelangen, 
bietet die bibliiche Geſchichte die denkbar geeignetite 
HSandreihung dar. Mus der unüberfehbaren Fülle 
ihrer finnlich- und geiftiganjchaulichen Bildern bahnt 
fie dem Lehrer den Weg zu einer leichten und gründ- 
lichen Faſſung des Evangeliums. 
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Darum ift die bibliſche Geſchichte die 
eigentlide Grundlage des Reli— 
gionsunterridt3. Gie ilt Yusgangspunft 
für die verftändige Auffafjung der abjtraften Lehren 
unferes Glaubens. Sie gibt dem Kinde eine große 
Menge fittlicher und religiöjer Anjhauungen und Be— 
griffe, an welche die abftrafte Lehre fich reproduktib 
anfnüpfen und entwideln läßt. Die Lehre der Schrift, 
die konfeſſionelle Faſſung derjelben in den kirchlichen 
Symbolen, iſt an und für ſich ein totes Gerippe; ſie 
erhält ihren Leib und ihr Leben erſt durch Verbindung 
mit den anſchaulichen Bildern der Geſchichte. Zu die— 
ſem Endzweck iſt die einzelne, der Betrachtung unter— 
zogene Geſchichte, nach ihrer hiſtoriſch-ſachlichen Seite 
hin gründlich zu erklären und dem Gedächtnis einzu— 
prägen. 

Die bibliſche Geſchichte dient 33 der religiös— 
jittlihen Charafterbildung. Der Ein- 
wand wird erhoben, daß die bibliiche Gejchichte oft 
Anftößiges, dem Kindergemüt Schädliches enthalte. 
E3 wird auf die Wunder des Alten Tejtaments hin- 
gemwiejen oder auf die Art und Weije, wie dort 3. ©. 
Gejchlechtsverhältniffe berührt werden. Das Wunder 
hat aber nichts Anftößiges für das Kind. Im Gegen- 
teil, iſt es eben der unbefangene, einfältige Kinder- 
finn, der mit Findlicher Einfalt und Klarheit darin 
das Wirken und Walten Gottes, des allmächtigen 
Schöpfers, am deutlichiten jieht und daran lernt, den 
Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erde zu 
ehren und zu fürchten. Von den natürlichen Ge— 
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ihlechtsverhältniffen redet die Schrift harmlos und 
unbefangen. Bon den Gejchlehtsfünden hingegen 
immer mit heiligem Zorn und heiliger Entrüftung. 
Und fie läßt Strafe und Gottesgericht darüber kom— 
men, jo daß auch hier dem Rinde ein warnendes Bei- 
Ipiel gegeben wird. Die Bibel berührt in anſchau— 
lichen Bildern jede Sünde, jedes Laſter, jede Tugend, 
jede Untugend genau jo, wie fie fich im Leben auch des 
Kindes wieder findet. Immer aber wird die Sünde 
als Sünde, die Tugend als Tugend hingeftellt, die dort 
lud, Strafe, Gottesgericht, hier Segen, Heil und 
göttliches Wohlgefallen erntet. Leicht läßt fich an die- 
fen gewaltigen Bildern nachweiſen, wie die Sünde des 
einzelnen, wie auch die Sünde des Volfes, ſich rächt 
und auf Land und Leute, auf Kind und Kindeskind 
Unheil und Fluch bringt; wie aber auch der Eltern 
Segen den Kindern Häufer baut und die Verheigung 
dem Glauben gejchenft, die ſchönſten Früchte zeitigt. 
Nirgends wird das fittlihe und religiöje Leben des 
Menſchen jo umfaſſend, jo realiftiich und wahrheits- 
aetreu gejchildert, alS eben in unferer Bibel. Die bib- 
liſche Gejhichte lehren zu wollen, ohne auf dieje Seite 
ihres Inhaltes einzugehen und fie möglichſt als ein 
Mittel zur fittlich-religiöjen Charakfterbildung veriver- 
ten zu wollen, wäre die wejentlich wichtigjte Aufgabe 
des Unterrichts zu überjehen. Dennoch fehlt es nicht 
an Vertretern der Anficht, die bibliihe Geſchichte fei 
einfach in ihrem nadten hiſtoriſchen Verlauf, rein ob- 
jeftiv zu erzählen in der Erwartung, daß diefelbe von 
jelbit auf Glauben und Leben des Kindes einwirken. 
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werde. Nicht als nadte Geſchichte nur, auch nicht nur 
als Gefchichte des Neiches Gottes ift die biblijche Öe- 
ſchichte zu betrachten, jondern als Evangelium, als Er— 
löſungsratſchluß, uns zur Seligkeit geoffenbart. 


db. Der kirchliche Katechismus. 


Der kirchliche Katechismus iſt beſonderen Zeitver— 
hältniſſen entwachſen. Von jeher pflegte die chriſt⸗ 
liche Kirche, im Gegenſatz zum Heidentum, die religiöſe 
Belehrung. Das Heidentum hat ſeine Philoſophie, es 
hat religiöſe Formen und Zeremonien, die gelernt und 
nachgemacht werden; es hat aber keine eigentliche re— 
ligiöſe Belehrung. Das Chriſtentum iſt eine Offen— 
barung Gottes an die Menſchen. Dieſe Offenbarung 
will verſtändig gefaßt ſein. Sie iſt lehrhaftig. Da— 
rum gehört zum Weſen des Chriſtentums, daß der 
Gläubige unterrichtet werde. Der Glaube an und für 
ſich ſetzt ſchon ein Wiſſen voraus: „Wie ſollen fie aber 
glauben, von dem fie nichts gehört haben“ (Röm. 10, 
14)? „Sch weiß, an welchen ich glaube“ (2 Tim. 1, 
12). So fordert er auch zu feiner Begründung und 
Förderung Belehrung. Das Evangelium ift eine in 
Gottes Wahrheit hineinführende VBerfündigung. Den 
Emmausjüngern legte der Nuferjtandene (Luk. 24, 
27) die Schrift aus. Die apoftoliiche Gemeinde war 
eine lernende: „Sie forjcheten täglich in der Schrift“ 
(Apftg. 17, 11; 18, 26). Sn der apoftoliichen Kirche 
war alles Geiſt und Leben. Darum wurde auf Xehr- 
formeln, auf Kultus und äußere Drdnungen wenig 
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Wert gelegt. Mit dem eriten Zahrhundert verſchwand 
aber jchon etwas von diejer urjprünglichen Kraft und 
Friſche. ES gab ſchon Notten und Lehritreitigkeiten. 
Dald wurden auch allerlei dem Heidentum entlehnte 
Jormen und Zeremonien eingeführt. Das lebendige 
Wort, der Geift und das Leben der apoitolifchen Kirche 
verijhwanden. In furzer Zeit galt der tote Buchitabe 
mehr als das lebendige Wort. Die äußere Form und 
Beremonie galt mehr al3 das tiefere, innere Weſen. 
Taufe und Abendmahl, al3 äußere Zeremonien (My— 
iterien) bildeten den Kern des criftlichen Glaubens 
und Lebens. Sie wurden Ziel des Firchlichen Unter- 
richts. Anfänglich war diefer Unterricht gründlic) 
und umfajjend, mit dem SHereinjtrömen der heidnt- 
ſchen Maſſen wurde jtetig ein mehr von Außerer Zere- 
monie und ein weniger von chriftlicher Erfenntnis und 
Untermweifung gefordert.‘ War anfänglich die Dauer 
des Katechumenats jo hoch wie vier Jahre, jo begnügte 
man jich jpäter mit vier Monaten, ja jogar mit drei 
cder vier Tagen. Urſprünglich waren das Alte Tejta- 
ment und die Schriften der Apoſtel alleiniges Lehr— 
buch der Kirche. Der bibliſche Ausdruck war maß— 
gebend. Die dogmatiiche Faſſung der Lehre fehlte. 
Als die Kirche durch Rotten und Schismen in allerlei 
Rehritreitigfeiten verwicdelt wurde, wurde die Bibel 
zurücgedrängt und der Unterricht beſchränkte fich auf 
die von den verjchiedenen Konzilien aufgeitellten und 
autorifierten Liturgien und Symbole. Oft genügte 
zur Taufberechtigung das Herſagenkönnen des Vater 
Unfer und des Symbolums. Sie wurden einfach) 
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mechaniſch auswendig gelernt, anfänglich mit, jpäter 
ganz ohne Erklärung. Der Presbyter jprad) das Ge— 
bet oder Symbol fo lange vor, bis es ihm nachgejpro- 
chen werden fonnte. Anfänglich) wurde der Unterricht 
bon den Biichöfen und Presbytern, oder auch von be- 
fonder8 dazu geeigneten Laien, wie z. B. Origines, 
erteilt. Später, al3 bereit die Kindertaufe zur Re- 
gel geworden war, auch bon den Eltern und Baten. 
Gegen Ende des Mittelalters wurde jtellenmwetje, na— 
mentlich in England und Deutjchland, dem religiöjen 
Unterricht der Iugend wieder mehr Aufmerfjamfeit 
geſchenkt. Größere Anforderungen wurden an die 
Rinder, die in die Kirche aufgenommen werden joll- 
ten, gejtellt und die Geiftlichfeit wurde ernitlicher an 
ihre Pflicht, Unterricht zu erteilen, gemahnt. Jedoch 
fonnten, bei der grenzenlojen Unwiſſenheit und Träg- 
heit der Prieſter, Synodalbeſchlüſſe wenig erzielen. 
Eine neue Epoche bradte die deutſche Ne- 
formation. Auf jeinen Bijitationsreijen entdecte Lu— 
ther die traurigjte Unwiſſenheit in religiöjen Dingen, 
nicht nur unter den Laien, jondern auch unter den 
Prieſtern. Die Unmwifjenheit der Priefter veranlaßte 
ihn zuerft den großen, die der. Laien gleich darauf den 
tleinen Katechismus „für Unwiſſende und Einfältige“ 
herauszugeben. In der Vorrede zum Fleinen Kate- 
chismus jagt Luther: „Diejen Katehismus oder 
chriſtliche Lehre in jolche Fleine, jchlichte, einfältige 
Form zu Stellen, hat mich gezwungen und gedrungen, 
die klägliche, elende Not, jo ich neulich erfahren habe, 
da ich Viſitator war. Hilf, lieber Gott! wie man- 
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chen Sammer hab’ ich gejehen, daß der gemeine Mann | 
doch jo gar nichts weiß von der hrijtlichen Lehre, jon- 
derlich auf den Dörfern; und leider viel Pfarrherrn 
faft ungeſchickt und untüchtig find zu lehren, und follen 
doch alle Ehriften heißen, getauft jein und der heili- 
gen Saframente genießen; fünnen weder das Bater 
Unfer, noch den Glauben, noch die zehn Gebote, leben 
dahin, wie das liebe Vieh und unbernünftige Säue; 
und nun das Evangelium fommen ift, dennoch fein 
gelernt haben aller Freiheit meijterlih zu mißbrau— 
hen. Darum bitte ich um Gottes Willen euch alle, 
meine lieben Herren und Brüder, jo Pfarrer und Pre- 
diger find, mwollet euch eures Amtes von Herzen an- 
nehmen, und euch erbarmen über euer Volk, das euch 
befohlen ift und uns helfen den Katechismus in die 
Zeute, ſonderlich in das junge Volk bringen, dieje 
Tafeln und Formen für euch nehmen und dem Volt 
bon Wort zu Wort fortbilden ff.“ Der Katehismus _ 
enthielt zuerjt den biblifhen Text, ſodann eine ein- 
gehende Erklärung zu demjelben in einfachiter Form. 
Den Katechismus ſoll zuerjt im Heim der Hausvater 
jeinen Kindern und feinem Gefinde einprägen. Haupt— 
ſächlich aber joll der Pfarrer den Unterricht erteilen. 
„Diefer Unterricht muß nun aljo geſchehen, weil man 
noch Feine jonderliche Gemeinde hat; daß ſie auf der 
Kanzel zu etlichen Zeiten oder täglich, wie das die 
Not fordert, vorgepredigt werde und daheim in Häu- 
fern, des Abends und Morgens, den Kindern und 
Sefinde, jo man will zu Chriften machen, borgejagt 
oder gelejen werde. Nicht alleine jo, daß fie die Worte 
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auswendig lernen, nachreden, wie bisher gejchehen it, 
jondern von Stück zu Stüd frage und fie antworten 
(affe, was ein jegliches bedeute und wie jie es ber- 
jtehen“ (Zuther). In Frage und Antwort wurde der 
Katechismus verfaßt, weil feſt jtand, daß die Predigt 
wenig beritanden werde. „Gar mancher Menjch hört 
drei, vier Jahre predigen und lernt doch nicht, daß er 
fönnte auf ein Stücf des Glaubens antworten, wie ich 
täglich erfahre“ (Zuther). Der Unterricht wurde an- 
fanglich nur Sonntags, gewöhnlich anfchließend an die 
Predigt, erteilt. Der Katehismus wurde in Abjchnitte 
geteilt, in der Pfalz 3. B. in 52, von denen je jonn- 
tägli ein Abichnitt und jo in jedem Jahr der ganze 
Katechismus behandelt wurde. Nach der Pfälzer Kir- 
chenordnung bon 1563 wurde vorgejchrieben, daß 
Sonntags, vor der Hauptpredigt, der neunte Teil, 
alfo alle neun Wochen der ganze Katehismus, vorge- 
lefen werde. Später wurde, da der Unterricht am 
Sonntag nit genügte, auch an Wocentagen Unter- 
richt erteilt. Dem Pfarrer jtanden der Küfter, oder 
ſonſt dazu geeignete Perſonen, als Mithelfer zur Seite. 
Aus der Küjter- und Katechismusſchule erwuchs mit 
den Sahren die deutjche Volksſchule, in welcher num 
der Religionsunterricht als Hauptdisziplin angejehen 
wird. 

Bringt num der lutherifche Katehismus die Saupt- 
ſtücke des chriſtlichen Glaubens ohne theologijches 
Syſtem und in underbundenen Hauptſtücken, jo ift der 
Heidelberger Katechismus darin einen Schritt weiter 
gegangen und iſt einer an den kirchlichen Katechismus 
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mit Recht zu ftellenden Forderung entgegengefommen, 
indem in demjelben die chriftlihen Wahrheiten voll- 
ſtändig und feitgegliedert al3 „Befenntnisbuc, für ge- 
reifte Chriften“ gebracht werden. Dabei ift derjelbe 
auch der Gefahr nicht entgangen, mit der göttlichen 
Wahrheit auch menschliche Theologie mit einlaufen zu 
laffen. Daß der Katechismus konfeſſionelle Färbung 
on fich trage, jteht zu erwarten. Er iit das Befennt- 
nis der Teilfirche, deren Namen er trägt. Je mehr er 
aber in der Sprache der Schrift redet, je weniger in 
demselben Dogmatif und Theologie zum Ausdrud 
fommen, defto höher ift er zur ſchätzen. Dr. Naſt jtellt 
in feinem Vorwort zum größeren Katechismus an einen 
richtig zufammengejtellten Katechismus folgende An- 
forderungen: „il. Es ſoll in demfelben das Be— 
fenntnis des gemeinfamen Glaubens der Firdhli- 
hen Benennung, deren Namen er trägt, abgeprägt 
fein, nicht die oder jene Privatanficht irgend eines 
Theologen, jondern die Seilswahrbeit, wie jie im ge- 
meinfamen Bewußtſein der bezüglichen Kirche lebt; 
frz, der Katechismus einer Kirche muß, wenn er jei- 
ner Beitimmung entjprechen foll, ihre Befennt- 
nisſchrift jein und deshalb die gehörige Firchliche 
Sanktion haben. 2. Das im Katechismus niederge- 
legte Bekenntnis ſollte alle zum riftlichen Glauben 
weſentlichen Lehren in fich ſchließen und diejelben auf 
eine biindige, Leicht faßliche Weife, als ein Flares, ab- 
gerundetes Ganze daritellen. Die verſchiedenen 
Heilslehren hängen ungertrennlich mit einander zu— 
jammen, und diejer Zufammenhang jollte eben dadurch 
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recht deutlich gemacht werden, daß immer ein Haupt- 
ftiif aus dem vorhergehenden gefolgert wird und eine 
Frage die andere natürlich nad) ſich zieht... . 3. 
Der Katechismus, wie ſchon jein Name jagt, beitehend 
in Frage und Antwort, ift vorzugsweile zum Kteli- 
gionsunterricht der Jugend bejtimmt und ijt eins der 
Hauptmittel, die der Kirche anvertraute Jugend für 
dag Leben in der Kirche und mit der Kirche zu er- 
ziehen. Der Katechismus follte daher bündig und 
deutlich genug fein, um leicht memoriert und fürs 
ganze Leben behalten werden zu können.“ 

So ift dann der Katechismus nicht entitanden, ein 
Erſatz für die Schrift und die darin dargelegten Heils- . 
wahrheiten zu jein; er iſt vielmehr dem Bedürfnis 
nad einer furzen, klaren, zufammenhängenden Faj- 
fung diefer Wahrheiten zu ihrem leichteren Verſtänd— 
nis und zur leichteren Einprägung als Gemeingut der 
Kirche entwachſen. War in der apojtoliihen Kirche, 
die eine allein daftehende, mit der Kraft und Fülle 
de3 Geiſtes ausgerüjtete, zuvörderſt miljionierende 
Kirhe war, ein folches Bedürfnis nicht vorhanden, jo 
hat fich doch, jobald es organijierte Gemeinden und 
Volkskirchen gab, dasjelbe allgemein fühlbar gemadt. 
Die Zerjplitterung der Kirche in Teilfirchen, das Ein- 
fchleichen mannigfaltiger Irrtümer, die die Einfälti- 
gen verwirrten und zum Fall bradten, der Mangel 
an Selbitändigfeit und Einficht bei den einzelnen, — 
das alles jchien den Firchlichen Katehismus zur Not- 
wendigfeit zu maden. Sobald eine Gemeinde ent- 
ſteht, und die Predigt auf die Erziehung tiefgegrün- 
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deter Ehrijten zielt, trägt fie mehr unterrichtlichen Cha— 
tafter an fih. Sobald eine neue Generation aus der 
Gemeinde heranwächit und von derjelben erzogen wer— 
den joll, wird dieje Unterweifung, entiprechend der 
neuen Aufgabe, eine neue Geitalt annehmen. Es gilt 
nun, die neue Generation im Glauben der Väter für 
die Kirche heranzubilden. Das nötigt für den Un- 
terricht zu einer entjprechenden Faſſung diejes Glau- 
bens, wie wir das in den verjchiedenen Katechismen 
haben. So hat denn jede Teilfirche ihren eigenen, 
die ihr eigentümlihen Schattierung des Glaubens dar- 
jtellenden, Katechismus. Diefer bildet nun im Neli- 
gionsunterricht den eigentlichen Kern und Nero des 
zu lernenden und zu erflärenden Unterrichtsitoffes. 


c. Der Sprud und das Kirdenlied. 


Faſt jede biblijche Gejchichte iſt eine jinnliche Dar- 
ſtellung einer ethiſchen oder religiöjen Wahrheit, die 
fich in einem Bibeljpruch zufammenfafjen läßt. Wie 
paſſend 3. B. zu der Gefchichte Joſephs der Spruch: 
„Bleibe fromm und halte dich recht, denn folchen wird 
es zuleßt wohlgehen.“ Wie treffend wird in der Ge- 
ichichte Joſephs dieſes Bibelwort beitätigt und ſinnlich 
geſchaut. Welches Kind könnte als Zuſammenfaſſung 
der Geſchichte Sodoms und Gomorras den Spruch: 
„Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht jpotten, denn 
was der Menjch jäet, das wird er ernten“, oder zur 
Geſchichte Sauls: „Lab dich nicht das Böſe überwin— 
den, ſondern überwinde das Böſe mit Gutem“ miß⸗ 
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veritehen? Wer würde nicht daran lernen und Gottes 
Wort daran in realijtiiher Faſſung jhauen? Solche 
Sprüche jollen für die einzelne Geſchichte aufgefucht 
und als Quintejfenz derjelben und Siegel der darzu— 
itellenden Wahrheit durch öfteres Nadyagen im Chor 
dem Gedächtnis eingeprägt werden. „So wird die 
Gejchichte durch den Spruch gedeutet und der Spruch 
durch die Gejchichte erklärt.“ Ebenſo findet oft die 
hervorzuhebende Wahrheit der einzelnen bibliſchen Ge- 
ichichte in einem Kirhenlied oder einem Lie— 
dervers ihren entjprechenden Ausdruck. Dieje Lieder 
find Ausdruck der eigenen religiöjen Erfahrungen und 
Empfindungen ihrer Verfaſſer. In ihnen fpricht der 
Slaube, die Hoffnung, die Liebe, das religiöfe Leben 
derjelben. Sie find deswegen ein geeignetes Mittel, 
auch bei andern diejelben Empfindungen zur wecken 
und zu fördern. Von jeher ift, nebit der Bibel, das 
Geſangbuch das Haupterbauungsbuch der Gläubigen 
geiwejen, weil eben das erfahrungsmäßige, hriftliche 
Seilsleben in der religiöfen Dichtung in feiner ber- 
ihiedenartigjten Geſtaltung dargeitellt wird. Darum 
gehört auch das Kirchenlied in den Religionsunterricht 
hinein. Wie könnte etiva die Gejchichte des bedrückten, 
verfolgten David beifer zufammengefaßt werden als 
in dem Liede: „Befehl du deine Wege ff.“ Und was 
Paul Gerhardt dort gedichtet, iſt die Gejchichte Davids 
in Gerhardt3 eigenem Leben, in neuer Faſſung wie- 
dergegeben. Wie treffend jchließt ſich an die Betrach— 
tung von dem Einzuge Jeſu in Serufalem: „Wie joll 
ich dich empfangen“, oder an die Betrachtung der 
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Bfingitgeihichte: „DO, Heil’ger Geiſt, fehr bei ung ein“. 
Findet fich die Deutung der Gefchichte oder ihre erfah- 
rungsmäßige Wiedergabe in einem der Kernlieder der 
Kirche,dann iſt zumeilen dies, ftatt des Bibeljpruchs, im 
Unterricht zu verwerten. Der Lehrer laſſe, wenn 3. 2. 
nur ein Vers, durch öfteres Nachſprechen im Chor den- 
jelben auswendig lernen. Sit es ein volles Lied, dann 
muntere er auf, dag Lied daheim auswendig zu ler- 
nen und laſſe es dann in der nächſten Stunde von jol- 
chen, die es gelernt haben, an die Wandtafel jchreiben 
oder in der Schule aufjagen. Kann mit dem Vers 
oder Lied auch die Melodie mitgelernt und gejungen 
werden, fo ijt damit die Freude des Kindes erhöht, dem 
erbaulichen Element des Unterricht3 Rechnung getra- 
gen und eine demjelben wohltuende Abwechslung er- 
zielt worden. Im Katechismus wird der Bibelſpruch 
angeführt, um die Uebereinftimmung desjelben mit dem 
Gotteswort, ſowie die Begründung der Katechismus- 
antwort durch dasjelbe aufzuzeigen. Weil mın Spruch 
und Kirchenlied in der theoretijhen Behandlung der 
bibliſchen Geichichte und des Katechismus jo verwendbar 
find, hauptfächlich aber wegen der ihnen innemohnen- 
den Kraft zur Förderung des geiftlichen Lebens, jollen 
fie als Stoff des Unterrichts herangezogen und als 
bleibenden Schag mit in das Leben hineingegeben 
werden. 
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2. Die Inftitutionen der Firchlichen Erziehung. 


24.Da3 Elternhaus. 


Das Elternhaus tritt zuerjt als Vorſchule der 
firdlichen Erziehung auf. Die Eltern find die natür- 
lien Erzieher des Kindes. „Erziehung ift Sache der 
Familie; von da geht fie aus, und dahin kehrt jie größ- 
tenteilS wieder zurück.“ Die hriftliche Familie hat die 
Pflicht riftlicher Erziehung. Dies beginnt mit, ja 
bor der Geburt des Kindes. Auf die Frage, wann fol 
die Erziehung eines Kindes beginnen, befam eine 
junge Mutter die Antwort, zwanzig Sabre ehe das 
Kind geboren wird, an der Mutter. Es it durchaus 
unpädagogiich, wenn Rouſſeau für feinen Emil for- 
dert, er jolle bis zum jechzehnten Lebensjahr nichts von 
Religion und göttlichen Dingen hören, damit der eig- 
nen, freien Selbjtentjcheidung nicht borgegriffen werde. 
Eine derartige Erziehung wäre unnatürlic und würde 
der fpäteren religiöjen Beeinflufjung die denkbar größ- 
ten Schwierigfeiten bereiten, wenn nicht geradezu um- 
möglich machen. Das Kind hat religiöjfen Inſtinkt; 
es trägt das Bild feines Schöpfers an ih. Es iſt aus 
ündlihem Samen gezeugt, bringt eine gejtörte fitt- 
liche Natur mit zur Welt; es hat die Tendenz zur 
Sünde und fich jelbjt überlaſſen, geht es den Weg des 
Verderbens. Aber die Sünde, die eine freie Tat des 
jelbjttätigen Willens ift, die Sünde, die ein bewußtes 
Sichlosfagen von Gott iſt, Itegt ihm noch fern. Zudem 
ift das Kind hriftlicher Eltern, das in den Schoß der 
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Kirche hineingeboren worden iſt, der befonderen Seg- 
nungen und Önadenwirfungen Gottes teilhaftig. E3 
ift durch die Taufe in.den Gnadenbund Gottes aufge- 
nommen, mit der Kirche Chrijti einverleibt worden 
und iſt zum Genuß der Heilsgüter berechtigt. Ohne 
das chriſtliche Elternhaus, ohne die hriftliche Kirche, 
ohne die Gnade Gottes gejtaltet fi der Menſch zu 
einem Kind des Verderbens. Aber durch die Heils- 
ordnungen Önttes ist es möglich, daß das Kind, wenn 
das verantwortlide Alter, die Neife zur Selbitent- 
icheidung kommt, jobald es die natürliche Verdorben- 
heit und die verfehrte natürliche Tendenz jeines Her- 
zens entdeckt hat, noch ehe es in offener, bemußter 
Feindichaft mit Gott lebt, jeinen Willen im Gehorjam 
des Glaubens beuge, durch eigene, freie Selbitbeitim- 
mung das Gute wähle und zur Neugeburt aus dem 
Geijte gelange. Das wäre der normale Entwicklungs— 
gang für das Kind Hriftlidher Eltern. Der die- 
jer Anjchauung ſcheinbar widerfjprechende entgegeitge- 
jegte Entwicflungsgang nad) dem Böſen hin, ift weni- 
ger eine Folge der verderbten, fündigen Natur, mehr 
eine Folge verfehlter oder mangelhafter pofitiv-chriit- 
ficher Erziehung. 

Das religiöfe Leben des Rinde 
manifejtiert-fich ähnlich) dem phyſiſchen und gei- 
ftigen. Bei dem neugeborenen Kinde verrichten ſich 
die phyſiſchen Funktionen rein automatiſch, ohne Be— 
tätigung des Willens oder der Vernunft. ES hat eine 
phyſiſche Exiſtenz, fie ift aber unfelbitändig, der Welt, 
in die es hineingeboren worden, durchaus preisgege- 
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ben. Erjt allmählich reift es zur phyfiichen und geijti- 
gen Selbjtändigfeit und Selbithilfe. Ebenſo geht die 
Entwicklung des religiöjen Lebens vor ſich. Leben, 
göttliches Leben ift da, aber abhängiges, dormantes 
göttliches LXeben. Gottes Gnade waltet über dem 
Kinde, aber es iſt fich deifen noch nicht bewußt. Es 
bat durch feine Eltern eine geſchwächte fittlihe Natur, 
die Tendenz zur Sünde, mit zur Welt gebracht, aber 
auch fie liegt anfänglich dormant. - Das Leben mit 
jeinen entgegengejeßten Eventualitäten regt und be- 
wegt fih. Die plaftijchite, aber auch die verhängnis- 
vollite Periode in der religiöjfen Gejtaltung des menjch- 
lichen Zebens ift da. Das Kind lebt ganz den ihm von 
jeiner Umgebung zugeführten Einflüffen und Ein- 
drücen und wird dauernd, fajt unabänderlich, durch 
diejelben bejtimmt. 

Aus diefer Betrachtungsweife-der geijtigen und re- 
ligiöfen Beichaffenheit des Menjchen ergibt fich die 
große Bedeutung des Elternhaufes als Vorſchule für 
die Firchliche Erziehung. In den erjten fünf Sahren 
des kindlichen Xebens, in der plaſtiſchſten Periode fei- 
ner geijtigen und religiöfen Entwidlung, wo die höchſt— 
beitimmbare fittliche und religiöje Tendenz des Kin— 
des nicht ein Produkt jelbjtändigen Denkens und Mol 
lens, ſondern durchaus Produkt der ihn umgebenden 
erzieheriichen Einflüffe ift, wird dem Kinde eine Le— 
bensrichtung gegeben, die allen fpäteren entgegenge- 
jegten Emflüffen zäheſten Widerftand leiitet. Wird 
nun die Häusliche Erziehung im Geift und Sinn Chriſti 
geführt, herrſcht im Heim chriſtliche Tugend und Sitte, 
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jo ijt der firchlichen Erziehung der wejentlichjte Dienſt 
geleijtet, im Gegenteil, der Erfolg jehr erjchwert, wenn 
nicht geradezu bereitelt. 

Das Elternhaus bat auh als Verbündete 
der firchlichen Erziehung einzumirfen. Selbjt nachdem 
das Kind der Pflege der Kirche übergeben worden tit, 
bat das Elternhaus die Kirche in ihren Bemühungen 
durch herzlichſte Sympathie und Mitwirkung zu un- 
terftügen. Die kirchliche Autorität muß anerfannt, 
die Firhlichen Ordnungen müſſen rejpeftiert, nie darf 
geringihägend bon denjelben geredet werden. Dem 
Kinde wird, der Kirche zum Troß, nicht wichtig fein, 
was den Eltern gleihgültig ift; es wird nicht ehren 
und achten, was fie verunehren und verachten. Das 
Kind muß wahrnehmen und fühlen, daß die Eltern im 
innigften Einverjtändni3 mit der Firchlichen Erziehung 
ſtehen und mit innigjter Teilnahme deren Verlauf ber- 
folgen. Das Elternhaus muß das Kind in der Er- 
lernung feiner Aufgaben unterftügen und beaufjichti- 
gen, e3 zum Fleiß, zum regelmäßigen, pünftlichen Be— 
fuch des Unterrichtes anhalten und auf Die gehörige 
Zucht und Ordnung halten. Auh indirekt haben 
die häuslichen Ordnungen die kirchliche Erziehung au 
unterftügen. Die Familienandacht, an der alle teil- 
nehmen und bei der die jehulpflichtigen Kinder, mit 
der Bibel in der Hand, der Reihe nad, abwechjelnd, 
laut mitlefen, und durch gemeinjames Vater Unſer 
mitbeten, das religiöſe Geſpräch, die religiöſe Unter— 
weiſung, namentlich in Verbindung mit der Familien— 
andacht oder an Sonn- und Feſttagen, die Uebung der 

4 49 


Die religiös-fittliche Erziehung der kirchlichen Jugend. 


chriſtlichen Tugenden im Familienkreiſe, wie z. B. 
Eltern- und Geſchwiſterliebe, Wohltätigkeit, Uneigen— 
nützigkeit und Nachgiebigkeit, die Aufmunterung zum . 
verborgenen Gebet, zum Bibelleſen, zum Beſuch der 
Gottesdienſte und, wo Nachläſſigkeit und Gleichgültig— 
keit gegenüber den Ordnungen der kirchlichen Reli— 
gionsſchule oder eine Geringſchätzung des Lehrers ſich 
kundgeben, Tadel, wo nötig, Strafe: — das alles ge— 
hört mit zu den Aufgaben des Elternhauſes und wird 
es der kirchlichen Erziehung ermöglichen, ihr Ziel zu 
erreichen. Nur wenn jo Elternhaus und Kirche Sand 
in Hand zufammenmwirfen, fann das erwünjchte Re— 
jultat erzielt werden. Darum muß jolches zu bewerf- 
jtelligen eifrigeg Bemühen des Gemeindejeeljorger3 
fein. Die oft beflagte Sleichgültigfeit der Eltern ge- 
genüber der fittlihen und religiöjen Erziehung der 
Kinder iſt häufig mehr eine Folge der Unbeholfenheit 
und Unwiſſenheit jeitens der Eltern, als Folge eines 
abfihtlichen, böjen Verhaltens. Darum ſoll beim jeel- 
ſorgerlichen Hausbeſuch, von der Kanzel herab, durd) 
ipeziell dazu anberaumte VBerfammlungen für Eltern, 
die nötige Unterweifung gegeben und die Eltern auf 
ihre bei der Taufe abgegebenen Gelübde aufmerfjam 
gemacht werden. Der Prediger ift heute oft zu viel 
ein jeiner Gemeinde fernjtehender Beamter, der am 
Sonntag al3 Kangelredner eine furze religiös-erbau- 
liche Anjprache hält, oder je und dann im Elternhaus 
zu einem Furzen fonventionellen Beſuch feine Erjchei- 
nung mat, um dann wieder zu verſchwinden, zu we— 
nig ein vertrauter Seeljorger und Lehrer, der ala ſol⸗ 
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der vor feiner Gemeinde jteht oder durch perjönlichen 
Kontaft als Seelenhirte und Seelenarzt hebend und 
belfend im Gutestun einhergeht und feine Gemeinde 
unterrichtet und baut. Eine mehr offene, direfte und 
perjönliche jeeljorgerlich-erzieheriiche Tätigkeit jeitens 
des Predigers auf der Kanzel und beim Hausbejuch im 
Elternhauje fann nicht verfehlen, auch für den Neli- 
gtonsunterricht die erfreulichjte Wirfung zu haben. - 


b. Die Sonntagidule. 


Das erite ſchulmäßig unterrichtende Inſtitut der 
firhlichen Erziehung, mit dem das Kind in Berüh- 
rung fommt, iſt gewöhnlich die Sonntagfchule In 
ihr jpielen bejonders die erbaulichen Elemente des 
Unterricht3 mit hinein. Ihren Charakter als Schule 
muß fie fich jedoch wahren und zweck- und zielbewußt 
fich in die ihr zugeiwiejene Sphäre im Syſtem der firch- 
lichen Erziehung eimreihen. „Die Sonntagjchule,“ 
jagt Bifchof Vincent, „iſt ein VBorbereitungsinititut, in 
welchem die Kinder ſyſtematiſche Unterweifung im 
Buchſtaben des Wortes und in den Glaubensformeln 
der Kirche erhalten jollen.“ Und an anderer Stelle: 
„Das iſt alfo die Aufgabe der Sonntagfchule, ihre 
Spdentität mit der Kirche anzuerfennen, mit und für 
die Kirche Zu leben und ihre Glieder, alt und jung, zur 
perfönlichen Treue gegen die Nutorität, die Gnaden- 
ordnungen und Beitrebungen der Kirche, und vor al- 
lem, de3 göttlichen Hauptes der Kirche auszubilden.“ 
Der religiös-unterrichtliche Charakter der Sonntag- 
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ichule ift alfo in den Vordergrund zu ftellen. Nur 
wenn fie Schule tft, die das Maß religiöjer Erfenntnis 
erweitert, ijt fie ihrer Aufgabe getreu. Sie ijt weniger 
tatechetijche, mehr Bibelſchule. Der Unterricht iſt we- 
niger foitematijch-fonfejfionell, mehr allgemein reli- 
giös-ſittlich. Dazu entbehrt die Sonntagjchule des be- 
foldeten, fachmäßig ausgebildeten Lehrers. Infolge— 
deſſen ift der Unterricht mehr ein von der religiög-jitt- 
lichen Berjönlichfeit des Lehrers, als von jeiner Lehr— 
tüchtigfeit und Bildung ausgehender. Dennoch it 
und bleibt die Sonntagichule Schule. Und da jede 
Schule zur richtigen Löſung ihrer Aufgabe doch auf 
die. Tiichtigfeit ihres Lehrerperjonals, nicht nur in re— 
ligiös-fittlicher, jondern auch in pädagogiſcher Sinficht 
angewiefen iſt, findet die Sonntagihule mit ihrem 
Korps freiwilliger, unbejoldeter Lehrer darin eins ih- 
ter ſchwerſten Probleme. In der Sonntägjchule als 
erſtes Glied in der Reihe der Firchlichen Mittel zur re- 
ligiöſen Erziehung, hat die Kirche, hat namentlich der 
Prediger in der ihm anvertrauten Gemeinde auf ſyſte— 
matiſchen Ausbau ihres Zehrplans, ihrer Arbeitsweiſe 
und auf größtmögliche Tüichtigfeit des Lehrperſonals 
zu jehen. Site joll dem Fatechetifchen Unterricht vorar- 
beiten, fie joll demjelben eine Grundlage ſchaffen, nicht 
nur indem fie Bibelfenntnis fördert und dem ange- 
henden Katechumenen eine Menge religiöjer Begriffe 
beibringt, fordern indem fie auch den Eirchlichen und 
chriſtlichen Sinn zu weden und zu fördern hilft und fo 
die Aufgabe des Katecheten erleichtert. 

Damit hat jedoch die Sonntagſchule ihre Auf 
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gabe noch nicht erjhöpft. Ihre Tätigkeit 
beſchränkt fich nicht auf Präparation für den Fatecheti- 
ſchen Unterricht. Ihre Tätigkeit beſchränkt fich auch 
nit auf die Jugend. Die Sonntagſchule hat nicht 
nur die Lämmer Chrifti zu weiden. Die ideale Sonn- 
tagihule umfaßt die ganze Gemeinde, alt und jung. 
Sie iſt die Bibeljhule der Gemeinde. 
Darin findet fie ihre eigentliche Sphäre. Sie iſt ein 
bedeutender Faktor iiberhaupt für die ganze erziehe- 
riſche Tätigkeit der Kirche. Sie joll in ihrem Drganis- 
mus die zarten Lämmer, die aus dem Unterricht ent- 
lafjenen Katechumenen, die Väter und Mütter, jedes 
Alter, jedes Gejchlecht der Gemeinde mit aufnehmen 
und fie tiefer in die Schrift und in das göttliche Xeben 
hineinführen. Sie ſoll den Begabteren, als Rehrern 
und Beamten, ein Gebiet zur religiöjen Tätigfeit er- 
öffnen, die Väter und Mütter heranziehen, mit ihren 
Beitrebungen und Zielen einverleiben und jo durch fie 
wieder auf das Elternhaus zurüchvirten. Das deal 
der Sonntagjchule verwirklicht fich erjt in einer die 
ganze Gemeinde umfajjenden Bibeljchule. Je mehr 
fie das ift, dejto mehr wird fie ihre Beredtigung als 
Inftitut der firhlichen Erziehung zu gelten fichern. 


ec. Die Wodhen (Samstags oder Som 
mer) Schule 


Der Umjtand, daß die Volksſchule unjeres Randes, 
wenigſtens theoretijch, religionslos ift, erſchwert die 
Aufgabe der Kirche in der religtög-fittlichen Erziehung 
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ihrer Jugend bedeutend und legt ihr eine um jo grö- 
bere Berantwortlichfeit auf. Während 5. ©. in 
Deutichland der Unterricht in der bibliichen Geſchichte, 
dem Spruch und dem Kirchenlied von dem erſten Sabre 
an in dem achtjährigen Volksſchullehrplan einen pro- 
ininenten Platz einnimmt, ift bei uns, der eigentümli- 
chen Verhältniffe wegen, die Bibel und die bibliiche 
Geſchichte, wie überhaupt jeder Neligionsunterricht, 
aus-der Volksſchule verbannt worden. Infolgedeſſen 
ift nicht nur die Eonfeijionelle Erziehung der Jugend 
der Kirche überwieſen, jondern überhaupt die ganze 
religiös - fittliche Erziehung. Die Kirche iſt dafür 
ganz auf fich jelbft angewiejfen. Ohne die vermittelnde 
Hilfe der Volksſchule diefer Aufgabe gerecht zu werden, 
it das überaus jchwere Problem, das die Kirche in 
Amerifa zu löfen hat. Dieje große Lücke auszufüllen, 
iit die Aufgabe der firchlichen Religionsſchule. Die 
einzige ihr dazu zur Verfügung jtehende Zeit ijt der 
Samstag und die Sommerferien. Weite, gejetliche 
Ordnungen haben wir dafür noch nicht. Jeder Pre- 
diger, jede Gemeinde hat nach beiten Vermögen jeine 
eigene Ordnung dafür zu treffen. 

Die kirchliche Neligionsihule nimmt eine ver- 
mittelnde Stellung ein zwijchen dem die 
eigentlich firchliche Erziehung vorbereitenden und ne- 
benhergehenden Neligionsunterriht im Elternhaus 
und in der Sonntagjchule und der abjchliegenden, mehr 
in das geregelte chriftliche Leben einführenden Tätig- 
feit des Sugendvereins. Sie bildet den Kern der kirch— 
lichen Erziehung. Wird die Firhliche Erziehung in 
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der Sonntagſchule und im Jugendverein nur indireff 
vom Prediger durch die Lehrer und Beamten geführt 
und beeinflußt, jo iſt die Religionsſchule ausſchließlich 
unter Zeitung und Aufficht des Predigers. Sie be- 
faßt ſich, unferer Auffaſſung gemäß, mit dem Un- 
terricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Firchlichen 
Ratehismus. Dazu fommt, als zu demjelben gehö- 
rend, der Spruch und das Kirchenlied. Die bibliiche 
Geschichte bildet die Grundlage für den Unterricht im 
Katehismus. Der Katechismus ist abjtraft, begriff- 
ih; die bibliſche Gefchichte iſt anſchaulich, konkret. Die 
abjtrafte Lehre des Katechismus kann ſchwerlich anders 
als durch Bild, durch konkrete Daritellung don dem 
Kinde veritanden werden. Die biblijche Gefchichte gibt 
dem Kinde eine Menge religtöjer Begriffe in anjchau- 
lihen Bildern. An diefen wird die Katechismuslehre 
aufgezeigt und verjtändlich gemacht. Nur ausnahms- 
weiſe ijt der bibliſche Gejchichtsunterricht, der im El— 
ternhaufe und in der Sonntagichule erteilt wird, jo 
umfaffend und planmäßig, daß er den bier zu 
jtelfenden Forderungen entjpridt. Somit iſt ein 
Kurſus in- der bibliihen Gejchichte als notwendi— 
ger einleitender Teil des Unterrichts im Katechis— 
mus anzufehen. Als wejentlichites, wichtigites und 
verſprechendſtes Mittel der firhlichen Erziehung, iſt 
die äußerſte Sorgfalt auf die richtige Geſtaltung und 
Führung der Religionsſchule zu verwenden. Der 
Lehrplan muß pſychologiſch richtig aufgebaut, der Un— 
terricht zielbewußt, nach erprobten pädagogiſchen Re⸗ 
geln und aus dem Geiſt Chriſti geboren, erteilt werden. 
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d. Der Zugendperein. 


Die Tätigkeit des Jugendvereins beginnt eigent- 
lich, wo die des katechetiſchen Unterrichts aufhört. Es 
ift eine oft.beflagte Tatjache, daß zu häufig die kirch— 
liche Jugend, einmal aus dem fatechetiichen Unterricht 
entlaffen, der Kirche ſich entfremdet und fich der Welt 
in die Arme wirft. Es fehlte der Kirche ein Binde- 
glied, eine Brite, zwiichen den Sahren nad) der Ent- 
laffung aus dem katechetiſchen Unterricht und dem ge- 
jegteren Mannesalter. Dieje Life joll der Sugend- 
verein ausfüllen. Er joll für die gereiftere Firchliche 
Sugend in der gefahrvolliten Zeit zwijchen etwa dem 
bierzehnten Jahr und dem Mannesalter ein Bindeglied 
an die Kirche, ein Schuß gegen firhlihe Entfremdung 
und gegen Verweltlichung fein. Durch) jeine fejte Or- 
ganijation und feine gejelligen Ordnungen, die den 
in diefem Alter jtarf hervortretenden Sozialiſierungs— 
trieb entgegenfommen, joll er die Jugend in einen 
riitlichen Bund einigen und fie weltlichen Verbindun— 
gen fernhalten. Durch feine Anregungen zur Liebes— 
tätigfeit, zur aktiven Mitbeteiligung an kirchlich-reli— 
giöjen Bejtrebungen verjchiedener Art, ſoll er der 
Schaffensluſt und der ſich jett jtarf regenden Tatfraft 
der Sugend entgegenfommen und dieſe Triebe jo in 
richtige Bahnen lenken, zu nüßlicher Tätigfeit verwen— 
den und dor Ausjhweifung bewahren. Durch jeine 
Lejefurfe und Fortbildungseinrichtungen joll er der 
Ssugend zu fortgejegter Geijtestätigfeit Anleitung ge- 
ben und jo zu einer gefunden Geiftesricehtung und Cha- 
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rafterbildung beitragen. So geitaltet, hat der Ju— 
gendverein eine dvorzügliche Rolle in der Neihe der 
Mittel Firchlicher Erziehung zu ſpielen. 


D. Die Träger der Firchlichen Erziehung. 


Diefe find zuerft und vornehmlich der Prediger, 
dann die ihm von der Kirche beigegebenen Mitarbeiter, 
die Lehrer und Beamten der Sonntagſchule und des 
Sugendvereins. Im Haufe find es natürlich die Eltern. 
Dieje aber jind jelbiternannt und die Kirche fann nur 
indireft zu ihrer Tüchtigfeit und Gejchielichkeit zur 
Vebernahme elterlicher Pilichten und Verantwortlich— 
feiten beitragen. Uebrigens hat die Kirche in der An— 
stellung und der Ausbildung ihrer Lehrer und Beam- 
ten das enticheidende Wort zu reden. Die erjte 
und gewiätigite Forderung, die an den 
firhlichen Lehrer geitellt werden joll, richtet ſich an die 
Perſönlichkeit desſelben. Er muß eine im lebendigen 
Glauben ftehende, einen unfträflichen chriſtlichen Wan- 
del führende Perfönlichkeit fein. Im innigjten Zuſam— 
menhang und wejentlich von einander bedingt jtehen 
in der kirchlichen Erziehung der Lehrer und die Rehre. 
Objektiv das firchliche Bekenntnis und die Lehren der 
Schrift darzubieten, reicht nicht hin, das Biel der kirch⸗ 
lichen Erziehung zu verwirklichen. Zu der theoreti⸗ 
ſchen Belehrung muß der perſönliche Einfluß des Leh— 
rers hinzukommen. Nicht eine objektiv außer ihm lie⸗ 
gende, ſondern eine in ihm zu Tat und Leben gewor— 
dene Lehre hat er vorzutragen. Wo die innere Har— 
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monie zwijchen Leben und Lehre bei dem Lehrer fehlt, 
muß das erwünſchte Refultat ausbleiben. In der Per— 
ion des Lehrer muß das Kind ein jteteg Vorbild vor 
fic) Haben. Der Widerjpruch zwischen Leben und Lehre, 
den das Kind leicht entdeckt, gleichgültiges Verhalten 
gegenüber den Drdnungen der Kirche, unjchicliches 
Betragen, wird abjtoßen und Lehre und Ermahnung 
entfräften. Darum bat der Prediger al3 Hauptträ- 
ger der Firchlichen Erziehung nicht nur über fich ſelbſt 
ernjtlich zu wachen und durch ein vorbildliches Leben 
jenen Einfluß über die Jugend zu wahren, jondern 
er hat auch über die in der Sonntagichule und im Ju— 
gendverein tätigen Lehrer und Beamten zu wachen und 
nur ſolche anzuftellen, oder anſtellen zu laffen, die 
einen mujterhaften und chrijtlihen Wandel führen. 
Mit der fittlichen und religiöjfen Verjönlichkeit des 
Lehrers als erjte und gewichtigite Forderung, die zu 
itellen ijt, muß jich verbinden eine entjprechende € r- 
fenntnis vornehmlich des Heilswegs. Gott und 
jenen Sohn Jeſum Chriftum erkennen iſt ewiges Le- 
ben. Damit wird von dem firhlichen Erzieher, der ja 
zum ewigen Leben führen joll, eine Erfenntnis Gottes 
und jeines Sohnes als VBorbedingung feiner Lehrtüch— 
tigkeit gefordert. Und zwar nit nur erfahrungs- 
mäßige, perjönliche Heils- und Gotteserfenntnis wird 
gefordert, jondern auch ein gewiſſes Maß bon theore- 
tiſchem Willen in göttlichen Dingen. Der Lehrer muß 
wiljen. Er muß höher jtehen als der Schüler. Das 
Map feiner praftiichen und theoretiichen Erkenntnis 
muß das Maß der Erkenntnis des Schülers überftei- 
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gen. Er muß den Weg bereits jelbjt zurücgelegt ha- 
ben, -auf den er den Schüler führen will. Mit dem 
Wiſſen muß er Lehrtüchtigfeit verbinden. Die 
Gabe, mitzuteilen, ſich verjtändlich zu machen, fich dem 
Schüler anzupafjen und jeinen Denkprozeſſen anzube- 
quemen, darf ihm nicht abgehen. Auch daS QTempera- 
ment und die Gemütsbejchaffenheit des Kindes, die 
heimatliche Atmofjphäre, muß er berückſichtigen und 
jein Angehen demgemäß wandeln fönnen. Lehrtüch— 
tigfeit ift eine Gabe, aber eine Gabe, die erſt durch 
ernjtlihes Studium und anhaltende Uebung zu ihrer 
ihöniten Entfaltung gelangt. Zur Ausrüftung des 
Predigers zu feinem Amt gehört demzufolge nicht nur 
theologische, ſondern auch eine möglichjt gründliche pä- 
dagogiihe Ausbildung. Nicht minderwertig ijt die 
geiftige und pädagogische Ausbildung feiner Mitarbet- 
ter in der Sonntagſchule und in dem Sugendverein. 
Darum hat er ihnen durch fogenannte Normalklafjen 
und durch Anweiſung der hierher gehörigen Literatur 
die rechte Anleitung und Unterweifung angedeihen zu 
laſſen. 
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Wenn nun don einer Pädagogik der Neligions- 
ichule die Nede ift, jo wird dahingehend die Aufgabe 
gefaßt, ipeziell dem Neligionslehrer in jeiner QTätig- 
feit als Erzieher der ficchlichen Jugend eine Handrei- 
hung zu bieten. Da wäre zubörderjt zu bemerfen, 
daß die Pädagogik der Neligionsichule nicht eine an- 
dere iit, al$ die Pädagogik überhaupt. Nur das Ziel 
und der Stoff des Unterrichts, die Neligion als Ge— 
genjtand des Unterrichts, ist ſpeziell. Wir jchliegen 
uns entjchieden der unter dem Einfluß der neueren 
Pädagogik immer mehr jich bahnbrechenden Anſchau— 
ung an, dab die Methodik der VBolfsichule in den Pro— 
fanwiſſenſchaften auch auf den Unterricht in der Keli- 
gionsſchule übertragen werden darf und joll. Die 
Religionsſchule hat die Ergebniſſe der pädagogischen 
Wiſſenſchaft jich dienjtbar zu machen. Diejes zu tun, 
ijt die Aufgabe, an deren Löſung wir uns bier heran- 
wagen. 


A. Die Möglichkeit und Notivendigfeit eines gere— 
gelten Verfahrens im Reis nur 


Dieje ergibt fiheinerjei t 3 aus dem ee 
Umjtande, daß religiöjes Willen bei dem Kinde auf- 
genommen und angeeignet wird, wie jedes andere 
Willen. Es handelt ſich auch im Religionsunterricht 
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zubörderjt um ein nadtes Willen. Wie aber der Un— 
terrichtsitoff in der Neligionsschule, nämlich die Ge— 
ichichte und Lehre des Heilsratsſchluſſes, ein höherer 
iit, jo ift auch das Ziel des Unterrichts, die religiös- 
fittliche Erziehung, ein höheres. Aber nur der Stoff 
und das Ziel des Unterrichts ift anders. Hier, wie 
dort, bleibt fich das Kind, das Objeft des Unterrichts, 
in feiner pſychologiſchen Beſchaffenheit gleich. Hier, 
wie dort, muß ebenjo durch denjelben pſychologiſchen 
Prozeß jein Begriffs- und Ideenkreis erweitert und 
aufgebaut werden. Nun liegt die Frage nahe, ob auch 
das religiöſe Leben, auf das jeder Religionsunterricht 
zielt, durch einen natürlichen Prozeß an gelernt 
werden fann? Die Religion ift direft nicht lehrbar. 
Nur der veriteht das Geheimnis der Gottjeligkeit, der 
jelbit darin lebt. Das religiöje Xeben kann nicht an- 
gelernt werden; zu der Geburt aus dem Geijte Gottes 
fann der natürliche Mensch nicht erzogen werden. Das 
it ein Werk des Heiligen Geiſtes. Dennoch iſt man 
nie auf den Gedanken gefommen, desivegen auf den 
Religionsunterricht zu verzichten. Er kann nicht re 
ligiöſes Leben geben, aber er zielt auf Weckung reli- 
giöfen Zebens; er fann die zum religiöjen Leben vor— 
ausbedingte Erkenntnis des Heils mitteilen. Muß 
das in den Schoß der Kirche hineingeborene Kind aud) 
veligiöjes Wiſſen haben, dann hat gewißlich auch die 
Religionsjchule fich der Methode zu bedienen, die mit 
dem inneren geiitigen Leben des Stindes harmoniert 
und die beiten Reſultate verfpricht. Und wie nahe ver- 
wandt das religtöfe Leben des Kindes mit dem geifti- 
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gen, wie innig ihre Wechjelbeziehungen, iſt neulich von 
Männern wie Starbud, Psychology of Religion ; Brof. 
Goe, The Spiritual Life; Koons, The Child’s 
Religious Life, zur Genüge nachgewiejen worden. Der 
Einwand, die Religion jei nicht lehrbar, trifft ebenjo 
direft jeden Neligionsunterricht überhaupt, auch den 
unmethodiichiten.. Eben weil die Religion fich nicht 
anerziehen läßt, wird 3. B. von Thrändorf (Nllge- 
meine Methodif des Neligionsunterrichtes, S. 41) 
auch für den Religionsunterricht der etwas befrem- 
dende Grundjag aufgeitellt, Ziel des Unterricht ſei, 
Intereſſe zu weden. Der Unterricht, das nadte Wij- 
ſen, ift nicht Selbſtzweck, es ift nur Mittel zum Zived. 
Eckert (Der erziehende Neligionsunterridt, S. 23) 
gibt etwa demfelben Gedanken in etwas verjtändliche- 
ter Faſſung Ausdrud, wenn er jagt: „Das Ziel des 
evangeliſchen Neligionsunterrihtes in Schule und 
Kirche iſt aljo, dem zukünftigen Glaubensentſchluſſe 
die innere Leichtigfeit im voraus zu bereiten.“ Aber 
gegen die Möglichkeit und Notwendigkeit des Reli— 
gionsunterrichtes überhaupt und gegen die Möglichkeit 
und Notwendigkeit eines geregelten Verfahrens bei 
demjelben laſſen ſich geringe Bedenken erheben. So iſt 
man unentwegt und mit voller Berechtigung ernitlich 
Dabei, die Methodik der Volksſchule auch zur Methodik 
der Religionsschule zu machen, jedoch mit fteter Be— 
rückſichtigung des jpeziellen Lehritoffes und des höhe— 
ven Endaieles desfelben. 

Andererfeits läßt fi aber auch der 
Stoff des Neligionsunterrichtes mitteilen und ver- 
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arbeiten, wie jeder andere Stoff. In der Volksſchule 
wird der Methode des Unterrichtes jtet3 die größte 
Aufmerffamfeit gejhentt. Man denft nicht daran, 
ohne Syitem und Ordnung den Unterricht erteilen zu 
wollen. Die Methodik ift in der Ausbildung des 
Volksſchullehrers eine der wejentlichiten Studien. Es 
wird erfannt und betont, daß der klügſte und gebil- 
detite Lehrer nichts taugt und wenig ausrichtet, wenn 
er es nicht verjteht, nach erprobter, dem Wejen des 
Schülers entiprechender Methode das mitzuteilen und 
verjtändlich zu machen, was er weiß. Num ijt der 
Unterrichtsitoff in der Neligionsichule das höchſte und 
edelite Willen, und das Ziel desjelben umfaßt die 
höchſten Intereſſen des menjchlichen Lebens, — das 
Heil der Seele. Und hier jollte nicht das beite, was 
die Pädagogik zu bieten vermag, zu jeiner Verwendung 
fommen?! In Deutjchland, wo der Neligionsunter- 
richt eine Sauptdisziplin im Unterricht der Volksſchule 
bildet, muß ſich jedes pädagogiſche Syſtem auch mit 
dem Religionsunterricht befaſſen, ſeine Verwendbar— 
keit für denſelben aufweiſen; ja, es erhält dort ſeine 
beſtimmteſte Form. Infolgedeſſen iſt wohl nirgends 
im deutſchen Schulweſen größere Exaktheit und feſtere 
wiſſenſchaftliche Ausprägung des Lehrverfahrens zu 
verzeichnen, als eben im Religionsunterricht. Die be— 
deutendſten Lehrer und Pfarrer Deutſchlands laſſen es 
ſich angelegen ſein, Spezialiſten auf dieſem Gebiete zu 
werden, und die deutſche Literatur für die methodiſche 
Behandlung der Unterrichtsitoffe des NReligionsunter- 
richtes iſt jo eingehend, umfaffend und voluminös, daß 
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wir ung, bei unferen jpärlichen diesbezüglichen Hilfs— 
mitteln, durchaus feinen annähernd richtigen Begriff 
davon machen können. Die amerifanijche Pädagogik 
bildet fich durchgehends nach deutſchen Muftern. Viele 
unjerer pädagogtihen Werfe find Heberjegungen deut- 
icher Meifterwerfe oder Bearbeitungen derjelben ſeitens 
ihrer amerifanifchen Schüler. Die amerikaniſche Päda— 
gogif hat jedoch bis jet das Ergebnis ihrer Arbeit nur 
. auf da8 Gebiet der profanen Wiſſenſchaften übertragen, 
da ihr in der Volksſchule, wo die Religionslehre ausge— 
ſchloſſen tft, alles Intereſſe für den Religionsunterricht 
fehlt. Erſt neuerdings ijt das Hineinjpielen der neue— 
ren Pädagogik in den Neligionsunterricht bemerkbar, 
wovon die neueſte Literatur für die Sonntagſchule und 
für die religiöje Erziehung der Jugend überhaupt, 
reichlich Belege liefert. Der wirkſamſte Religions— 
unterricht iſt wohl nicht immer der, der nad) der beiten 
Methode erteilt wird. Davon legt die deutjche Reli- 
gionsjchule deutlich Zeugnis ab. Der Hauptfaftor 
eines wirkſamen Neligionsunterrichtes iſt immer die 
geilterfüllte, von der Liebe Gottes durchdrungene Per— 
jönlichfeit des Lehrers. Aber auch da iſt die Methode 
des Unterricht von mejentlichjter Bedeutung. Nur 
wo im Unterricht Göttliches und Menſchliches — die 
vom Geiſte Gottes durchdrungene Perſönlichkeit, und 
der nach richtigen pädagogischen Prinzipien Iehrende 
Lehrer — harmoniſch zufammenmwirfen, können die 
beiten Nefultate erzielt werden. 
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B. Das Lehrverfahren mit bejonderer Hervorhebung 
der biblischen Geſchichte bezw. der 
Sonntagjchul =» Lektion, 


1. Die „piychologiiche Methode”. 


Die „pſychologiſche Methode” iſt die Methode, 
welche ausgeht von dem Seelenleben des Kindes und 
durch Rückſichtsnahme auf die Funktionsweiſen desſel— 
ben fich beitimmen läßt. a. ShreBajis. SHerbart 
ftellt den Grundſatz auf: „Die Pädagogik iſt abhängig 
bon der Ethif und don der Pſychologie; jene bejtimmt 
das Ziel, diefe die Methode der Erziehung.“ Auf 
diefen Grundjag, dag nämlich die Methode des Unter- 
rihtes von der Pſychologie abhängig ift, beruht die 
ganze neuere Pädagogik. Sie beruht auf einer richti- 
gen Auffaffung und Bezugnahme auf das Seelenleben 
des Kindes. Davon muß jede gefunde Pädagogik aus- 
gehen. Erziehen fann man nicht nad) willfürlich auf- 
geitellten Regeln und Ordnungen, oder überhaupt ohne 
Negel und Ordnung. Die Erziehung muß ſich ihrem 
Objekt anpafjen. Das Kind muß feinem eigenen We— 
fen, feiner Natur gemäß, behandelt und belehrt wer— 
den. Nun wird allgemein zugejtanden, daß jedes Kind 
jeine individuelle Eigenart an fi trägt. Nicht nur 
dad. Auch die äußeren Verbhältniſſe, in denen das 
Kind fich befindet, die Einflüffe, unter denen e3 heran- 
wächſt, find individuell. Zwiſchen dem Familienleben 
des Arbeitgmannes und dem Samilienleben des Kapi- 
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talijten, dem Manne aus den niederen und dem Manne 
aus den höheren Ständen tft ein großer Unterjchied. 
Ebenſo groß wird der Unterjchied in der häuslichen 
Erziehung der in diejen Familien aufgewachjenen Kin— 
der fein. Man fönnte daraus folgern, daß es über- 
haupt unmöglich jei, allgemein gültige Regeln für den 
richtigen Unterricht, d. 1. ein Syitem der Bädagogif, 
aufzuftellen. Dem iſt auch alfo, jofern es jich darum 
handelt, mit mathematijcher Sicherheit zu bejtimmen, 
daß ein jo oder jo gearteter Prozeß, mit unabänderli- 
cher Gewißheit, die jo oder jo beabfichtigte Wirkung 
haben wird. Wir haben es mit allgemein gültigen, 
allgemein anwendbaren Grundfägen der Erziehung zu 
tun. Dieje lafjen ſich nun, abgejehen von aller indi- 
piduellen, durch Umſtände modulierten Gejtaltung des 
Einzelweſens, aus dem Umſtande feitjtellen, daß jeder 
Menih Typus des allgemein menjchlichen iſt. Der 
Prozeß des Denfens, Fühlens und Wollens aber bleibt 
fich) beim Individuum, wie bei der Gejamtheit gleich. 
Woraus ergibt jih nun dieje ein 
hbeitlide Geftaltung der Denkt, Ge 
fühl3- und Willensprozeſſe des Men- 
ihen? Das Kind hat eine Seele. Diefe it einer- 
ſeits ein ſich ſelbſt entfaltender Keim, der, jelbittätig 
wirfend, fich das ihm zu feiner Entfaltung Nahelie- 
gende, Notwendige aneignet und jo zu der ihm be- 
ſtimmten Form und Gejtalt gelangt. In der Eichel 
liegt unol..aderlich die Eiche, im Ei das Huhn. Es 
gilt einjach, diefen Keimkräften durch richtige Pflege 
und Behandlung die Auswirkung des ihnen innewoh- 
66 


Die Pädagogik der religiössfittlichen Erziehung. 


nenden Lebens zu ermöglichen. Durch das natürliche 
Wachstum bildet ſich dann die Eiche oder das Huhn. 
So liegt in der Seele feimartig ein Leben, das unter 
gewiſſen Bedingungen zu gewiffer, jeinem Weſen ent- 
iprechender, ihm prägnant ‚innewohnender Geſtaltung 
gelangt. Und ſofern die Seele ſelbſttätiger, beſtimmt 
gearteter Keim iſt, und ſofern die Form aller geiſtigen 
Tätigkeit im Denken, Fühlen und Wollen vorausbe⸗ 
ſtimmt iſt, gleicht die Seele in ihrem Selbitentfal- 
tungsprogeß der Eichel und dem Ei. Aus der Eichel 
wird aber nie eine Ulme, nur eine Eiche, und fie ge— 
italtet fich, wie jede andere Eiche. Aus dem Hühnerei 
wird nie eine Eule, nur ein Huhn. Und es gejtaltet 
fi), wie jedes andere Huhn. Nicht alſo die Menjchen- 
ſeele. Sie bleibt zwar ihrem Wejen nach immer Men- 
ichenfeele. Wie der Menih lernt, de Formen 
jeines Denkens, Fühlens und Wollens find fejt und 
bleiben fich immer und bei allen Menſchen gleich. Aber 
was gelernt wird, was gedacht, gefühlt, gewollt 
wird, ijt nicht feit und vorherbeſtimmt, fondern hängt 
von außer dem Menjchen liegenden Einflüffen und 
Kräften ab. So ift anderer jeit3 die Seele ein 
Produkt der Erziehung, das Produft außer ihr liegen- 
den Einflüffen und Kräften. Das Maß des Willens, 
‚die Kraft und die Tendenz des Denkens, Fühlen und 
Wollens wird beftimmt durch die Verhältnifje, unter 
denen der Menſch geboren wird und aufwächſt, durch 
die Einflüſſe, die auf ihn einwirken. Die beiden eben 
kurz ſkizzierten Anſchauungen ergänzen ſich. Das 
Seelenleben geſtaltet ſich ſeiner Form, ſeiner inneren 
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Betätigung nach, gemäß einem gewiljen, fejtitehenden 
Prozeß und ift unmwandelbar; jeinem Inhalt, jeiner 
fittlichen umd religiöfen Tendenz nad), gemäß der ihm 
von außen zufommenden Einflüffe und Kräfte und iſt 
beitimmungsfähig und wandelbar. Darum iſt eine 
Theorie der Erziehung nicht nur möglid und nötig, 
darum iſt auch ihre richtige Gejtaltung eine Sache 
äußerſter Wichtigkeit. 

b. Ihr Prozeß. Derjelbe beginnt mit oder geht 
aus 1. von der BPerzeption. Eine Perzeption ijt 
eine bewußte ſinnliche Wahrnehmung. PBerzeption iſt 
das Vermögen der Seele, durch finnlihe Wahrnehmung 
Eindrüde in fih aufzunehmen. Alle geijtige Tätigfeit 
beruht auf finnlicher Wahrnehmung. Ohne eine finn- 
liche Welt läßt jich geijtiges Leben und geijtige Tätig- 
feit nicht denfen. Ein deutjcher Philoſoph vergleicht 
den Geiſt des neugeborenen Kindes mit einem Stück 
weißes Papier, auf welchem noch nicht3 gejchrieben tft, 
— eine Leere, die erjt durch jinnliche Neize und Ein- 
drücke von außen jich ihren Gehalt zu jchaffen hat. An— 
fänglich jcheint das Kindlein für die Außenwelt, für 
finnliche Reize und Wahrnehmungen ganz unempfäng- 
lic) zu fein. Sandbewegungen vor jeinem Geficht ge- 
macht, die Stimme der Mutter, Poltern und Lärmen 
merkt es augenjcheinlich nit. Erſt allmählich fängt 
es an zu merfen und jeines Daſeins in der finnlichen 
Welt gewahr zu werden. Indem nun das fich feiner 
jelbft minder oder mehr bewußte Sch durch dieje finn- 
lichen Reize und Wahrnehmungen auf einen Gegenſatz, 
die ſinnliche Welt, ſtößt, empfindet es ein Bedürfnis 
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und wird es angeregt, die Dinge außer ihm fennen zu 
lernen. Den ihm durch die Sinne zugeführten Reizen 
geht es nad. ES lernt fie allmählich unterjcheiden, 
bildet fich dann aus denjelben jeine Begriffe. Dieje 
Anihauungen und Begriffe, die anfänglich jehr einfach 
und unvollfommen find, geſtalten fich durch erweiterte 
und vergleichende Anſchauung zu umfaljenderen und 
vollfommneren. Dem Kinde wird 3. B. ein Spielzeug, 
gebracht. Das Kind weit nicht, was das ift. Das Auge 
findet aber Wohlgefallen daran. Das Kind greift da- 
nach, ſpielt damit, und vermitteljt den finnlichen Reizen 
durch das Auge und das Gefühl bilden fich bei ihm ge- 
wiſſe Vorftellungen, die es ſtets mit dem ihm gegebenen 
Spielzeug verbindet. Immer aber weiß es noch nicht, 
was das ift. Bald hört es vom Brüderchen das Wort 
Ball. Es hat num auch durch das Gehör einen neuen 
Heiz in die Seele aufgenommen. Was er zu bedeuten 
bat, weiß es aber noch nicht. Weiter merkt es bald, 
dab das Brüderchen ftets das Wort Ball mit diejem ihm 
beliebten aber noch unbefannten und unbenamten 
Spielzeug in Verbindung bringt. Es lernt bald dieje 
Reize, Eindrüce und Wahrnehmungen mit dem Ge— 
genjtand verbinden und bildet jich Daraus den Begriff 
Ball: Nun bringt ihm am nächjten Tage das Brüder- 
chen etwas Neues. Es hat eine andere Farbe, iſt grö⸗ 
ßer, iſt weicher als dies Bekannte, nur in der Form iſt 
es ihm ähnlich. „Was iſt das?“ „Ball,“ ſagt das Brü— 
derchen wieder. „Nein, dies andere iſt ein Ball.“ Aber 
immer ſagt das Brüderchen auch hier Ball. Es lernt 
nun bald durch neue Wahrnehmungen und Berglei- 
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ungen jeinen Begriff Ball zu erweitern. Es gibt 
verfchiedene Bälle, weiße, rote, harte, weiche, große, 
kleine. Später lernt es immer neue Bälle fennen, 
Federball, Basketball, Baſeball, Fußball, Billtardball 
u. ſ. w., jo daß es das ganze Leben hindurch an diejem 
Prozeß der Begriffserweiterung durch neue Anjchauun- 
gen und Erfahrungen weiter arbeiten muß. Auf ähn- 
liche Weife bildet fich in der Seele die ganze Welt un- 
jerer Anſchauungen und Begriffe. 

Diefe Begriffsbidung durch Induktion 
(Ueberleitung, Borftellungsverbindungen,) ijt die erite, 
die Grundform alles Wiffens. Darum ift das Kind 
fo rajtlo3 tätig im Beobachten, Vergleichen und Zuſam— 
menjtellen. Es will wijfen. Die Welt, in die es hin- 
eingeboren worden, ijt ihm ein chaotijches Durcheinan- 
der von Rätfeln und Geheimnijjen, und e8 regt fich in 
ihm der Trieb, in diefe Rätſel und Geheimniffe hin- 
einzudringen. Darum iſt das Kind „ein lebendiges 
Fragezeichen“. Reſultat diejes Fragens und Forjchens 
it, daß es durch die Prozeſſe der Perzeption und In— 
duftion, der Korrelation und Apperzeption allmählic) 
in diefen Chaos von Anſchauungen und Begriffen 
Drdnung und Zufammenhang hineinbringt, daß es 
gruppiert und Elaflifiziert und jo die Dinge um ich 
fennen lernt. Anfänglich ift der Prozeß, gemäß der 
geijtigen Unreife und der beſchränkten Erfahrung des 
Kindes, ein jehr mangelhafter und oberflächlicher, aber 
er Härt und verbollfommnet ſich mit den Sahren. Zu 
einem Abſchluß aber fommt derjelbe nie. Diejer Pro- 
seh des Lernens ift die Weife des zarteften Kindes— 
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alters; er jegt fih in -der Schule fort; er geht mit in 
das Leben hinein, denn es iſt derjelbe Prozeß, den 3. B. 
der Geihäftsmann anwendet, wenn er jein Geſchäft, 
ſeine Kundſchaft, ſeine Waare in den verſchiedenen 
Schubladen, auf den verſchiedenen Regalen u. BD, 
fi zurecht denkt. Je nachdem er jcharf beobachtet und 
unterjeheidet, ift er geſchickt und erfolgreich und feinem 
weniger ſcharfen Konfurrenten überlegen. : 

Zu bemerfen ift nod, daß dieje außeren 
finnliden Anſchauungen für das Seelen— 
(eben des Menihen erjt dann Bedeutung 
haben, wenn fie aud innerlich geſchaut 
und in das Seelenleben aufgenommen werden. Wie 
oft fitt 3. B. der Student und liejt in jeinem Lehrbud) 
eine ganze Seite, ohne, wenn er fertig ijt, im gering- 
iten von dem, was er gelejen, Rechenſchaft geben zu 
- fönnen. Das Auge hat gejehen, die jinnlide Be⸗ 
tätigung war da, in Gedanken war aber der Student 
bei der Mutter oder ſonſtwo. Es fehlte die innere 
Aufmerfjamfeit und Konzentration des Geijtes. ie 
oft fit der Kicchengänger icheinbar andädhtig und auf- 
merfjam auf der Kirchenbanf, wenn Gottes Wort ge- 
predigt wird. Geht er aber zur Kirchentür hinaus, 
weiß er ebenjowenig von. der Predigt, als da er herein- 
fam. Das Ohr hat gehört, der finnliche Neiz war da, 
es fehlte das Intereſſe, die innere Aufmerkſamkeit und 
Konzentration des Geiltes. Wie oft geht der tiefjin- 
nige Grübler auf der Straße an feinen Freunden vor— 
bei, richtet fein Auge auf fie, redet fie aber nicht an und 
beleidigt fie, ohne im entferntejten folches beabfichtigt 
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zu haben. Er hat fie nicht gejehen; jeine Gedanken 
waren auf andere, rein geiftige Dinge gerichtet. Wir 
ſehen, betajten, empfinden vieles, wobei die Aufmerf- 
famfeit, die Konzentration des Geijtes auf das jo finn- 
- lich Wahrgenommene fehlt. Dadurch geht die An- 
ſchauung für das Seelenleben verloren. Ferner iſt her- 
borzuheben, dag pvieleBorgängederAußen- 
welt, 3. B. geichichtliche Ereigniſſe und alle Vor— 
gänge der inneren Welt des Geijtes, nur geijtig, 
durch innere Anfhauung gejhgautwerdenfön- 
nen. .Die biblifehe Gejchichte, die Geographie des 
heiligen Landes lernen wir, wir ſchließen eine Be- 
fanntichaft mit Abraham, Moſe, Jeſus und feinen 
Süngern, aber dieje Befanntjchaft ift durch rein geifti- 
ges Schauen vermittelt worden. Wir bilden uns aus 
der Gejchichte des heidniſchen Altertums eine bejtimmte 
Anſchauung von den fozialen, politifchen, religiöjen 
Verhältniſſen Griechenlands und Noms, lernen ihre 
großen Männer fennen, haben im Unterricht gleichſam 
mit ihnen Umgang gepflegt, aber alles nur durch in- 
nere, geijtige Anſchauung. Darum haben wir eine 
doppelte Begriffsbildung, eine äußer- 
liche, finnliche und eine innere, geiftige. 

2. Apperzeption. Apperzeption ift eine 
Wahrnehmung plus einer Wahrneh 
mung. Mit anderen Worten: Apperzeption ift das 
Vermögen der Seele, an Vorjtellungen, die bereits vor- 
handen find, anzufnüpfen, fie zu erweitern, zu ergän- 
zen, oder jie neuen Vorjtellungen anzugliedern. Schon 
bei Gewinnung des Einzelbegriffs, wie 3. B. oben an 
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dem Berjpiel vom Ball, haben wir es mit einer Apper- 
zeption zu tun. Es reiht fih Ihon da Vorſtellung an 
Rorjtellung, Wahrnehmung an Wahrnehmung, um den 
Sejamtbegriff zu bilden. So iſt die Unterjcheidung 
zwiſchen Berzeption und Apperzeption mehr eine theo- 
retifche, als eine wirflide. Dort handelt es ſich aber 
um den Einzelbegriff, hier um Begriffsreihen, die zu 
einem größeren Ganzen verbunden werden. 

Der Einzelbegriff ift der Ausgangspunft alles 
Wiffens. Durch äußere und innere Anjchauung ge- 
winnt das Kind eine Menge von Begriffen jeglicher 
Art. Dieje bilden das Kapital, mit dem e3 arbeitet. 
Bon denjelben aus hat der Unterricht durch) den Prozeß 
der Apperzeption fortzufchreiten. Bei diejem Prozeß 
wird mitteljt einer alten eine neue Anſchauung oder 
ein neuer Begriff gewonnen. Der Lehrer jucht in der 
Darbietung des neuen Stoffes Beziehungspunfte zu 
dem bisherigen Gedanfen- und Ideenkreis des Kindes, 
fnüpft an fie an und entwicelt daraus das Neue und 
Unbefannte. Ein Knabe 3. B., der mit jeiner Haus- 
faße wohl vertraut ift, fieht in einem Tiergarten zum 
erftenmal einenBanther. Wird ihm gejagt, daß der 
Panther ein Tier ift, das der Katenfamilie angehört, 
fo wird er fich leicht feinem Begriff Kate den neuen, 
zwar noch unvollfommenen, Begriff Panther anjchlie- 
Ben, d. i. apperzipieren. Eine richtige Vorjtellung vom 
Begriff Panther bringt der Lehrer jeinem Schüler alio 
am leichtejten bei, wenn er von dem bekannten Begriff 
Kate ausgeht und an denjelben anfnüpft. Der Knabe 
lieft zum erjtenmal in jeiner Geographie bon der 
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AUpfelfine Wie joll ihm der Lehrer den Begriff 
Apfelfine beibringen? Durch Apperzeption. Den Apfel 
fennt der Knabe. ES werden ihm nun die BerührungS- 
punkte, die ähnlichen Merkmale vorgeführt. Die Apfel- 
fine ift rund, wird gegeſſen und ſchmeckt gut, wie der 
Apfel. Dann die verjchtedenen Merfmale. Aepfel 
find gelb, rot, grim, die Apfeljine ift gelb. Aepfel find 
glatt, die Apfelfine hat eine rauhe Schale. Die Haut 
des Apfels ift dünn; die der Apfelfine ijt did. Der 
Apfel iſt jaftig; die Apfelfine jaftiger u. j. w. Wenn 
noch ein Bild oder gar eine Apfeljine jelbjt gezeigt wird, 
iſt die Vorſtellung, die der Knabe dabei erhält, und die 
Begriffsbildung eine noch vollfommenere. So it die 
Apperzeption in gewiſſem Sinne für das geijtige Le— 
ben, wa3 die Verdauung dem phyſiſchen Leben iſt. Die 
Nahrung, die dem Körper zugeführt wird, enthält die 
Elemente gejunden, neuen Lebens. Durch den Ber- 
dauungsprozeß werden dieje Elemente in den Körper 
aufgenommen, ajlimiliert und jedem Gliede, jedem 
Körperteil wird das ihm Nötige und Zufommende zu- 
geführt. Die Sinne führen dem Geifte die finnlichen 
Wahrnehmungen, das Nohmaterial zu. Der Geiit 
allimiliert, ordnet, unterfcheidet. Währenddem aber 
ver Berdauungsprozeß bei normalem Zujtande unmwill- 
fürlich, mechanijch fehlerlos vor ſich geht, vollzieht fich 
der Apperzeptionsprozeß willkürlich, geht leicht irre 
und iſt individuell verjchteden in feinem Nejultat, je 
nachdem derjelbe durch die äußeren, erzieheriichen Ein- 
wirfungen geleitet wird. 

Alles Wiſſen entfaltet ſich nun nach diefem im We- 
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jen der Seele begründeten Prozeß der Apperzeption. 
Er.ijt der Schlüfjel zum richtigen Zehrverfahren. Dar- 
aus ergibt fich, daß der Unterricht nicht darin beiteht, 
daß der Lehrer die fertigen Kenntnifje, die er befikt, 
einfach dem Schüler mitteilt, das ijt eintrichtert, ſon— 
dern daß er, anfnüpfend an die geijtige Welt des Kin- 
des, ihm Reize zu jelbitändiger, geiftiger Tätigfeit zu- 
führt und fi neue Kenntniffe durch verjtändige Faſ— 
jung apperzipieren und affimilieren laßt. Alles Ler— 
nen iſt demgemäß eigentlich ein Apperzipieren. Wenn 
als unantaftbare Smperative gelehrt wird, der Lehrer 
foll vom Bekannten zum Unbekannten, vom Nahen 
zum Sernen, vom Leichten zum Schweren, vom Kon- 
freten zum Abjtraften übergehen, jo will das nur hei- 
Ben, daß der Apperzeptionsprozeß bei dem Kinde jtet3 
zu jeinem Nechte kommen joll. 

Die hat der Lehrer bardorzuüge- 
hen? 4) Er muß zuerst mit der Welt des Kindes, mit 
jeinem Ideen- und Gedankenfreis ſich vertraut machen 
und von da ausgehen. Ohne lebendiges Sich-hinein- 
verjegen in die Begriffs- und Ideenwelt des Kindes, 
ift an einen richtigen Unterricht nicht zu denken. 
Zweierlei wird ſich hieraus ergeben. 1. Der 
Lehrer wird erfahren, daß das Kind eine fait unüber- 
jehbare Fülle von Anihauungen, Empfindungen, Nei- 
gungen jeglicher Art befigt, die ihm die gewünſchten 
Anknüpfungspunkte zur Apperzipierung neuer Kennt- 
niſſe darbieten. 2. Ferner wird er wahrnehmen, daß 
bei verjchiedenen Rindern, bezüglich des Inhaltes und 
des Umfanges diejer Erfahrungen und \sdeen, eine 
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aroße Verjchiedenheit fich vorfindet. Zwiſchen Stadt 
und Land, zwiſchen Arm und Reich, zwiſchen dem vor— 
bildlichen, chriſtlichen Heim und dem vernadläfjigten, 
mweltlich gefinnten Heim herrſchen taufenderlei Un— 
terjchiede, die bei dem Kinde, je nachdem es jo oder jo, 
da oder dort erzogen worden iſt, eine große Verjchie- 
denheit in der Welt feiner Erfahrungen und Sdeen mit 
fich bringt. Greift der Lehrer nun über den Gejicht3- 
freis des Kindes hinaus, betritt er als Ausgangspunkt 
ein ihm fremdes Gebiet, jo wird er daS Ziel verfehlen. 
Dem Ffleinen Großjtädter iſt Schaf und Schwein oft 
eine ebenjo ımbefannte Quantität, als dem Fleinen 
Landmann der Fahrituhl und daS Mutomobil. Der 
Lehrer muß jich der Sphäre des Kindes anjchliegen 
und anbequemen und meiden, was über diejelbe hin— 
ausliegt. Es handelt fich 3. B. um die Erflärung des 
Begriffes Gottesliebe. Jedes Kind hat eine Voritel- 
lung von Mutter- und VBaterliebe. An dieje befannte 
Vorftellung fnüpft die neue, unbefannte an. Gott liebt 
dich, wie dich deine Mutter, dein Vater, liebt; er liebt 
dich mehr als Mutter, Vater dich lieben. ES hat eine 
Borjtellung von Verſöhnung im Gejchiwijter- und 
Freundeskreiſe. Daran anfnüpfend, bildet ſich leicht 
die höhere VBoritellung von jeiner Verjöhnung mit 
Gott. Nicht zu überjehen ift, daß eine falſche Vor— 
ausjfetung beim NApperzeptionsprozeß geradezu 
die entgegengejegte Wirfung als die gewünſchte hervor- 
rufen fann. Wie wenn z. B. der Lehrer die Liebe Got- 
tes erklären will und bon der befannten Boritellung 
Vaterliebe ausgeht. Gott liebt dich, er liebt dich, wie 
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Vater dich liebt, er liebt dich mehr, als Vater dich liebt. 
Wäre num bei dem einen oder anderen Kinde der Bater 
ein Trunfenbold, der ferne Kinder mißhandelt, oder 
ein Wüjtling, der feinem Heim alles, nur nicht ein lie- 
bender Vater it, jo würde das Kind fich Feine, oder 
eine irrige Borjtellung von Gottesliebe zurecht denken. 
Durch Fragen, wenn möglich durch perjönlichen Um— 
gang und durch perjönliche Bekanntſchaft mit den häus— 
lichen VBerhältniffen und Einflüflen, muß der Lehrer 
eine Befanntichaft mit dem Leben des einzelnen indes 
anfnüpfen. Se vertrauter er ſich damit macht, auf 
deito beſſere Reſultate darf der Unterricht gewiß fein. 

d) Der Lehrer forge für gründliche und 
leihte Apperzeption. Der Apperzeptions- 
prozeß iſt nicht ein Spiel; er ſoll nicht ohne ernjte Ar- 
beit jeitens des Schülers vor ſich gehen. Durch vor— 
fichtige Auswahl und Anpaffung des Stoffes, von dem 
der Prozeß ausgeht, muB aber dem Kinde Freude und 
Zuft an der Arbeit bereitet werden, daß es jieht, wie 
e8 auf ganz natürlichem Wege vom Bekannten zum Un- 
befannten, vom Nahen zum Fernen, vom Leichten zum 
Schweren gelangt und jo jeine Vorftellungen und Be- 
griffe erweitern und ergänzen kann. Nur wenn der 
Lehrer an die Erfahrungen und den Wiſſensſchatz des 
Kindes anfnüpft und wirkliche Berührungspunfte fin- 
det, Kann eine leichte und zweckdienliche Ypperzeption 
erfolgen. Wo die Erfahrungen und Vorjtellungen des 
Kindes nicht ausreichen, oder wo denjelben nachgehol- 
fen werden muß, zeigt der Lehrer das Erfenntnis- 
objeft entweder in Natura, Modellen, Abbildungen u. 
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ſ. w. und läßt fo durch vergleichende Beobachtung die 
Anfnüpfungspunfte auffinden, oder aber er bedient fich 
veranjchaulichender Bilder und Beiſpiele. Immer 
aber muß der Unterricht jo gehalten werden, daß er die 
eigene geiſtige Tätigeit des Schülers herausfordert. 

ec) Der Lehrer muß den Apperzeption 
prozeß jtet3S zur Bertiefung und Wie- 
derbelebung befannter Borjtellun- 
gen und Stoffe ausnüßen. ES wird ein- 
leuchten, von welcher Bedeutung in der Aneignung 
neuen Wiffens bei dieſem Proze das bereits vorhan- 
dene Wiſſen ift. Die Einleitung zu jeder Unterricht3- 
jtunde hebt damit an; es bildet den Ausgangspunkt 
zur Auffindung jeder neuen Erfenntnis. Durch öftere 
Wiederholung muß diejer Wiſſensſchatz vertieft und 
befejtigt werden. Durch wiederholte Verarbeitung be- 
fannter Wahrheiten werden diejelben von verſchiedenen 
Seiten aus gejehen und beleuchtet. E3 handelt jich, na— 
mentlich im Religionsunterricht, nicht darum, etiva nur 
eine Fertigkeit im richtigen Denken zu erlangen, wid)- 
tig, wie das auch jein mag. Es handelt jich vielmehr 
um ein gewifjes Maß feiten Wiſſens zum Zweck einer 
bewußten freien und leichten Selbitenticheidung für 
Ehriftum und für die Kirche. Nicht jo viel das Maß der 
Erfenntnis, mehr der Grad der Erfenntnis wird hier 
entjcheidend fein. Nicht wie viel das Kind erfannt hat, 
wichtiger ift, wie klar und gründlich es erfannt hat. 
Nun dreht ſich jede Wiſſenſchaft, jedes Syitem um ver- 
hältnismäßig wenige Grundanſchauungen oder Ge— 
dankenzentern, aus denen ſich dann alle Einzelheiten 
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folgern lafjen. So auch in der chriftlichen Religion. 
Die Berfon Jeſu bildet das Zentrum in dem Heilsrat- 
ſchluß Gottes. Bon ihr geht das göttliche Wirfen und 
Walten aus; auf fie zielt es hin. In der Perſon Jeſu 
haben wir wieder in jeiner fittlichen Hoheit, in feiner 
wunderbaren Gemeinſchaft mit dem Bater und in jei- 
ner herablajjenden Liebe die Hauptziige feines Lebens. 
Es gilt nun im Neligionsunterricht immer und immer 
wieder auf diefe Jundamentallehren und wahrheiten 
aurüdzufommen, dem Unterricht ſtets eine konzentriſche 
Nichtung auf fie hin zu geben und don ihnen aus zur 
Erlangung neuer Wahrheiten, zur Erweiterung des 
Sefichtsfreijes zu fchreiten. So erfährt das Kind nicht 
‚nur, daß es feinem Wiſſen noch neue, unbefannte Stoffe 
anreihen fann und muß, fondern es macht auch die er- 
freuende, Luſt und Begeijterung für die Arbeit ver- 
leihende Erfahrung, daß diejes Neue aus dem bereits 
Bekannten fich ableiten läßt. Befanntes, das nur al3 
nutzloſer Ballaft im Gedächtnis herumgetragen wird, 
verliert fich leicht. Auch fehlt dem Kinde dabei ge- 
wöhnlich die Einficht in den Wert ſolchen Wiljens. ES 
verliert darum Intereſſe am Lernen. Soll die Pflug- 
ichar blanf und friſch bleiben, dann muß fie jtet3 ge— 
braucht werden. Im Unterricht nach) dem Apperzep— 
tionsprozeß jollen des Kindes Anjchauungen, Begriffe 
und Kenntniſſe nicht ein totes Kapital jein. Im Ge— 
genteil jollen fie fich ihm als jprudelnde Quelle immer 
fließender, fich jtet3 erweiternder Kenntniſſe erweiſen. 
Es ift num, wie bereit$ angedeutet, diejer Pro- 
zeß nicht etwa die Weife der wiljenichaftlichen An- 
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eignung nur bei einer bejonderen Di: 
ziplin. Derfelbe Prozeß unterliegt jedem Wiſſen, 
darum auch) dem religiöfen. Der Apperzeptionsprogeß 
bildet die eigentliche und wejentliche Grundlage eines 
gefunden und wirfjamen Keligionsunterrihtes. Er 
ift Stern und Kern aller Pädagogik. Der religiöfe 
Charakter beruht auf religiöfen Anfchauungen und Be- 
griffen. Dieſe tagen ſchon in den zartejten Sahren des 
Kindes in der Seele. Der teligiöfe Initinft mani- 
feitiert ich jehr früh. Er nährt und bildet ſich an den 
ihn umgebenden, auf ihn einwirfenden Verhältnijjen 
und Einflüffen. Zuerſt ift e$ das Elternhaus, dann die 
Geſellſchaft, die Schule und die Kirche, die das ſtets jich 
eriveiternde Gebiet feiner Anſchauungen, jeines Sin- 
nen3 und Denkens bietet. Bei alledem jeßen fich bei 
dem Rinde Begriffe von Tugend und Untugend, Wahr- 
heit und Züge, Recht und Unrecht fejt, und geben ihm 
das Material, aus dem es fich jeine Welt religiöjer 
Anſchauungen baut. So gewinnt e3 durch feinen re- 
ligiöfen Snitinkt, durch Anſchauung und Unterricht eine 
Menge religiöfer Begriffe, die zwar in chaotiſcher Un- 
ordnung umderarbeitet daliegen, die aber im Neligions- 
imterricht daS Material, den Ausgangspunkt zum ſyſte— 
matifhen Aufbau einer heilsvermittelnden Heils— 
erfenntnis abgeben. 

3. Korrelation. In den Apperzeptionspro= 
zeß ſtets eingreifend, mit demfelben ungzertrennli 
verbunden, ijt die Korrelation. Korrelation ijt der 
Prozeß, nad) welchem wir eine Neihe von bereit vor— 
Dandenen Kenntniffen in Verbindung, in gehörige Ver— 
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bindung und geordneten Zuſammenhang mit Wahr- 
heiten bringen, die erfannt werden follen. Der Unter- 
richt foll ausgehen von dem bereits Bekannten. Durch 
eine Unterredung wird ermittelt, mit welchen Voraus» 
jegungen, betreffs des vorliegenden Lehrſtückes, der 
Lehrer beginnen fann. Nur dann aber hat dieje Un- 
terredung einen Zweck im Unterricht, wenn die aufge- 
fundenen Anfnüpfungspunfte nun wirklich mit dem 
neu zu Erlernenden in proper Relation und Verbin- 
dung gebracht werden. Diejes Suchen nad einem 
Ausgangspunkt für den Unterricht ift nicht ein päda- 
gogiihes Scharmützel; es iſt wejentlicher Beitandteil 
de3 Unterrichts. Die Einleitung muß einleiten, die 
Anſchauung muß der Veranjhaulihung dienen. An 
dem Bilde vom barmherzigen Samariter joll 3. B. der 
Begriff Nächitenliebe erläutert werden. Des Schülers 
Anſchauungen und Begriffe von Räubern, Prieſtern, 
Leviten, Samaritern werden erforjcht, dienen aber nur 
dann dem Unterricht, wenn fie mit der Geſchichte vom 
barmberzigen Samariter und mit dem Begriff Näch⸗ 
ſtenliebe auch wirklich korreliert, d. h. auf denſelben 
bezogen werden. 

4. Konzentration. Darunter iſt zu ver— 
ſtehen die Richtung des Unterrichts auf das Eine. 
Aus irgend einer bibliſchen Geſchichte 3. B. läßt ſich 
eine Vielheit von wichtigen Lehren und Anwendungen 
ableiten. Eine geſunde Pädagogik aber verlangt Kon— 
zentration. Beſſer das Wenige, ſage einen Begriff, 
eine Lehre gründlich erörtern und vertiefen, als das 
Viele oberflächlich und ohne bleibende Wirkung vor— 

6 Sl 


Die religiös-fittlihe Erziehung der kirchlichen Jugend. 


nehmen. Bei der Behandlung der Geſchichte vom 
barmherzigen Samariter 3. B. fonzentriert ſich das 
ganze Bemühen des Lehrers darauf, eine Flare und 
unverwijchliche Vorſtellung vom Begriff der Nächſten— 
liebe mit der Anwendung, gehe bin, tue desgleichen, 
zu gewinnen. Jede andere in der Gejchichte liegende 
Lehre ift jefundär. Ein Hauptfehler des Unterrichts 
überhaupt ift darin zu juchen, daß zu viel unternom- 
men wird. Nicht nur bei der Behandlung einzelner 
Lehrſtücke joll das Prinzip der Konzentration zur Gel- 
tung fommen, jondern auch bei dem. Unterricht als 
Ganzes. Nie darf der NReligionslehrer vergefjen, daß 
er ſich für die betreffende Lehritunde auf ein Ziel hin 
zu fonzentrieren hat, das ji) dann wieder in das dem 
ganzen Unterricht jeine Richtung gebende, höhere Ziel 
einteihen läßt. 


2. Das Lehrverfahren nad) den formalen Stufen. 


Darunter verjtehen wir eine mit klarem Bewußt— 
jein und verftändiger Ueberlegung angewandte Me- 
thode, die grundſätzlich und regelrecht bei jedem Lehr— 
ſtück, jet es in der biblischen Gejchichte oder im Kate— 
hismus-Unterricht, in ihren wejentlichen Beitandtei- 
(en zur Verwendung kommt. Nicht bloße Willfür, 
nicht bloßer Zufall darf bei dem UnterrichtSperfahren 
herrſchen. Es gilt auch bier den Weg einzujchlagen 
und die Methode zu benußen, die in dem Wejen der 
menjchlichen Seele begründet iſt, den natürlichen Denk— 
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prozeſſen des Kindes entjpricht und zu den beiten Re— 
ultaten führt. 

Die ausgeprägteite und meistgebrauchte Theorie be- 
züglich des richtigen piychologischen Verfahrens beim 
Unterricht überhaupt, aljo auch im Neligionsunter- 
richt, ift die zuerjt von dem berühmten deutjchen Päda— 
gogen Herbart vertretene, jpäter durch jeine Schüler, 
namentlich Ziller, weiter vervollfommnete Theorie nad) 
den jogenannten „formalen Stufen“. Demgemäß mwer- 
den. bei jedem Unterrichtsgang fünf mehr oder minder 
icharf begrenzte Stufen unterjchieden, wovon die zwei 
erjten einem „NApperzeptionsprozeß”, die drei legten 
einem „Abjtraftionsprozeß“ dienen. Nein (Knoke, 
Grundriß der Pädagogik, S. 168) jagt zur Erklärung 
und Rechtfertigung diefer Theorie: „Ueberall da, wo 
die pſychiſchen Zuſtände, Anſchauungen und Begriffe 
im Auge behalten werden, wo jorgfältig dem nachge— 
gangen wird, wie die Begriffe aus den Anſchauungen 
herauswachſen und ſich verdichten, da wird auch das 
Unterrichtöverfahren aus zwei aufeinanderfolgenden 
Stadien beftehen. Immer wird innerhalb einer metho- 
diichen Einheit ein Fonfreter Wilfensitoff der Anjchau- 
ung des Böglings, ſei es der äußeren, jei es der in- 
nern, dargeboten werden und dann die Umwandlung 
desjelben in begriffliche Einficht erfolgen. Beide Pro— 
zeſſe zerfallen in zwei Schritte; der Apperzeptionspro- 
zeß in das Bereittellen der notwendigen, ſchon vorhan— 
denen und in die Darbietung der neuen Borjtellungen; 
der Abſtraktionsprozeß in das vergleichende Zuſam— 
menjtellen der befannten Fälle und in das Herausar- 
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beiten des Wejentlichen und allgemein Gültigen. Ein 
letter abjchliegender Schritt jorgt dann für gehörige 
Uebung, damit das Wiſſen fi) in ein Können ver— 
wandele, dejjen Kraft jeder Zeit zu Gebote jteht.“ 

Bezüglich des Verfahrens beim Unterricht in der 
bibliichen Gejchichte hat e$ bon jeher zwei Gruppen bon 
Methodifern gegeben, von denen die eine mehr den 
biftorischen Gehalt und Zufammenhang der Gejchichte, 
die andere mehr die praftiiche Verwertung der Ge- 
Ichichte in der Bildung eines religiös-fittlichen Charak— 
ters hervorhebt. Dieje beiden Richtungen, hiftorijch- 
jahlihe Erflärung und praftiihe Anwendung, in 
ihrem Lehrverfahren vereinigt zu haben, iſt das Ver— 
dienjt der Serbatianer, jo daß heute fast ohne Wider- 
ſpruch mit Edert (a. a. O. S. 79 und 81) gejagt wer- 
den fann: „Sn diejen beiden Seiten der verjtändlichen 
Darbietung liegen die Brinzipien für die Behandlung 
der bibliichen Gejchichte, nämlich das der gejchichtlich- 
ſachlichen Einzelerflärung*und das der perfönlich-praf- 
tiihen Anwendung. Der erite Grundjag für die Be- 
handlung der bibliichen Gejchichte lautet demnach: 
Jede bibliſche Geſchichte iſt nach ihrer 
geſchichtlich-ſachlichen Seite hin auf 
das Gründlidhfte zu erklären und fo 
sum gejhidhtlihen VBerjtändnis zu 
bringen. Der zweite methodiiche Grundjag lau— 
tet: Jede biblijhe Geſchichte ijt auf 
das religiöfe Xeben der Rinder or 
zuwenden.“ 


Demgemäß hat der Lehrer bei der Behandlung 
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einer jeden bibliihen Gejchichte dieje zwei Aufgaben 
ſtets im Auge zu behalten und den Unterricht regelrecht 
darnach zu geftalten. Nämlich, eritens, die bib- 
liſche Geſchichte als nadte Geihichte einfach und ver— 
ſtändlich zu erzählen und dem Gedächtnis einzuprägen. 
Das wäre der „Apperzeptionsprozeß”. Dieſer voll- 
zieht fich auf den zwei Stufen der Vorbereitung und 
Darbietung. Zweitens hat der Lehrer die Auf- 
gabe, dieje bibliſche Gejchichte jedesmal auf das Leben 
des Schülers anzumenden. Das wäre der „Abitraf- 
tionsprozeß“. Derjelbe ſchließt in fi) eine Beſpre— 
Hung der Geſchichte Hinfichtlich ihres religtös-fittlichen 
. Gehaltes, die ſcharfe Seraushebung der prominent zu 
machenden Lehre und eine praftiiche Anwendung auf 
das Leben des Schülers. Darnad) ergäbe fich für die 
Behandlung der einzelnen bibliichen Geſchichte folgen- 
der zu durchlaufender Unterrichtsgang: 
1. Der Apperzeptionsprogeß: 
I. Die Borbereitung; 
II. die Darbietung. 


2. Der Abftraftionsprogeß: 
III. Die Beſprechung; 
IV. die Lehre; 
V. die Anwendung. 

Die Ordnung, nad) fünf Stufen die bibliiche Ge- 
ichichte zu behandeln, fann mit Reichtigfeit der Ord- 
nung der älteren Bädagogen, wonach der Unterricht in 
drei Stufen verläuft, nämlich Vorbereitung, Darbie- 
tung und Anwendung, a angegliedert werden; denn die 
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Darbietung jhliekt dort eigentlich den pſychologiſchen 
Prozeß der Darbietung, Bejprehung und Lehre in . 
ſich und dient, wie diefe, dem Zweck rein intelleftueller 
Einficht in den neuen Stoff. Die Fünfteilung it alie 
nur al$ eine der größeren Klarheit und dem leichteren 
Verſtändnis dienende Teilung anzujehen. 

Zu den im folgenden gegebenen Beijpielen zur Ver— 
anfhaulihung der. Theorie werden im Anhang, ©. 
337, zwei fertige Bräparationen fir den Unterricht in 
der bibliſchen Geichichte gegeben. Das Studium der- 
jelben in Verbindung mit den theoretijchen Erläute- 
rungen wird dringend empfohlen. 


a. Der Apperzeptionsprozeß. 
I. Die Vorbereitung. 


Wie joll der Lehrer fich der Behandlung einer bib- 
lichen Gejchichte, bezw. einer Sonntagjchulleftion, 
nähern? Wie den eigentlichen Unterricht anbahnen, 
demjelben vorarbeiten? Auf dieje Frage hat die Vor- 
bereitung Antwort zu geben. Ehe der eigentliche Un- 
terricht beginnt, muß der Lehrer a) die Aufmerfjamfeit 
des Schülers werfen und fejleln; b) er muß die An- 
fniipfungspunfte für die borliegende Unterrichtsauf- 
gabe aufjuchen und flüſſig machen. Das ijt die Auf- 
gabe der Vorbereitung, auch Einleitung, Vorbeipre- 
Hung genennt. 

Sie hat a) die Aufmerfjamfeit des 
Schülers zu weden. Es iſt nußlos, den Un- 
terricht zu beginnen, wenn Sinn und "Gedanken des 
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Schülers nicht auf denjelben gerichtet find, Darum 
muß dem Scitler zuerjt ein Köder, “bat for atten- 
tion”, hingeworfen werden, damit er gefangen ge- 
nommen, jeine Aufmerkſamkeit gefejjelt werde. Wie 
fangt der Lehrer daS an? Allgemeine Andeutungen 
genügen bier. Der Lehrer, der jeine Schüler fennt, 
in ibre Welt, in ihren VBorjtellungsfreis fich hinein- 
denfen und hineinverjegen fann, wird ſchon Mittel und 
Wege zur Löſung diefer Mufgabe erjinnen. Er wird 
dabei erfinderijch jein und jeinen Weg juchen. Er wird 
und fann nicht immer gleihmäßig verfahren. Ein- 
mal fejjelt er feine Schüler, indem er ihnen eine fleine 
Geſchichte erzählt, die auf die Lektion paßt und zu der- 
jelben hinführt; ein andermal stellt er Fragen, die 
fich auf das Spiel, die Erfahrungen der Schüler oder 
auf die vorhergehende Lektion beziehen. Einmal zeigt 
er ein Bild, oder macht etliche Striche, oder jchreibt ein 
Wort an die Tafel; ein andermal zeigt er eine Land— 
farte, ein Modell oder einen Anfchauungsgegenitand. 
Soweit das erfindertiche Genie des durch den rechten 
Geiſt geleiteten Lehrers reicht, joweit reicht auch das 
Gebiet des Erlaubten bei der Nuffindung von Mitteln 
und Wegen, die Aufmerfjamfeit des Schülers zu we— 
Xen, ihn für den Unterricht empfänglich und lehrhaftig 
zu ftimmen. Aber ſchon hier muß der Lehrer fich der 
weiteren Aufgabe jeiner Vorbereitung bewußt bleiben. 
Sie hat au) 6) Anfnüpfungspunfte für 
die vorliegende Unterridtsaufgabe 
aufzujuden. Ehe das Samenforn in die Erde 
hineingelegt wird, muß gepflügt und geeggt werden, 
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d. i. der Boden muß für die Aufnahme des Samens 
vorbereitet werden. So auch beim Unterriht. Schon 
das Bemühen des Lehrers, die Aufmerkſamkeit zu fej- 
ſeln, muß eine bejtimmte Richtung auf die vorliegende 
Lektion hin nehmen. Die dort verwendeten Stoffe 
(Sejchichte, Erfahrung, Landkarte, Modell f.) müſſen 
nicht nur die Aufmerffamteit fefjeln, fie müſſen zugleich) 
auch die Brücke bilden, auf welcher der Schüler zu dem 
neuen Wiffen der neuen Lektion gelangt. Um das 
zu fönnen, muß die Vorbereitung aus jolchen dem 
Schüler befannten Materien ſich bilden, die irgendwie 
eine Aehnlichkeit oder eine Verwandtichaft mit dem 
neuen Stoff der neuen Aufgabe haben. Mit anderen 
Morten, der Lehrer ſucht Anknüpfungspunfte aus der 
unmittelbaren Nähe des Schülers. Er jucht im Leben 
desjelben Verhältnifie, die mit den in der vorliegen- 
den Geſchichte gegebenen fich decken oder mit ihnen eine 
Aehnlichkeit oder VBerwandtichaft haben. Er jucht dieſe 
in die Welt des Schülers hineinzutragen, jeine Auf- 
merfjamfeit darauf hinzulenfen und ihn jo für das 
Verſtändnis der Geichichte empfänglich zu machen. Er 
hebt dabei irgendwo mit einem Bekannten an. Dies 
Bekannte mag aus der Erfahrung des Schülers, aus 
jeinem Wiſſensſchatz im allgemeinen oder etwa aus dem 
borangegangenen Unterricht in der Schule genommen 
werden. Die Betrachtung der Gejhhichte vom Sün- 
denfall 3. B. mit deren Verbot: „Du ſollſt nicht eſſen 
f.“ und ihrer VBerfuhung: „Sollte Gott gejagt haben? 
f.“, würde ausgehen von einer ähnlichen oder ver- 
wandten Erfahrung des Schülers, etwa einem Ver— 
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bot der Eltern, oder einer Verſuchung, wenn die böjen 
Spielgejellen loden. Die Betrachtung der Geſchichte 
von der Geburt Jeſu würde ausgehen, ihre Anknü— 
pfungspunkte ſuchen, in einem Geſpräch etwa über 
Geburtstage überhaupt, oder die Geburtstage der 
Schüler insbeſondere, was dann überleitet zur borlie- 
genden Betradhtung, den Geburtstag Jeſu. So auf- 
gefaßt, ift die Vorbereitung der Haken, das vorhan- 
dene Bekannte, an das etwas, ein Neues, angehängt 
werden joll. Sie tit das Auffuchen und Flüffigma- 
hen des Bekannten, Wehnlichen oder Verwandten in 
feinem nächiten, unmittelbariten Berührungspunfte 
an das Neue, Unbefannte, “the point of contact”. 
Darum muß fie immer anſchaulich und leicht faßlich 
aufgeftellt jein. Sie muß nad) Inhalt und Form 
dem Gefichtsfreis des Schülers entnommen und jei- 
nem Faſſungsvermögen entiprechend jein. Sie wird 
gewöhnlich in Form einer Unterredung gegeben, wo 
Frage und Antwort und Mitteilung mit einander ab- 
wechſeln. Sie bietet bejonders günjtige Gelegenheit 
zur Wiederholung früherer Aufgaben, fol aber nicht 
den Anstrich des unliebſamen Eramens an fich tragen. 
Der Lehrer muß ſich aber dagegen verwahren, nicht 
zu lange bei der Rorbereitung zu verweilen. Sie muß 
furz, knapp und fernig fein und ift in der Negel mit 
etlichen Sägen und Fragen abgemadt. Sie führt 
fortjchreitend direft zur neuen Aufgabe hin und findet 
mit Angabe derjelben ihren Abſchluß. 

Die Zielbildung. Der Lehrer iſt im Vor— 
aus darüber ins Klare gefommen, was er in der 
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vorliegenden Unterrichtsitunde zu erzählen und zu be- 
handeln hat. Diejer feiner Aufgabe gibt er aud) eine 
entjprechende äußere Form, jo daß er jie in kurzem, 
ſinnigem Saß, als Ziel des Unterrichts, jeinen Schü— 
lern im Voraus geben fann. Dieje, die jogenannte 
Sielbildung, iſt gerade hier, wo der Lehrer jeine Vor- 
bereitung abgejchlojien hat, und ehe er zur zweiten 
Stufe, der Darbietung, übergeht, von großer Wichtig- 
feit. Wenn der Schüler für eine Sache Intereſſe ha- 
ben joll, dann will und muß er auch wiſſen, was es 
it, wofür man jein Intereſſe in Anjpruch nimmt. Er 
will und joll wiſſen, was er lernen, wohin er ge- 
führt werden joll. Wiſſen will er. Seine Mufmerf- 
famfeit wird gefejjelt, jobald ihm etwas Neues, Wij- 
jenswertes in Ausficht gejtellt wird. Die Angabe des 
Zieles, das ihm jagt, wohin er nun geführt werden 
ſoll, Hilft ihm, fich zu faffen, fremdartige Gedanken 
zu berbannen und dem Lehrer zu folgen. 

Was verjtehen wir in diefer Verbindung unter dem 
Ausdruf Ziel? Ein Ziel ift der Hauptinhalt 
eines zu behandelnden Abſchnittes oder Teils einer 
bibliſchen Gejchichte in einem furzen, finnigen, umfaſ— 
jenden Sat zufammengefaßt, der an die Spike der 
Betrachtung geftellt, alfo ihr vorangeschickt wird. Das 
Ziel gibt Antwort auf die Frage: Was habe ich heute 
zu erzählen umd zu verarbeiten? Um was handelt es 
ih? Das Ganze, das Ziel das auf die Frage: Was 
habe ich heute zu erzählen und zu verarbeiten, Ant- 
wort gibt, etiva einer Umfchreibung des Themas ent- 
iprechend, nennen wir das Sauptziel. Die Zer- 
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gliederungen diejes Sakes, den Teilen entſprechend die 
auf die Frage Antwort geben: Wie, in welcher Ord— 
nung, it das zugegangen? nennen wir die Un- 
Feratele. Es wäre unweiſe, dem Schüler die 
ganze Lektion, ohne Unterbredung, ohne Zergliede- 
rung, in einem großen Brocden darzureichen. ES 
wiirde das dem Schüler die Aufgabe bedeutend er- 
ichweren umd es wäre unnatürlich. Denn jede gei- 
itige Tätigfeit erfolgt jtufenweije, in logiſcher Drd- 
nung und in einem zeitlichen Nacheinander. Auch be- 
iteht jedes Ganze aus feinen Teilen. Dem Erxfen- 
nen wird darum ein-jehr wejentlicher Dienft geleijtet, 
wenn der Stoff für die einzelne Unterrichtsjtunde zer- 
gliedert, d. h. in Unter- oder Teilziele zerlegt und die 
einzelnen Unterziele in logiiher Ordnung, als Statio- 
nen oder Anhaltspunkte, dargereicht werden. Das 
gibt dem Unterricht fortſchreitende Ordnung und ver— 
hütet, daß das Neue in zu raſcher Folge dem Find- 
(ichen Geifte aufgedrängt wird. Dabei faßt und be— 
hält der Schüler auch leichter. In der Ideen Aſſozia— 
tion gewinnen und in Gedanfenreihen denten wir un- 
ieren Wiſſensſchatz. Darauf beruht das Vermögen zu 
reproduzieren. Das Gedächtnis, ja der ganze Denf- 
prozeß wird unterſtützt durch aſſoziierte, in zeitlicher 
und logiſcher Folge erſcheinende Vorſtellungen. Dar— 
aus ergibt ſich für den Lehrer die Notwendigkeit, daß 
er bei der Erklärung die Elementarbeſtandteile des vor— 
fiegenden Lehrſtückes heraushebe und in ihrer natür- 
lichen Folge und ihrem natürlichen Zujammenhang 
darbiete, jo daß Gedächtnis und Verjtand die verjchie- 
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denen Teile leicht und dauernd afjoztieren und ver— 
binden fönnen. 

Ein ſolches Gliedern und Teilen und Ein3-nadj- 
dem-andern-bornehmen ijt ein ganz von jelbit fich er- 
gebender Prozeß. Das Kind z. B., das für das Weih- 
nachtsfeft oder den Kindertag ein Gedicht auswendig 
zu lernen bat, wird nicht alle Verſe zuſammen zu ler- 
nen juchen. Es wird fie einzeln vornehmen und am 
eriten Bers jo lange üben, denjelben jo oft wiederho- 
len, bis es diejen dem Gedächtnis feſt eingeprägt hat. 
Dann erjt fängt e3 mit dem zweiten Vers an, lernt 
diefen auf diejelbe Weiſe, jagt dann den erjten und 
den zweiten zufammen und fo weiter, bis es alle Verſe 
gelernt hat, dann erft wird das Ganze von Anfang bis 
zu Ende durchgenommen. So hat der Lehrer bei der 
Darbietung z. B. mit einer biblifchen Gejchichte, oder 
etwa einer Sonntagjchulleftion, zu verfahren. Nimmt 
er das Buch in die Hand, fo jtellt er fich jelbit zuerjt 
die Frage: „Was habe ich heute zu erzählen und dar- 
zubieten?“ Das jagt ihm die Ueberjchrift, 3. B. bei 
der Lektion 1 Könige 19, 1—8, „Elias verzagt”. Er 
hat alfo zu erzählen und zu erflären, wie Elias nad) 
dem großen Ereignis auf dem Karmel verzagt ift. 
Das ift das Ganze. Es hat jeine Teile. Darum jtellt 
er nım weiter die Betrachtung an, wie das zugegangen 
it, in welchem Verlauf und in welcher Ordnung. Es 
ergibt fich dabei mit Leichtigkeit die Teilung: Sjebels 
Horn, V. 1—2; Elias Flut, V. 3—4; Elias ver- 
jorgt, V. 5—8. Oder: 
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1. Wie die Königin Siebel auf den Elias böfe wird 
(B.1—2); 

2. wie Elias fich fürchtet und die Flucht ergreift 
(V. 3—4); 

3. wie der liebe Gott ihn jpeift und an den Horeb 
jendet (B. 5—8). 

Die Gejamtaufgabe für die vorliegende Unter— 
richtsſtunde, entiprechend etwa der Umjchreibung der 
Ueberſchrift: „Elias verzagt“, d. 1., wie Elias nad 
dem großen Ereignis auf dem Karmel verzagt iſt, das 
wäre daS Hauptziel, das Ganze. Die Unter— 
abteilungen: Wie die Königin Nebel auf den Elias 
böfe wird; wie Elias fih fürchtet und die Flucht er- 
greift; wie der liebe Gott ihn ſpeiſt und an den Horeb 
endet, die aljo angeben, im welchem Nacheinander 
das geſchehen ift, oder welche Einzelmomente dabei 
berauszubeben find, das find die Interziele. 

Zur weiteren Veranſchaulichung diejes für den Un- 
terricht jo wichtigen und notwendigen Prozejjes der 
Bielbildung lajfen wir hier etliche weitere Beiſpiele 
folgen: 

1. Die Gejhichte von Abrahbams Berufung, 1 
Moje 12, gibt auf die Frage: Was habe ich heute zu 
erzählen und zu verarbeiten, die Antwort: Wie der 
liebe Gott den Abraham in das Land Kanaan führte. 
Das ift dag Ganze, das Hauptziel. Seine Teile, die 
Unterziele, find: 1. Wo die Heimat Abrahams war, 
Kap. 11, 31; 2. wie Abraham die Heimat verlafjen 
ſoll, Kap. 12, 1—3; 3. wie Abraham auszieht, V. 
48. 
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3, 1 Mofe 22 trägt die Weberjchrift: Die Opferung 
Iſaaks. Daraus ergäbe fi als Hauptziel: Wie 
Abraham feinen Sohn Saat wieder hergeben joll. Die 
Zergliederung diejes Hauptzieles ergäbe dann die 
Unterziele: 1. Wie Gott mit Abraham jpricht, 
B.1—8; 2. wie Abraham gehorjam tft, V. 3—14; 3. 
wie Abraham für jeinen Gehorfam belohnt wird 
V. 15—19. 

3. Ruf. 10, 29—37 trägt die Weberjchrift: Das 
Gleichnis vom barmberzigen Samariter. Unſer Bor- 
haben, aus der Gejchichte eine richtige Auffafiung und 
Erfenntnis von dem Begriff der Nächſtenliebe zu ent⸗ 
wickeln, ergibt als 


Hauptziel: Wie Jeſus an dem Beiſpiel vom barm— 
herzigen Samariter einem Schrift— 
gelehrten die Frage beantwortete: 
wer iſt mein Nächſter? Und als 
Unterziele: 1. Wie ein Reiſender unter die Mörder 
fiel, B. 30; 

2. wie ein Priejter den verwundeten 
Reijenden am Wege fand, B. 31; 

3. wie ein Levit ihn fand, B. 32; 

4. wie ein Samariter 2 fand, B. 33 
bis 35; 

5. wie Sejus die Gejchichte anwendet, 


P 





4. Lukas 2, 41-—52 trägt die Weberjchrift: Der 
zwölfjährige Jejus im QTempel. Daraus ergibt jich, 
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der Richtung gemäß, die wir der Betrachtung geben 
wollen, als nr 
Hauptziel: Wie der Jeſusknabe feinen Eltern ge- 
borjam war. Und als 
Unterziele: 1. Wie er mit jeinen Eltern nad) Je— 
- rujalem geht, V. 42; 
2. wie er ihnen verloren geht. V. 43 
bis 45; 
3. wie fie ihn finden, V. 46—53; 
4. wie er in feine Heimat zurücfehrt, 
—B— 
5. wie er ſich dort aufführt, V. 52. 
5. Lukas 15, 11—24 bat als Ueberſchrift: Das 
Gleichnis dom verlorenen Sohn. Wir jtellen als 
Hauptziel: Wie der verlorene Sohn wieder ge- 
funden wird. Und als 
Unterziele: 1. Wie er das Vaterhaus verläßt, V. 


11—13; 

2. wie es ihm in der Fremde ergeht, 
B. 14—16; 

3. wie er in die Heimat zuriicfehrt, B. 
17—19; 

4, wie ihn der Bater aufnimmt, 
V. 21—24. 


Aus diefen Darjtellungen läßt fich leicht erjehen, 
von welcher Wichtigkeit für den Gang des Unterrichts 
eine richtige und regelrechte Zielbildung jein wird, 
und wie jie ſogleich Syſtem und Ordnung, die Haupt- 
erfordernifje eines erfolgreichen Unterrichts, in denjel- 
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ben hineinbringen. Gehörige Lebung und Erfahrung 
wird bald eine Fertigkeit in leichter und richtiger Biel- 
bildung geben. Auch bediene ſich der Zehrer als Hilfs— 
mittel eines oder mehrerer der bielen vortrefflichen 
Präparationsbücher für den Unterricht in der bibli- 
ſchen Gejchichte nach den formalen Stufen. Diejelben 
find in Deutſchland in großer Fülle vorhanden. Die 
weitverbreitetiten find die des Schulrates Dr. Richard 
Staude, Seminardireftor in Koburg: PBräparationen 
- zu den biblifehen Gefchichten des Alten und Neuen 
Teitaments nach Herbartichen Srundfägen, 2 Bände, 
Dresden. Verlag don Bleyl und Kämmerer. Seine 
neue Serie: Der bibliiche Gejchichtsunterricht der Un- 
terftufe, ift befonders für Lehrer in der Nleinfinder- 
abteilung zu empfehlen. 

Diefe Zielbildung hat nun jedesmal dem Unter- 
richt vorauszugehen. Die Vorbereitung hat zum 
Hauptziel hinzuführen und kommt mit der Angabe 
desfelben zum Abſchluß. Darauf werden die einzel- 
nen Unterziele auf Stufe 1 und 2, der Reihe nad, ein- 
zeln durchgenommen. Bei einem ſolchen Verfahren 
wird dem Schüler der überſichtliche Blick gegeben, jei- 
nem Gedächtnis wird die Aufgabe erleichtert und der 
Abſchluß der Betrachtung der einzelnen Unterziele gibt 


zu den nöligen und erwünjchten Pauſen, zu einem - 


Rückblick und zu einer Vertiefung des Unterrichts un- 

gezwungen Veranlafiung. Se mehr Zeit dem einzel- 

nen Unterziel gejtattet wird, damit es fich klar und ver- 

itändlich bei dem Schüler entfalte, und je mehr Zeit 

dem Schüler gegeben wird, ſich den dargebotenen Stoff 
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anzueignen, deſto flarer und deutlicher wird das ge- 
mwonnene Bild jen. Wie weit diejer Pro- 
seß der Bergliederung. außgeführt 
werden joll, hängt von dem Alter und dem 
Sallungspermögen der Schüler ab. Se älter und ver- 
ſtändiger der Schüler ijt, deito weniger eingehend und 
ausführlich braucht die Zergliederung zu fein. Im— 
mer aber muß Slarheit und logtiche Ordnung bei der- 
jelben vorhanden fein. Zur leichteren Einprägung 
und zur leichteren Ueberficht der Aufgabe können die 
Biele und Unterziele an die Wandtafel (beim Klaſſen— 
unterricht am eine Tafel oder auf Papier) gejchrieben 
werden. Sit diefer Prozeß der Zergliederung ein- 
mal vorgenommen worden, jo iſt dagegen Ver- 
wahrung einzulegen, daß die Kette der aſſoziierten 
Teile nicht durch Hineinwerfen neuer Teile oder Stoffe 
gejtört werde. 


1. Die Darbietung. 


Sat der Zehrer in der Vorbereitung die Aufmerk— 
iamfeit des Schülers gewonnen und die Anfnüpfungs- 
punfte für die Lektion gefunden, jo geht er num in der 
Darbietung zu dem eigentlichen Unterricht, der Lektion, 
über. Die Darbietung hat in die Vorbereitung einzu- 
jegen und an den dort zurechtgelegten Hafen das Neue, 
Unbefannte anzuhängen. Alles Neue muß bon der An- 
ſchauung, oder don vorhandenen Vorſtellungen ausge- 
hen, die als Anfnüpfungspunfte dienen. In der Vor— 
bereitung werden diefe Anfnüpfungspunfte flüffig ge- 
macht und den Schüler wird der Weg gezeigt, den er 
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nun gehen joll. Die Darbietung führt nun auf dieien 
eg, jchließt das Neue, Unbefannte durch Apperzeption 
dem Befannten an, läßt es damit ajjimilieren und dem 
Verſtändnis klar machen. Sie bejteht darin, daß die 
bibliſche Gejchichte, anlehnend an die aufgeitellten 
Biele, vorgetragen oder vorgeleſen und mit den nöti- 
gen Erklärungen, Umfchreibungen und anſchaulichen 
Bildern verjehen, erzählt und dem Gedächtnis einge- 
prägt werde. Dieſe Aufgabe erfordert zu ihrer richti- 
gen Erledigung ein Dreifaches, das bei jedem 
Lehrſtück, d. i. bei der Behandlung eines jeden Unter- 
steleS, je nach dem Stoff, minder oder mehr deutlich 
zum Vorſchein fommt: 

1. Eine Eloee dem Vallunnsper- 
mögen des Schülers entjpredhende 
Erzählung und Erflärung der Ge 
Ihichte. Die biblifche Gefchichte wird zuerſt entwe— 
der frei nach der Bibel erzählt, oder aber versweije von 
den Schülern jelbft aus der Bibel gelejen, und dann 
erklärt. Bei der Erklärung wird umjchrieben, d. i. 
verwickelte Säge werden zergliedert und vereinfacht; 
ſchwierige Ausdrücke werden erflärt und, nad) Bedürf- 
nis, wird zum Verjtändnis der Gejchichte Seographi- 
ſches, Naturfundliches und Kulturgefchichtliches beige- 
fügt. Bei Fleineren Kindern wird die Geſchichte mehr- 
mals erzählt. Wo auf eine frühere, aus anderen 
Quellen geſchöpfte Bekanntſchaft mit der Geſchichte ge- 
ſchloſſen werden fann, nimmt die Erflärung mehr die 
Form einer Unterredung, eines Gejpräcdes an. Der 
Lehrer jtellt Fragen, läßt erzählen, bejeitigt, nach Be- 
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dürfnis, unflare, irrige Auffafjungen, erſetzt man- 
gelnde Einjicht, gibt weitere Erklärungen. Der Vor- 
trag hält ſich möglichſt genau an den biblischen Aus— 
druf. Die Darbietung erfolgt natürlich nach der Ord- 
nung der Unterziele und bei dem jedesmaligen Durch— 
laufen dieſes dreifachen Gangs der Darbietung wird 
nur fo viel von der Gejchichte geleſen und erflärt, als 
in dem betreffenden Unterziel eingejchlofjen iſt. Die Er- 
Härung wird ausführlich oder fnapp fein, je nad) der 
Schmwierigfeit oder Neuheit des Stoffes. Manche Ge- 
ichichten, 3. B. die Geſchichte Joſephs, bedürfen fait 
feiner Erflärung; andere hingegen, 3. B. die Gejchichte 
von Pharaos Verſtockung, bieten befondere Schivierig- 
feiten, bedürfen darum auch ausführlicherer Erflä- 
rung. Sede altteftamentliche Geſchichte ift im Geiſt 
und Sinn des Neuen Teſtaments zu erklären. Stet3 
joll in der Erklärung die Anſchauung durchleuchten, 
dat das Alte Teftament die Vorbereitung auf das 
Treue, das Neue die Erfüllung des Alte ift. Der 
Lehrer hat fich lebhaft in die Denfweije, in das Ge- 
mütsleben, in dag Wünſchen und Wollen der handeln- 
den biblifchen Perjönlichfeiten hineinzuverſetzen. Der 
Unterricht joll möglichit viel wie ein perjönlicher Um- 
gang mit diefen biblifchen Perſönlichkeiten, ihrer Zeit, 
ihrem Lande, ihrer Kultur werden. Wandtafel, Land— 
karte, Bilder, Modelle, Anihauungsgegenftände finden 
hier auch gute Verwendung. 

Obwohl fortwährend bei dem Unterricht beides 
die fogeannte darjtellende und die ent- 
widelnde Methode des Unterrichts zur Ver— 
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wendung kommt, jo gejtaltet jich doch die Erflärung 
biervormwiegend nad der darftellen- 
den Methode. Ber der daritellenden Methode 
wird entweder a) dermittelit Karten, 
Wandtafel, Bilder, Modelle Anſchau— 
ungsgegenjtände (object teaching) u. |. w. 
die Erflärung mogelid in Sinnlis 
her Anſchauung gegeben. Dder aber e8 
wird db) dur den mündliden Bortrag 
dem Schüler in einfacher, ihm leicht verjtändlicher 
Spracde ein Bild, eine geiftige Vorjtellung des Neuen 
vermittelt. Dieſe zwei Prozeſſe gehen in der Kegel 
Hand in Sand und bilden den Nerv des „Anſchauungs— 
unterrichtes“. Der Schüler fieht entweder in ſinnlich 
wahrnehmbarem Bilde, oder aber er hört in anfchauli- 
her Bejchreibung und Erklärung, was er lernen und 
in fih aufnehmen jol. „Dieſe Lehrart,“ jagt Her— 
bart, „hat ihrer Natur nach nur ein Geſetz: jo zu be- 
Ihreiben, daß der Zögling zu fehen glaube.“ Der- 
jelbe Gedanfe äußert fi in dem arabiſchen Sprich— 
wort: „Der iſt der beſte Redner, der die Ohren der 
Leute in Augen verwandeln kann.“ Knoke jagt dar- 
über (a. a. D. Seite 164): „Die Anwendung der zuerst 
erwähnten Form (d. i. die darjtellende Methode), 
gründet fi) auf den Erfahrungsjat, daß neunzehntel 
unjerer ſämtlichen Vorſtellungen aus finnlider Wahr- 
nehmung jtammen, und dab die Nichtigkeit unjerer 
Kenntniffe zumeist bon der Sorgfalt und Genauigkeit 
unjerer Beobachtungen abhängen. Sie wird gerecht- 
fertigt durch die Tatfache, dal; die Welt der große Un- 
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terrichtsraum iſt, in welchen die Dinge für uns hin- 
eingejtellt find, damit wir fie fennen und brauchen Ier- 
nen, und daß die Gejchichte die große Szene ift, in wel— 
cher fich die Gedanken eines überfinnlichen Willens ver- 
wirklichen.” 

„Gegenſtände der Wahrnehmung umgeben da3 
Kind überall; beim Unterrichte aber handelt es ſich um 
eine planmäßige, künſtlich bewirfte Gelegenheit zum 
Wahrnehmen ganz bejtimmter Objekte, welche für die 
Zwecke des Unterricht Bedeutung haben. Dieje Ob- 
jefte müſſen zuerft in den WahrnehmungsfreiS des 
Zöglings gebracht werden, jodann iſt dahin zu wirken, 
daß diefer fie nicht bloß flüchtig wahrnimmt oder nur 
einen Blie auf fie wirft; er muß fie jehen, fie anjehen. 
Es iſt ferner dafür zu forgen, daß er fie nicht bloß an- 
jtiert oder angafft, er muß jie anjchauen, d. h. fein 
Yuge muß mit Wohlgefallen auf ihnen ruhen, um 
immer tiefer in ihre Cigentümlichfeit einzudringen; 
er joll fich mit immer regerem Anteile mit ihnen be- 
ihäftigen, um in feinem Intereſſe an ihnen geiftige 
Befriedigung zu gewinnen. Um dahin zu gelangen, 
muß er angeleitet werden, wirklich zu jehen, zu beob- 
achten, zu finden, Nejultate zu ziehen. Nicht wahr- 
nehmen fönnen tft Mangel an Bildung; den Grad 
und die Richtung der Bildung, die man erworben, do- 
firmentiert'man an der Art, wie man fieht und für 
was man einen Blick hat. Darum muß aller Unter- 
richt in feinen Anfängen Anjchauungsunterricht fein.“ 

Keil eben der Unterricht durch Anſchauung jo be- 
deutungsvoll und ergiebig ift, wird fich der Lehrer viel 
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Mühe geben, Anjchauungsgegenjtände für denjelben 
zu finden. Er wird dabei die Erfahrung machen, daß 
faft immer in feiner unmittelbaren Nähe, in der Bib- 
liothef, in dem Haufe, im Kaufladen und namentlich 
in der Natur, die ihn umgibt, ihm das gejuchte An- 
ichauungsmaterial gegeben ift. Er wird dabei auch er- 
finderifch jein und bei anhaltendem Fleiße bald die Er- 
fahrung machen, daß er oft mit geringer Mühe und 
geringem mechaniſchem Geſchick ſich jelber die nötigen 
Anſchauungsgegenſtände beichaffen fann. Er wird des 
erwünschten -Nusgangs und Erfolges beim Unterricht 
erſt dann gewiß fein, wenn er fich im Bejite des Ma- 
terial3 für dieje natürlichite und bemährtefte Unter- 
richtsweiſe weiß. Hat er aber feine Anſchauungs— 
gegenſtände gefunden, dann darf er diejelben nicht als 
bloß amüfierende Nopvitäten zur Schau tragen. Sie 
müffen im Unterricht auch wirkliche Verwendung fin- 
den. Sie müſſen jo vorgezeigt und benützt werden, die 
Aufmerfjamfeit muß jo lange und auf eine folche Weife 
für diefelben in Anjpruch genommen werden, daß das 
geiitige Gebilde haftet und eine gründliche Apperzep- 
tion ſich vollzieht. Auf Weckung und Bildung des 
Sinnes genau und richtig zu beobachten, richtet ſich 
das in unjeren Freifchulen, in den unteren Klaſſen 
allgemein eingeführten jog. pieture oder object study. 
Damit man erfahre, ob der Schüler gründlich und 
richtig gejehen, wird er veranlaßt, ſich darüber auszu— 
ſprechen, was er gejehen, ſich vorgejtellt, empfunden 
babe. 

Wo nun unrichtig, unklar gejehen, gedaht und 
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empfunden worden iſt, da muß des Lehrers Erklärung 
binzufommen und helfen. Daher denn aud) die 
Notmwendigfeit, dur den mündliden 
Bortrag den Anfhauungsunterridt 
zu ergänzen. Oft fieht der Schüler und fieht 
richtig, aber das Verſtändnis für das Gejehene, oder 
aber für den Zweck des Gejehenen, fehlt ihm. Somit 
muß der Zehrer ihm jagen, was er fieht. Er muß 
ihm auch jagen, was er noch nicht gejehen und be- 
merft, und daS an demjelben erklären, wovon er noch 
feine klare Borjtellung bat. 

Damit hat fi aber die Aufgabe des Lehrers 
im mündlichen Anſchauungsunterricht noch nit 
erfhöpft. Der Schüler hat auch eine lebhafte 
Phantafie. Er fann damit auh Wort bilder jehen 
und in fi aufnehmen. Ganz unabhängig bon der 
iinnlihen Wahrnehmung durch das Auge, können 
dur die Sprache dem Schüler Borjiellungen, An- 
ihauungen, Begriffe vermittelt werden. Indem eine 
genaue Bejchreibung eines Gegenitandes gegeben wird, 
jegt fich im Geifte durch das geijtige Auge ein jo deut- 
liches Bild davon feit, daß der Schüler ihn Fennt, jo- 
bald er in Natura mit ihm zufammentrifft. Ferner 
gibt es eine ganze Welt rein geijtiger Anjchauun- 
gen, Borjtellungen und Begriffe, 3. B. religiöfe: 
Sünde, Gnade, Gott; ethiiche: Wahrheit, Necht, die 
nur durch das Wort vermittelt werden fönnen. 

Bei diefem Unterricht durch das Wort, wobei nicht 
nur der mündliche Vortrag des Lehrers in Erklärung, 
BYeichreibung, Auslegung, Beweisführung zur Ver— 
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wendung fommt, jfondern auc das Unterrichtsbud,, 
das der Schüler lieft, muß die Sprache bezw. 
das Bud, die Vermittlerin zwijden 
Geiſt und Geiſt werden. Sollen fie das, dann 
muß der Schüler auf daS, was er hört und lieft, auf- 
merfen. Bei der gegenwärtigen Ueberfülle von Leſe— 
itoff, der in den Freibibliothefen und im Elternhaus 
dargeboten und der jo majjenhaft auch von. der 
Sugend verjchlungen wird, bei der Ueberfülle von 
Predigten, Vorträgen und Anſprachen, denen unjere 
Schüler lauſchen, liegt die Gefahr fehr nahe, daß das 
geredete Wort an ein taubes Ohr dringt, daß gelejen 
wird, ohne daß der Geiſt auch wirklich daS ©elejene 
in fih aufnimmt. Der Schüler muß aufmerfen; er 
muß lernen, auf das zu hören, was ihm gejagt wird, 
auf das feine Gedanken zu Fonzentrieren, was er lieft. 
Zu diefem Endzweck laßt der Lehrer oft den Schüler 
nacherzählen, was er ihm mitgeteilt, oder er fordert 
ihn auf, wiederzugeben, was er eben gelejen hat. Oder 
aber, er richtet Fragen an ihn, um auszufinden, ob er 
aufmerffam und genau und verjtändlich gelejen oder 
gehört habe. Fehlt dem Schüler die Aufmerkſamkeit, 
die Konzentration der Gedanken auf den Unterricht, 
auf das, was gehört und gelejen wird, dann iſt der 
Unterricht umfonft. Darum muß diefem Stüc große 
Sorgfalt zugewandt werden. 

Dieje, die darjtellende Methode des Unterrichts, 
fommt alfo hauptfächlich bei dem Apperzeptionspro- 
zeß auf Stufe 1 und 2 zur Verwendung. Dabei iſt 
der Shülerweniger produftiv, mehr 
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rezeptidv tätig. Er gewinnt zwar eine Menge 
von Borjtellungen, die ihn zum eigenen Nachdenken 
und Forſchen anregen und zu neuen Gedanfenreihen, 
zur felbjtändigen Erweiterung feiner Kenntniſſe füh— 
ren; die Sauptjache bleibt ihm aber dabei doch, daß 
er recht jieht und hört und lieſt und das, was ihm der 
Lehrer gibt, in fich aufnimmt. 

Gewöhnlich gibt fich der Lehrer zufrieden, ment 
er die Gejchichte oder Lektion erzählt und erklärt hat. 
Bei älteren Schülern, etwa einer Bibelflajje für Er- 
wachiene, wo auch Erzählung und Erklärung dem Al— 
ter entiprehend andere Form annehmen würden, 
dürfte er nun wohl auch gleich zur zweiten Sauptauf- 
gabe des Unterrichts übergehen und die praftifche An- 
wendung der Lektion auf das religtöje Leben juchen. 
Bei jüngeren Schülern jedoch, wo mehr auf die ge- 
dächtnismäßige Aneignung der bibliſchen Gejchichte 
bingearbeitet werden ſoll, würde diejem Umſtande hier 
weiter Rechnung zu tragen jein. Der Lehrer hat nun 
feine Aufmerkſamkeit darauf zu richten, den geichicht- 
lichen Gehalt der Lektion dem Gedächtnis feit einzu⸗ 
prägen. Zu dieſem Endzweck gibt er zunächſt 

2. eine furze fernige Zujammen- 
faffung (summary) der Lektion, bezw. de3 Unter— 
zieles. Dieſe Zuſammenfaſſung geſchieht alſo von 
Seiten des Lehrers und beſteht darin, daß er, was er 
eben ſeinen Schülern erzählt und mit ihnen verhandelt 
hat, in ſeinen weſentlichſten Zügen, in etlichen Sätzen, 
kurz und knapp wiedergibt. Sie wird möglichſt genau 
nach dem Wortlaut der Bibel gegeben. Wird im Un— 
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terricht ein bibliſches Geſchichtsbuch gebraucht, oder 
wird der Unterricht ohne Buch erteilt, wie daS bei klei— 
neren Kindern, etwa in der Kleinfinderabteilung, ge- 
Iichieht, dann kann bier einfach der betreffende Ab- 
ſchnitt aus der Bibel jelbjt gelejen oder frei vorgetra- 
gen werden. Immer aber bemüht fich der Lehrer bei 
der Zuſammenfaſſung, ſich des bibliſchen Wortlauts zu 
bedienen, damit der Schüler mit der Sprache der Bibel 
vertraut werde. Auch wo, ivie in den borgejchrittene- 
ven Rlaffen, der Sonntagjchule, das Leftionsblatt, oder 
mweit beſſer die Bibel jelbit, als Text gebraucht wird, 
wird die Zujammenfafjung möglichjt genau nach dem 
bibliſchen Wortlaut gegeben. 

Nun wendet ſich der Lehrer an den Schüler und 
Kellt ihn auf die Probe, indem er ihn auffordert, zu 
erzählen, was er nun gelernt hat. So haben wir 

3. eine Wiederholung. So biel von der 
Geſchichte, als in dem betreffenden Unterziel einge- 
ihlojjen ijt, wird don den Schülern wiederholt, in- 
dem über das Erzählte Fragen geftellt werden, die fie 
zu beantworten haben. Bei älteren Schülern aber 
wird erjtrebt, daß, wenigſtens bei den wichtigeren, die 
Geſchichte frei nacherzählt wird. Alle Schüler follten 
zu diejer Wiederholung herangezogen werden. Nach 
Bedürfnis wird fie ein- oder mehrmals durchgenom- 
men. Zuletzt, nachdem die Unterziele alle durchge- 
nommen worden find, werden jämtliche Unterziele 
durchlaufen, d. i. die Geschichte wird nod) einmal, ohne 
“ Unterbredung, als Ganzes wiederholt. 

Beim Fortichreiten des Unterrichts hat der Lehrer 
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dann auch für die richtige Verbindung der Teiljtüde 
der Gejchichte, wie ſie in den Unterztelen angegeben 
find, zu forgen. Das unter dem einzelnen Unterziel 
beſchloſſene Neue wird jedesmal als weiteres Glied in 
der Kette des gejchichtlichen Vorgangs dem Borher- 
gehenden eingereiht und mit demjelben verbunden. 
Auf manchen unjerer Eifenbahnen geht der Bremier, 
ſobald der Zug von einer Station abfährt, durch den 
Zug und kündigt an, welche die nächſte Station jein 
wird. Kurz dor Ankunft dort geht er nochmals durd) 
den Zug, ruft den Namen der Station aus, wodurd) 
angedeutet wird, dat die Station nun erreicht worden 
ift. So. aud) hier. Die Erflärung be ginnt mit 
der Angabe des zu erreichenden Unterzieles, welches 
anſagt, wohin es num geht; die Erklärung | dj liegt 
damit, oder geht über in diefe Verbindung, indem fie: 
dem Schüler anfündigt, dab er num einen Schritt wei- 
ter gefommen ift, und wie Diejer weitere Schritt dem 
vorhergehenden ſich anreiht. Wäre 3. B. unter Abra- 
hams Berufung, Unterziel 1, wo die Heimat Abra- 
bams war; 2. wie A. jeine Heimat verlaffen joll; 3. 
wie A. auszieht, zu verhandeln und der Lehrer wäre 
mit feiner Betrachtung des Unterzieleg 2 fertig gewor— 
den, jo würde ſich die hier erjtrebte Berbindung der 
Unterziele in ihrer einfachiten Form etwa geitalten: 
„Wir haben alſo zuerjt gelernt, wo die Heimat Abra- 
hams war (oder aber, was haben wir alfo zuerjt ge- 
fernt? Wo die Heimat Abraham war). Nun haben 
wir auch gelernt, wie Abraham Die Heimat ‚verlafjen 
ſoll (oder aber, was haben wir num weiter gelernt? 
107 


Die religiös-fittliche Erziehung der Firchlichen Jugend. 


Wie Abraham die Heimat verlafjen ſoll).“ Diejer jid) 
immer wiederholende Prozeß der Zergliederung und 
Bufammenfaflung, der mit dem Ein- und Nusatmen 
verglichen wird. bildet einen der weſentlichſten Teile 
der richtigen pädagogischen Darbietung. 


Beranfhaulihung der Theorie. 


Suden wir noch, ehe wir auf unjerem Iinter- 
richtsgang weitergehen, den Apperzeptionsprozeß, wie 
er oben dargelegt wurde, an etlichen Beiſpielen zu 
erhärten und zu veranjhauliden. Wie gestaltet 
ſich dDieje Theorie als einfaches pädagogiiches 
Prinzip, zuerſt ohne jpezielle Beziehung direft auf 
eine bibliſche Geihichte, in der Praxis? Wir 
haben, nach der oben dargelegten Daritellung, 1. in 
der Vorbereitung von dem Bekannten, Nahen oder 
Berwandten auszugehen und diefem 2. in der Dar- 
bietung das Neue, Unbefannte anzuhängen. Wie 
tun wir das? 

1. Es handelt ih umdieErflärungeines 
Begriffes für den, wie ſich durch Fragen ergeben 
bat, daS Berjtändnis fehlt. Im der Lektion: Aſſas 
gute Regierung (2 Chron. 14, 1—12), it im 8. 
Vers die Nede von „Schild und Spieß“. Ich frage: 
„Wißt ihr, Kinder, was ein Schild it?“ Seierliche 
Stille Kopfihütteln. „Nun, ich will eg euch jagen.“ 
sh fange nun (1.) mit einer Vorbereitung 
an. Ich ſuche einen Hafen, ein Befanntes, Nehn- 
liches oder Verwandtes, dem ich das Neue, Unbe— 
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fannte anhängen (apperzipieren), mit dem ich zur ſel— 
ben Zeit auch die Aufmerkſamkeit meiner Schüler fej- 
jeln fann. Es find Knaben, und es tft im Sommer. 
Alſo: „Ihr fpielt gerne ‚Bafeball‘, nicht wahr? Habt 
ihr auch eine ‚Catchers Mast? Sa? Und einen 
„Catchers Protector‘? Nein? Ihr wißt aber, was 
das iſt?“ „O ja.“ So habe ich die Aufmerkſamkeit 
bon Sung-Amerifa gefefjelt und die Nezeptivität ge- 
wedt. Sch jege fort: „Warum hat nun der Catcher 
eine Mask und einen Protector? Sa, damit, wenn 
er den Ball einmal nicht fängt, er ihm durch die Fin- 
ger jhlüpft und er von demjelben getroffen wird, es 
ihm nicht wehe tut und er dabei zu Schaden fommt.“ 

Damit ijt die Vorbereitung abgeſchloſſen. Ach 
habe a) die Aufmerkſamkeit gewect und 5b) den An- 
fnüpfungspunft, das Verwandte, Befannte, dem ich 
das Neue, Unbekannte anhängen will, gefunden. Sch 
fchreite nun vorwärts und hänge (IL.) in der Dar- 
bietung an diefen Hafen das Neue an: „Ein 
Schild, Knaben, iſt eine Mask oder ein Protector von 
diem Leder oder Eiſen gemacht, den in alter Zeit 
die Soldaten im Kriege trugen, nicht um Bälle ab- 
zumwehren, jondern um die Schläge der Schwerter und 
Spieße-und die Pfeilichüffe ihrer Feinde abzumehren. 
Diefer Schild wurde auch nit am Kopfe oder am 
Leib angeihnürt, wie der Mask und der Protector 
(daS wäre ein Helm oder ein Panzer), jondern er 
wurde am Arm gehalten mit einem Griff und einem 
Schildring.” Damit bin ic) mit meiner Erflärung 
des Begriffs „Schild“ fertig. 
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Dder aber ich habe eine Klaſſe von Mädchen vor 
mir. Die Welt der Mädchen tft eine andere, als die 
Welt der Knaben. Alſo muß ich auch andere An- 
fnüpfungspunfte aufzujuchen. Ich fange wieder (T.) 
mit einer Vorbereitung an: „Wißt ihr, Mädchen, was 
ein Schild iſt?“ Keine Antwort. „Nun, ich will es 
euch jagen. Wenn ihr nun heute mit dem jchönen, 
neuen Kleid von der Kirche heimfommt, und der Mut- 
ter in der Küche helfen jollt, das Mittagefjen zurecht 
zu machen, wollt ihr das ſchöne Kleid doch nicht be- 
ihmugen; ihr wollt es auch nicht ausziehen, denn 
heute nachmittag geht’S zur Tante oder zur Groß— 
mutter. Was tut ihr da? Ja, ihr zieht eine Schürze 
an, damit das ſchmutzige Waſſer und die Sauce nicht 
auf das jchöne Kleid fommt.“ Nun (II.) an den 
Hafen das Neue anhängen: „Ein Schild ijt eine 
Schürze aus diefem Leder oder Eifen gemacht, den in 
alter Zeit die Soldaten im Kriege trugen, nicht um 
das Waller und die verjchüttete Sauce vom Kleid fern 
zu halten, jondern um die Schläge der Schwerter und 
Spiege und die Pfeilſchüſſe ihrer Feinde abzumehren. 
Und diefer Schild wurde auch nicht angezogen, wie 
eine Schürze (das wäre ein Panzer), jondern er 
wurde mit einem Griff und einem Schildring am 
Arme gehalten.“ 

2. Es handelt jih um die Erklärung des Be- 
griffes, 3. B. Gottesliebe. Sch gehe wieder diejen 
Prozeß durch und vergegenwärtige dem Schüler (I.) 
in einer Vorbereitung ein Befanntes: Waterliebe, 
Mutterliebe. Dann hänge ich weiter (II.) in der Dar- 
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bietung diefem Bekannten das Neue an: „Gottes: * 
liebe ijt wie WVaterliebe, wie Mutterliebe, Gott liebt 
dich wie dein Vater, wie deine Mutter dich liebt. Er 
liebt dich mehr, als der Vater, mehr als die Mutter 
dich liebt f.“ 

3. Ein Beiſpiel zur Erflärung eines Bi— 
belverjes. 1 Sam. 16, 7 heißt es: Der Menſch 
fiehet, was vor Mugen ift, Gott aber fiehet das Herz 
an. Vie joll ich diefen Vers dem Kinde verjtändlich 
mahen? Nach dem Prozeß der Apperzeption. Ich 
hebe 3. B. an (1.): „Seht ihr diefen Geldbeutel (den 
ich dabei aus der Taſche nehme und vorzeige)? Er 
iſt gerade nicht ſchön oder teuer. Sch babe ihn ein- 
mal für 10 Cents an einem ‚Bargain Counter‘ ge- 
fauft. Aber es ijt etwas darin. (Sch öffne umd 
zähle.) Ueber $5. Fünfzigmal mehr im Geldbeutel, 
als ich dafür bezahlt habe. Das hätte man dem ein- 
fahhen Beutel von außen nicht angejehen. Sch habe 
ihon feine Damen gejehen, die jchöne Geldtajchen 
(Burfe) an ihrem Gürtel (Belt) hängen hatten, jo 
dag man wunder meinte, wie biel Geld die Leute 
darin haben. Aber es war nichts darin. Eine jah 
ich einmal in Cleveland, die hatte nicht einmal 5 Cents 
im jchönen Beutel, um ihr Zahrgeld zu bezahlen.“ 
So weit (1.) die Vorbereitung. Ich. habe damit wie- 
der a) die Aufmerffamfeit gefejjelt und d) die An- 
fnüpfungspunfte flüffig gemadt. 

Nun II. die Darbietung: „Seht Kinder, jo gibt 
es Menjchen, die find wie mein Geldbeutel, äußerlich 
nicht jehr ſchön, aber es jtecft was dahinter. Sie haben 
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ein ſchönes gutes Herz. Es gibt andere Menichen, 
die find wie der Geldbeutel der feinen Dame. Gie 
find vielleicht (wie Eliab 1 Sam. 16, 6) äußerlich 
ſchön, haben ein jchönes Gejicht und ſchöne Kleider, 
aber e3 jtecft nichts dahinter. Sie haben ein nicht3- 
nußiges, böſes, ſchmutziges Herz. Wir mögen das 
nieht immer ſehen können, aber der liebe Gott fieht 
e8 und weiß es. Hier wird uns gejagt, daß der liebe 
Sott bei ung Menfchen weniger auf das Neußerliche, 
auf das ſchöne Kleid, das ſchöne Gelicht, den jchönen 
neuen Hut, mehr auf das Innere, das Herz jieht ff.” 

4. Ein andermal lafjen wir den neuen Be 
griff dur Anſchauung apperzipie 
ven. Wir geben einfah dem Schüler einen An— 
ihauungsgegenitand und laſſen ihn ftatt durch das 
Ohr, durch das Auge mit dem Neuen befannt werden. 
2.8. Paulus und Silas wurden zu Philippi (Apſtg. 
16, 20f.) in das innerjte Gefängnis geworfen und 
der „Rerfermeifter legte ihre Füße in den Stod“. 
Der Begriff „Stock“ ſoll erflärt werden. Sch fange 
an: (1.) „Wie viele von euch find wohl ſchon in einem 
Gefängnis gewejen? Da habt ihr gejehen, nicht wahr, 
wie die Gefangenen hinter einem Gitter eingejperrt 
werden, wie der Vogel in einem Käfig. (II) Im 
Gefängnis zu Philippi wurden Paulus und Silas 
nicht in einen ſolchen Käfig oder eine Belle hinein- 
geftet, fondern fie wurden in einen großen Gaal 
oder in ein dunkles Zoch hineingebracht, wo ihre Füße 
dann in einem fogenannten Stock feit gemacht wur— 
den, der ungefähr jo ausgejehen haben muß. Seht!“ 
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Dabei zeige ich ein, mit geringer Mühe und mit ge- 
ringem mechaniſchem Genie, nach der Abbildung 3. B. 
unter „Stod” in Webſters Dietionary zurechtgemad)- 
tes Modell. Etliche Bretter einer alten Kiſte, ein 
Bohrer, eine Säge, ein Sammer, ein paar Nägel und 
das Modell it fertig. Zwei Knabenpuppen, die ich in 
irgend einem Laden finden fann, dienen al3 Gefan- 
gene, bezw. Apoitel. 

5. Nach diefem Prozeß verfahren wir auch, wenn 
wir eine Geſchichte erzählen, die wir als 
Illuſtration, d. i. als Apperzeptionsmittel gebrauchen 
wollen. Sch erzähle die Geſchichte, gebe dadurch ein 
anichauliches Wortbild. . Das ift (T.) die Vorberei- 
tung. Dann made ich die Anwendung. Das iſt die 
Darbietung. Ich hänge damit an das in der Vor— 
bereitung Bereitgelegte, d. i. den Hafen, das Neue, 
d. i.-die in der Anwendung erjtrebte Lehre, an. 

Sn der Behandlung einer bibliihen Gejchichte, 
bezw. der Sonntagjchulleftion, gejtaltet fi” nun die 
Vorbereitung ebenjo, wie in den angeführten Bei- 
ipielen. Die Darbietung aber erfordert, gemäß der 
größeren Maſſe des zu behandelnden Stoffes und der 
dabei vorliegenden Aufgabe, ſyſtematiſches Vorgehen 
und längeres Weilen bei der Sache. Auch dafür et- 
liche Beiſpiele: 

6. In der Sonntagichulleftion: Joſaphats Refor- 
mation (2 Ehron. 19, 1—11) haben wir eine Ge— 
ichichte, die wir zuerft zu erflären und dem Gedächtnis 
einzuprägen haben. Uns liegt in dem Abjchnitt der 
Gedanke am nächſten (Hauptziel): ein König, der fich 
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die Wahrheit jagen läßt, darob nicht böſe wird, jon- 
dern fich und fein Volk beſſert. Der Unterricht hebt 
an: „Habt ihr je einmal jemandem jeine Fehler bor- 
gehalten? Ja? Wie ift es euch dabei ergangen ? 
Nicht wahr, recht ſchlecht. Die Leute find euch recht 
böfe geworden. Die meijten Leute machen's dabei, 
wie wenn ich dieſen Spiegel (ich zeige einen Fleinen 
HSandfpiegel) nehmen, da hinein jchauen und mid) 
iehen wiirde. Da jehe ich mich, gerade wie ich bin. 
Aber das Bild gefällt mir nidt. Die Naje tft zu 
lang, der Mund zu breit, das Haar ift nicht jchön 
(odig. Ueberhaupt gefällt mir das Bild nidt. Es 
ärgert mich, da hinein zu jehauen. Wie, wenn ich dann 
im Born mit der Fauſt hineinfahren und den 
Spiegel zerjchmettern und in taujend Stüde zer- 
ichlagen würde? Würde daS was helfen? Würde 
mic) das ſchöner machen, oder würde ich meine 
Fehler dann nicht mehr haben?“ Damit bin ich (J.) 
mit meiner Vorbereitung fertig. Ich habe wieder 4) 
die Aufmerfjamfeit gefejjelt und b) die Anfnüpfungs- 
punfte flüſſig gemadt. Nun gebe ich (II.) zur Dar- 
bietung über: „Wir haben heute. von einem König 
zu hören, dem ein Schauer, ein Prophet, jein Bild, 
wie in einem Spiegel, aus der Bibel vorhielt, jo daß 
er ich jelber darin jehen Fonnte. Der König war 
mit dem Bilde, das er da gejehen, nicht zufrieden, 
er jteckte aber den Schauer nicht ins Gefängnis (wie 
es Aſſa einmal getan hat, 2 Chron. 16, 7—10); er 
wurde auc) nicht böje auf den Schauer, jondern ging 
hin und bejjerte ſich und auch jein Volt. Dieſer 
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König hieß Sojaphat. Wir wollen nun jehen, wie 
das zugegangen iſt. Zuerſt wird uns erzählt (Un- 
terziel 1): Was ein Schauer (Prophet) dem König 
Joſaphat bei jeiner Heimkehr nach Jeruſalem jagte. 
Das finden wir in den Berjen 1—3 unferer Leftion. 
Wir leſen diejelben. Fred, fange du an.” Nachdem 
dann die Verje der Neihe nach gelejen worden find, 
erfolgt, wie oben Seite 98 f. dargelegt wurde, 1. die 
Erzählung und Erklärung; 2. die Zufammenfaffung; 
3. die Wiederholung des Vers 1—-3 enthaltenen Teils 
der Leftion. Dann fährt der Lehrer fort: „Wir haben 
num gehört, was der Schauer Sehu dem König Jo— 
japhat für derbe Wahrheiten jagte, alS er nach jeiner 
Heimat zurüdfehrte. Wie wird mohl der große Kö— 
nig ſich das von einem armen: Schauer gefallen laſſen? 
as denkt ihr? Nun, wir wollen jehen, was die 
Lektion uns darüber jagt. Verſe 4—11 berichten 
(Unterziel 2), wie dieſe Nede bei dem König wirfte. 
Wir leſen.“ Darnach erfolgt wieder: 1. Erzählung 
und Erklärung; 2. Zufammenfaflung; 3. Wiederho- 
lung de3 Vers 4—11 enthaltenen Teils der Gefchichte. 
An die Behandlung diefer zwei, die Lektion im jich 
faſſenden Unterziele hängen wir noch, wenigjtens bei 
jüngeren Schülern, eine kurze Gejamtiwiederholung 
an und find damit mit dem Apperzeptionsprogeb, der 
eriten Aufgabe des Unterrichtes in der biblijchen Ge— 
ichiehte, fertig, namlih: Jede bibliſche ©e- 
ihidte iit aufs erfte nad ihrer ge- 
ihihtlih - fadhliden Seite : auf 
gründlidhjte zu erflären und jo zum 
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geſchichtlichen Berftändnis zu brim 
Were, 

7. Die Leftion: Das Königreich zerteilt (1 Kön. 
12, 12—20) fiel auf den 3. Suli. Der nädjite Tag 
brachte den 4. Suli, unfern großen nationalen Feier— 
tag. Das gibt, als ob jo beitellt, den Anfnüpfung3- 
punft zur Vorbereitung. Der Unterricht hebt an: 
(1.) „Was haben wir morgen für einen Feiertag ? 
Sa, den 4. Suli. Und warım feiern wir. den 4. Suli? 
Sa. Und was hatten die dreizehn Kolonien damit 
getan? Wieder recht. Sie hatten fich damit von 
England losgeriffen und zu den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifaperbunden. Nun (II.) „Unfere 
Leftion heute erzählt uns (Hauptziel) von einem 
Keich, einem Königreich, das verbunden war und 
erteilt wird. Nun merkt, wie das zuging. Vers 
12 unſerer 2eftion jagt uns (Unterziel 1), wie Xero- 
beam und das Volk zum König Nehabeam fommt. 
Wir leſen.“ Es folgt dann 1. Erzählung und Er- 
klärung; 2. Zufammenfaffung; 3. Wiederholung des 
Abſchnitts. Dann 

Unterziel 2, was Nehabeam dem Volke erwiderte, 
B. 13—15; 1.2. 8 

Unterziel 3, wie Israel darauf von Rehabeam ſich 
losjagte, V. 16—19; 1. 2. 8, 

Unterziel 4, wie Suda den Serobeam zu feinem 
König madt, V. 20; 1. 2. 3. und Wieder- 
holung des Ganzen nach) den Unterzielen 1—4A. 

8. Zumeilen ift die Vorbereitung, der 
befannte Anknüpfungspunkt, eine Wiederho- 
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lung. 3.8. in der Lektion: Elias verzagt (1 Kön. 
19, 1-8). Da fängt der Xehrer an (1.) „Bon wen 
hörten wir am legten Sonntag? Sa, von Elias. Wo 
war er? Was tat er da? Wie war ihm wohl dabei zu 
Mute? Nicht wahr, da muß er jehr freudig und jte- 
gesbewußt gewejen fein, wie etwa die Japaneſen, als 
fie die ruffische Flotte vernichtet hatten.“ Dann der 
Uebergang zu (II.) der Darbietung: „Heute finden wir 
nun diefen großen Mann ganz verzagt, entmutigt und 
niedergejchlagen. Wir wollen num jehen (Hauptziel), 
wie Elia nach dem großen Ereignis auf dem Karmel 
verzagt ijt. Des Königs Ahabs Weib hieß Iſebel 
(wie hie König Ahabs Weib?). Sie war eine Heidin 
und war böfe und gottlos. Als der König ihr jagte, 
was Elias getan hatte, wurde fie zornig auf ihn, jandte 
Boten zu ihm und drohte ihn zu töten. Das machte 
den Elias bange. Davon wollen wir aber Näheres 
wiſſen, nicht wahr? Berje 1 und 2 jagen uns (Unter- 
ziel 1), wie die Königin Iſebel auf den Elias böje 
wird. Die zwei Verſe wollen wir zuerjt aufmerkſam 
mit einander durchleſen.“ E3 erfolgt dann: 1. Er- 
zählung und Erklärung; 2. Bufammenfafjung; 3. 
Wiederholung diefes Unterzieles, worauf der Lehrer 
den Unterricht fortjegt: „Was wird wohl da Elias 
machen? Wie machte er es, als er dort oben auf dem 
Berge 400- Baalspfaffen gegen fich hatte? War ihm 
da bange? Nein, er war furchtlos und voller Gott- 
vertrauen. Diesmal aber fürchtet er fich. Merkt 
Berfe 2—4 (Unterziel 2), wie Elias ſich fürchtet und 
dis Flucht ergreift.“ Darauf Leſen der Verje und 
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Behandlung nad) 1, 2, 3 und Fortjegung etwa: „Elias 
ift fo verzagt, daß er fterben will. Da muß wohl der 
liebe Gott helfen, Und er tut es. Bei Elias bewahr- 
heitet fich das Sprichwort: Wenn die Not am größten, 
ift Gott am nächſten. (Unterziel 3.) Wie der liebe 
Gott den Elias jpeift und an den Horeb jendet, davon 
jagen uns die Verje 58. Wir lefen.“ Behandlung 
der Verje nad) 1, 2, 3 und Gejamtwiederholung der 
Geſchichte nach den Unterzielen 1—8. 


b. Der Abſtraktionsprozeß. 


Bei der Erflärung eines Einzelbegriffs, wie oben 
Beifpiele 1, 2, 4, hat der Lehrer ſich jeiner Aufgabe 
erledigt, wenn er mit dem Apperzeptionsprozeß auf 
Stufe I und II fertig ift. Dort handelt es ſich einfach 
um Verftäandnis, um eine richtige Vorjtellung des zu 
erflärenden Wortes. Wird aber eine biblifche Ge- 
ichichte behandelt, und joll der Unterricht nicht nur 
dem nasten Willen, jondern auch der religiös-fittlichen 
Charafterbildung dienen, dann muß die biblijche Ge- 
ichichte, dann muß das im Apperzeptionsprozeß zum 
richtigen gejchichtlichen Verſtändnis Gebrachte weiter 
verarbeitet werden. Es muß dem weiteren Zweck 
de3 Unterrichts dienjtbar gemacht werden, nämlich: 
Sede biblijhe Gefhidhte ift auf daS 
Leben der Kinder anzumwenden Das 
geichieht durch einen ſog. Abſtraktionsprozeß. 

Diefer hat alfjo die Aufgabe, daS bei dem 
Apperzeptionsprozeß gewonnene Neue zu verarbeiten 
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und der religtös-fittlichen Charakterbildung dienjtbar 
zu machen. Bis jegt, auf Stufe I und IL, hat ſich der 
Sehrer nur darum zu bemühen gehabt, daß der Schü— 
ler die Geſchichte in ihrem nadten gejchichtlichen Ver— 
lauf fennen lerne. Mit einfahem Willen, mit einfa- 
hen Anihauungen und Vorſtellungen begnügt fie 
aber der Unterricht nicht. Er muß diejes Wiſſen auch 
verarbeiten und fiir die höheren Ziele des Unterrichts 
ausbeuten. Darum muß der Lehrer, nachdem er eine 
bibliſche Geſchichte erzählt, erklärt und durch Wieder- 
bolung dem Gedächtnis feſt eingeprägt hat, ſich auch 
die Frage jtellen: Was für Lehren fann ich num aus 
diefer Gefchichte ziehen? Wie fann ich fie zur Bildung 
des religiös-fittlichen Charakters verwenden? Auf 
diefe Fragen einzugehen ift die Aufgabe des Abſtrak— 
tionsprogejjes. 

Diefe Aufgabe erfordert aber ernjte Denk 
arbeit. Bei der Entfaltung des Apperzeptions- 
progeffes ijt der Schüler mehr rezeptiv. Seine Haupt- 
aufgabe bejteht darin, daß er aufmerkjam auf das, 
was der Lehrer ihm mitteilt, merft und es in ſich auf- 
nimmt. Jetzt aber wird fein eigenes Denfen mehr in 
Anfpruch genommen und er muß mithelfen zu finden, 
was ihm die Lektion an Lehre und Ermahnung bietet. 
Darum wird der Abitraftionsprozeß einmal die 
Stufe ‚der denfenden Betradtung” 
genannt. Es joll hier philojophiert und über die Ge— 
ichichte nachgedacht werden. - Ein andermal heißt jie 
die Braure der „Beariffabildung”. 
Sier foll der Schüler Klare Begriffe gewinnen. Er 
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ſoll'ſich hier eine klare Vorjtellung bilden don der Be- 
ichaffenheit der Tugenden und Untugenden, die in der 
vorliegenden Lektion am deutlichjten und nachdrück— 
lichiten zum Vorſchein fommen. Bon diejem Geficht- 
punft aus betrachtet, wiirde 3. B. in der Sonntag- 
ichulleftion: Kain und Abel (1907) die Gejchichte da- 
bin gedeutet und daraufhin fonzentriert werden, daß 
der Schüler daraus (gemäß dem Goldenen Tert: Wer 
jeinen Bruder hafjet f.) eine klare Vorjtellung von dem 
Begriff Haß, oder, enger bezogen, Bruderhaß, ge- 
winnt. Die Lektion: Lots Wahl würde zur jcharfen 
Seraushebung und zu einer klaren Borjtellung des 
Begriffes Sabfucht, oder Selbitjucht, dienen. Abraham 
bittet fiir Sodom ergäbe als Reſultat der Betrachtung 
klares Verftändnis für den Begriff: Fürbitte. Iſaak, 
ein Freund des Friedens: die Friedfertigfeit. Oder 
aber der Abſtraktionsprozeß wird berglichen mit der 
Sabrif, die die Nohbmaterialien de 
Ackers zu verarbeiten hat. „Gleichni3- 
weiſe fönnte man, wie es Doerpfeld in jeiner Abhand- 
fung über die ſchulmäßige Bildung der Begriffe tut, 
den Erfenntniserwerb, der fich in den beiden Haupt— 
itadien der Apperzeption und Abſtraktion vollzieht, 
mit dem Erwerb der wijjenschaftlihen Güter zujam- 
menjtellen. Der erjte Akt, bei dem es ſich um die Ge— 
winnung des geijtigen Nohmaterial3 handelt, wiirde 
dann dem entſprechen, was man auf wiflenjchaftlichem 
Gebiet mit dem Namen ‚Urproduftion“ bezeichnet 
(Aderbau, Biebzucht, Bergbau u. j. w.), während der 
zweite Akt, die Begriffsbildung, der Induſtrie in ih- 
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ren berjchtedenen Zweigen entjpräche. Denn, wie die 
Induſtrie die Erzeugnijje der Urproduktion verarbei- 
tet, umformt, veredelt und dadurd für neue, höhere 
Zwecke herrichtet, jo verarbeitet und veredelt gleichlam 
die Abjtraftion die Erzeugnijje der Apperzeption“ 
(Neufauf, Band 2, Methodif, S. 15). Sollten wir 
nad) diefem Bilde den Abſtraktionsprozeß veranſchau— 
lichen, jo hätten wir beim Apperzeptionsprozeg (Stufe 
T und IT) die Mufgabe 3. B., den Weizen, das Rohma— 
terial oder das Urproduft, zu bauen und zu gewinnen, 
beim Mbjtraftionsprozeß aber die Aufgabe, denfelben 
zu verarbeiten. Das heißt, wir hätten entweder 
Mehl, Gries oder dgl. daraus zu verfertigen. Das 
Reſultat des Apperzeptionsprozeffes wäre alſo der 
Weizen. Das Rejultat des Abitraftionsprogefjes wäre 
das daraus berfertigte Produkt: Mehl oder Gries. 
Die Arbeit beim Apperzeptionsprozeß wäre zu ver— 
gleichen mit der Arbeit, die Kohlen, das Rohmaterial, 
aus der Erde zu nehmen und auf den Markt zu brin- 
gen. Die Arbeit bei dem Abjtraftionsprogeß hätte zu 
tun mit der Verwendung diefer Kohlen als Material, 
wodurch man Site, Gas, Cofe u. j. w. gewinnt. Das 
Problem des Lehrers gejtaltet fich demgemäß hier etwa 
fo: Sch habe hier-in dem Stoff der Lektion ein Roh— 
material, was folf ich damit anfangen, was daraus 
machen? »In der Sonntagjchulleftion wäre demnad) 
beim Apperzeptionsprogeß das Nohmaterial 3. B. die 
Geſchichte von Kain und Abel. Das daraus zu ber- 
fertigende Produkt wäre eine klare Vorftellung von 
dem Begriff Haß. Bei der Lektion: Abraham rettet 
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Lot, bildet die Gejchichte das Nohmaterial aus mel- 
chem ich das Produft, ein richtiges Verſtändnis für 
den Begriff Fürbitte, gewinne, 

Se älter der Schüler, je mehr bei demjelben eine 
Befanntjchaft mit der biblischen Gejchichte vorausge— 
jeßt werden fann, deito breiter und eingehender ge- 
italtet ſich der Abſtraktionsprozeß, und umgefehrt. 
Bei einer Bibelftafje, die aus erwachlenen Perjonen 
beiteht, follte der Lehrer Befanntichaft mit den ge- 
ichiehtlihen Tatjachen der Lektion vorausjegen kön— 
nen. Wo das der Fall ift, verweilt er nicht lange bei 
Stufe Fıumd II. Er wird höchſtens auf etwaige neue 
gejchichtliche Erforjchungen, die auf die vorliegende 
Lektion Licht werfen, oder auf irgendwelche ihm nötig 
erjcheinende chronologiſche oder tertfritiihe Erflärun- 
gen fich einlafjen, um dann zu der im Abitraftionspro- 
zeß gegebenen Aufgabe überzugehen. Letzterer bildet 
aljo bei älteren, jogenannten Bibelklaſſen die eigent- 
lihe Mufgabe der Unterrichtsitunde. Bei jünge 
ren Schülern hingegen, wo es fi mehr um 
eine Bekanntſchaft mit der bibliihen Gejchichte han— 
delt, gejtaltet jicd der Unterricht auf Stufe I und II 
breiter und eingehender, während dem Abjtraftions- 
prozeß auf Stufe III bis V weniger Zeit und weniger 
Aufmerfjamfeit gejchenft wird. Bei Anfängern, in 
der Sonntagichule, 3. B. in der Aleinfinderabteilung, 
iſt alſo die bibliſche Geſchichte an ſich im Unterricht in 
den Vordergrund zu rüden. Se älter aber die Schü- 
ler find, und je mehr eine Bekanntſchaft mit der bib- 
liſchen Gejchichte vorausgefegt werden fann, deſto mehr 
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tritt im Unterricht die Anwendung und Verwendung 
der Gejchichte zur Bildung des religiös-tittlichen Cha- 
rakters in den Vordergrund. 

Gemäß der Aufgabe fommt bei dem Apperzep- 
ttonsprozeß auf Stufe I und II vorwiegend die dar- 
itellende Methode des Unterrichts zur Verwendung. 
Hier bei dem Abjtraftionsprogeß, auf Stufe III bis V, 
fommt vorwiegend die entwidelnde 
Methode zur Geltung. Die Aufgabe des Lehrers 
geht mehr darauf aus, den Schüler zur Mithilfe an 
der Arbeit, zum eigenen Denfen, Finden und Pro— 
duzieren anzuleiten. 

Der Apperzeptionsprozeß wird auf Stufe 1 und 2 
bei der Behandlung einer bibliihen Geſchichte jo oft 
durchlaufen, als wir Unterziele haben und umfaßt je- 
desmal nur jo viel von der Gejchichte, als in dem be- 
treffenden Unterziel eingeſchloſſen iſt. Der Abitraf- 
tionsprozeß hingegen wird bei der einzelnen Gejchichte 
nur einmal borgenommen, und ziwar nachdem 
die Behandlung jämtlicher Unterziele auf Stufe I und 
II abgejchlofjen worden ift, und umfaßt die ganze Ge— 
ſchichte. 

Wie hat ſich nun dieſer Abſtraktionsprozeß zu ge— 
ſtalten? Nach einem dreifachen Stufengang, nämlich: 
III. Beſprechung, IV. Lehre, V. Anwendung. 


Sonſt wird, was wir hier mit dem Namen Be— 
ſprechung bezeichnen, auch genannt: „vertiefende oder 
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ethiſche Beſprechung“, „ethiiche Vertiefung“, „Würdi— 
gung“. Damit wird die Aufgabe angedeutet, 
die hier vorliegt: der religiös-fittliche Gehalt der Ge— 
ſchichte ſoll nun gezeigt und vertieft werden. Der Leh⸗ 
rer knüpft mit ſeinen Schülern ein Geſpräch an. Er 
ſtellt Fragen. Bei dieſen Fragen gibt er ſich aber nicht 
mit einem Ja oder Nein zufrieden. Er fordert den 
Schüler auch auf, anzugeben, warum er ſo oder ſo ent— 
ſchieden hat. Er fordert den Schüler auf, dasLeben und 
Tun der handelnden Perſonen der Gejchichte zu beurtei- 
len. Bei der Lektion: Lots Wahl (1 Moſe 13, 1 f.) 
würden 3.B. hier ragen gejtellt werden wie: „Wer ge- 
fallt euch am beiten, Abraham oder Xot? Warum ge- 
fallt euch Abraham? Warum gefällt euch Lot nicht? 
Welcher wird wohl dem lieben Gott am beiten gefal- 
len haben? War das recht, daß Lot jo wählte? Wa- 
rum? Wie nennen wir jolches. Sandeln (jelbitiich) ? 
Mußte Abraham Lot jo die Wahl frei jtelen? Warum 
bat er es getan?“ Der Lehrer zielt alfo hier auf die 
Bildung Des Ttitliden Urteria r De 
Schüler foll durch eigenes Nachdenken und Erwägen 
lernen, Berjfonen und Dinge zu beurteilen und zu er- 
mejjen. Sein eigenes Urteil, namentlich über jolche 
Momente, die den religiös-fittlichen Kern der Gejchichte 
enthalten, ſoll herausgefordert und gebildet werden. 
Alles aber unter der taftvollen Leitung des Lehrers. 
der, jein Ziel feit im Auge behaltend, der Beiprehung 
eine gerade Nichtung auf dasjelbe hin gibt. Der 
Schüler wird dabei nicht immer den Weg des Lehrers 
gehen. Nicht immer wird er recht jehen und recht ur- 
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teilen. Das ift auch nicht zu erwarten. Denn 
nicht mit einem fertigen Urteil, nicht mit einem ferti- 
gen Charakter arbeitet der Lehrer, jondern mit einem 
werdenden, einem erjt zu bildenden. Stufe III, die 
Beiprehung, ift der Uebungsplatz, das Manöverfeld, 
wo der Schüler für die großen fittlihen Schlachten, 
für die ernite Wirklichkeit des fittlichen Lebens Vor— 
übungen madt. Es wird alfo nur geübt. Es iſt aber 
eine ernjte Arbeit, die hier vorliegt, denn es gilt; fich 
auf einen großen Kampf zu rüften. Der Lehrer ift 
der Ererziermeilter. Wo der Schüler jchief geht, wo 
er nicht recht jieht, nicht recht urteilt, wo er faljche Vor— 
jtellungen und Begriffe jich macht oder gemacht hat, da 
muß der Lehrer eingreifen, zurecht Teiten und ihm 
helfen, zu richtigen Vorſtellungen, zu richtigem Urteil 
zu gelangen. 

Auch Bilder ähnlichen oder entgegengejegten Ge- 
baltes fann der Lehrer hier vorführen und ſie den in 
der Lektion fich findenden gegenüberjtellen. Dabei lernt 
der Schitler auch durch vergleigende Beobachtung und 
Erwägung Werturteile bilden. Bei der Gefchichte 
bon David und Sonathan 3. B. wird dieſen Jeſus 
und feine Feinde gegenübergeftellt und der Unterjchied, 
die Erhabenheit der Feindesliebe gegenüber der Freun— 
deöliebe gezeigt, ernogen und beurteilt. Abrahams 
Fürbitte für Sodom (fremdes Volk) wird gegenüber- 
gejtellt Moſes' Fürbitte für Israel (2 Moſe 32) oder 
Daniels Bitte für Serufalem (Dan. 9), damit ermo- 
gen und beurteilt werde, ob es für Abraham mehr auf 
fich habe, für Sodom zu bitten, als für Mofe für fein 
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eigenes Volf oder für Daniel für feine Stadt zu bit- 
ten. Dem Brudermord Kains wird gegenübergejtellt 
das Wort Jeſu: Wer feinen Bruder hafjet f., damit 
die VBerwandtichaft der Sünde in Gedanfen mit der 
Tatfünde gezeigt werde. Kurz, der Schüler joll hier 
philofophieren, wägen, nachdenken zum Zweck einer 
Bertiefung des fittlichen Gehalts der Gejchichte und 
der Bildung des eigenen fittlihen Urteils, des eigenen 
jittlihen Charakters. 

Aber nicht nur das ſittliche Urteil des Schülers 
joll gebildet werden. Muh der Wille joll 
günftig beeinflußt werden. Dazu dient 
namentlich die Bejprehung, wenn der Segen rechten 
Handelns und der Fluch) böjen Handelns gezeigt und 
als Beifpiel hingeftelt wird. In der Lektion: Lots 
Wahl würde 3. B. nachgewieſen werden Fönnen, wie 
diefe jelbitiihe Wahl Lot mit jeiner Familie in die 
Gejellihaft der böfen, jündigen Sodomiter (1 Moſe 
13, 13), in die Gefangenihaft (1 Moje 14) und in 
das VBerderben Sodoms und Gomorrhas (Kap. 19) 
hineinführte. Es fann gezeigt werden, wie Abra— 
hams jelbitlofes Angehen ihm Segen und Wohlerge- 
ben und edle Sefinnung bradte. Aus der Gejchichte 
Jakobs könnte nachgewiejen werden, wie Eigenjinn, 
Lug und Betrug ihm das gute Heim und die jorg- 
jame Mutter koſtete und ihn in die lange, jchivere 
Leidens- und Prüfungszeit in Haran verjegte. So 
wird auf diefer Stufe durch das Nachſinnen über die 
Folgen guter und böjer Handlungen au auf den Wil- 
len eingewirft, indem gezeigt wird, wie die Simde 
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itets Böſes und Fluch, die Gerechtigkeit und Gottes- 
furcht aber Gutes und Segen mit fi) bringt. 

Bei alledem muß aber der Lehrer jchon willen, 
wo hinaus er endlich mit feiner Beſprechung will. Jede 
bibliſche Geſchichte enthält Verjchiedenerlei, das zur 
Charafterbildung verwendbar wäre. E3 ift aber nicht 
anzuraten, jedesmal den Verfuh zu machen, alle Leh— 
ven, die in einer biblischen Gejchichte liegen mögen, her- 
auszuheben und dem Schüler beibringen zu wollen. 
Dabei wird der Unterricht geſchwächt, denn er erjtrebt 
zu viel. Der Lehrer bejinnt jich hingegen auf eine 
Lehre, auf die ihm in der Gejchichte nächſtliegende, 
am wichtigiten erjcheinende Lehre. Auf dieje Eine 
Lehre hin Fonzentriert er num feine Beiprehung und 
fucht beim Gang des Unterrichts, mit Sintanjegung 
alles andern, dies Eine immer deutlicher hervortreten 
zu lajfen. Seine Fragen führen nach verjchiedenen 
Richtungen hin, aber die einzelnen Gedanken, die er 
dadurch in Bewegung jest, find nur jo viele verjchie- 
dene Fäden, die alle in.das Ne, die Xehre, in der der 
Schüler Schließlich gefangen werden joll, hineingewoben 
werden. Dieſe Richtung der Beiprehung auf das 
Gine hin, die auf Stufe IV in der „Lehre“ gipfelt und 
dort ihren Abſchluß findet, gibt dem Abſtraktionspro— 
zeß die Bezeichnung, „die Stufe der Begriffsbildung“. 

Ehe wir jedoch zur IV. Stufe übergehen, wollen 
wir auch hier an mehreren Beiſpielen die in der Beſpre— 
chung vorliegende Aufgabe weiter veranſchaulichen: 

1. Nehmen wir zuerſt die Geſchichte von Iſaaks 
Opferung (1 Moſe 22). Ehe der Lehrer die Beſpre— 
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hung vornimmt, das tft, bei jeiner Vorbereitung für 
die Unterrichtsftunde, ift er darüber ins Klare gefom- 
men, wohin er mit diefjfer Gejdidte 
will. Er hat fi} auf die eine, ihm nädjtliegende, 
am wichtigsten erjcheinende Lehre derjelben befonnen. 
Auf dieje fteuert er dann in der Beiprehung hin. 
Sn der Gejchichte von Iſaaks Opferung iſt nun, je 
nad) dem Gefichtspunfte, von dem wir ausgehen, ent- 
weder Abrahams Gehoriam oder Abrahams Liebe zu 
Gott der prominentefte, nächjtliegende Zug. Der Leh— 
rer entjchließt jich die Geſchichte als anjchauliches Bild 
von der rechten Liebe zu Gott darzuftellen und dem 
Schüler damit einen klaren Begriff und ein klares Ber- 
ſtändnis von der rechtichaffenen Liebe zu Gott im 
Sinne von Matth. 22, 37: Du jolljt lieben Gott, dei- 
nen Herrn, bon ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüt und aus allen deinen Kräften, zu ge- 
ben. Die ganze Beſprechung nimmt nun die Tendenz 
auf dieje „Lehre“ hin. 

Nachdem die Geſchichte auf Stufe I und II durd- 
genommen worden ilt, hebt Stufe III an etiwa mit Fra- 
gen, die den Schüler zum Nachdenken über daS An— 
gehen Abrahams und zur Sittlichen Beurteilung des— 
jelben veranlaffen. Wir philojophieren. Wir üben 
uns an der Bildung des fittlichen Urteils. Dieſe 
Hebung dient aber auch der Klarſtellung unferer 
„Xehre“, des Begriffs Liebe zu Gott. Wir fragen: 
„Hat Abraham feinen Sohn denn nicht lieb, daß er 
willig tft, ihn zu töten?“ Sn der daraus fich erge- 
benden Beiprehung wird nun gezeigt, daß Abraham 
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wohl feinen einigen Sohn, den Sohn der Verheigung, 
lieb hatte, daß er aber den lieben Gott noch mehr liebte. 
— Es wird die Frage gejtellt: „Warum verlangt Gott 
etivas jo Schweres von Abraham?” Die Beiprecjung 
hebt anderswo an, fie führt aber wieder zu dem klar— 
zulegenden Hauptbegriff, Liebe zu Gott, zurüd. Gott 
verfucht, Gott prüft Abraham (B. 1), um zu erfah- 
ren, ob er ihn liebt, ob er ihn mehr liebt als den Iſaak, 
ob er ihn über alles liebt. „Das ift wahre Liebe zu 
Gott, wer fo liebt, wie Abraham hier liebt.“ 

Dder wir rufen Beijpiele ähnlicher oder entgegen- 
gejegter Gefinnung in das Gedächtnis des Schülers 
zurück und jtellen fie zur Klärung und richtigen Son- 
derung des Begriffs Liebe zu Gott dem Bilde Abra- 
hams gegenüber. Zum Beifpiel: Jeſu Kampf in Geth- 
femane. Abraham joll feinen einigen Sohn opfern, 
Sejus fein eigene Leben. Hier, wie dort, ijt es Liebe 
au ©ott, welche die Entjcheidung gab. Alſo die Ver- 
ſuchung Chrijti wird der Verfuhung Abraham ge- 
genüber gejtellt. — Ein Beifpiel entgegengejetter Ge— 
finnung wird vorgeführt und daran, im Gegenſatz, 
die falfche, unzulängliche Xiebe zu Gott gezeigt. Zum 
Beijpiel: der reiche Süngling (Matth. 19, 16 f.), der 
in diefem Auftritt daS Bild von einem Menſchen vor— 
führt, der jeinen Reichtum mehr liebt als Gott. Sein 
- Reichtum ift ihm lieber als Sejus. Er liebt Gott nicht 
über alles, wie Abraham. 

2. Wir behandeln die Geſchichte vom barmherzigen 
Samariter (Xuf. 10, 29—37). Die nädjtliegende, 
wichtigfte Lehre, die dieſer Gejchichte entnommen wer— 
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den kann, iſt wohl die, daß wir an derjelben die wahre 
Nächjtenliebe zeigen im Sinne von Bers 37: „Gehe 
bin und tue desgleichen”, oder im Sinne von Matth. 
5, 7: „Selig find die Barmberzigen f.“ Auf Stufe III 
jege ich wieder ein mit einer Frage: „Welcher von den 
drei Männern gefällt euch am beiten? Warum? Wa- 
rum gefällt euch der Priefter nit? Der Tempeldie- 
ner? Der Levit? War das wahre Nächitenliebe? 
Warum gefällt euch der Samariter? Könnt ihr mir 
ein anderes Berjpiel wahrer Nächitenliebe anführen ?“ 
Zur Klärung des Begriffs ließe fich hier auch gegen- 
überjtellen: Freundesliebe, 3. B. David und Sonathan. 
Dder Verwandtenliebe, 3. B. Naemi und Ruth. Das 
Segenbild von Nächitenliebe ijt bereits im Priejter und 
in dem Leviten gegeben. Die ganze Beſprechung fon- 
zentriert fich hier auf Klärung und jcharfe Heraus- 
bebung des Begriffs der rechtichaffenen Nächitenliebe. 
3. So würde auf diejer Stufe in der Geſchichte Je— 

jus im Tempel (Luf. 2, 41—52), je nachdem wir den 
eriten oder den legten Teil des Abjchnittes in den Vor— 
dergrund rücden, entweder Liebe zum Haufe Gottes 
oder Elternliebe als hervorzuhebende Lehre betrach— 
tet werden. Entſchließt jich der Lehrer, die Gejchichte 
zur Vertiefung und richtigen Auffaffung des Begriffs 
Elternliebe oder Gehorjam gegen die Eltern auszu- 
nügen, jo würde er der Beſprechung eine dahingehende 
Richtung geben. Er ftellt Fragen wie: Wie zeigte 
Jeſus feine Liebe zu feinen Eltern, al$ er mit ihnen 
in den Tempel ging und dort aufmerkſam und Iern- 
begierig war? War es eine Folge des Ungehorjans, 
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daß er ihnen verloren ging? Was meinte jeine Mut- 
ter, al3 fie jagte: Mein Sohn, warum haft du uns das 
getan? Wie zeigte Jeſus jeine Liebe zu feinen El— 
tern, wenn es von ihm heißt (B. 52): Er war feinen 
Eltern untertan? Beiſpiele entgegengejegter Geſin— 
nung geben: Elis Söhne (1 Sam. 2), Abſaloms Em- 
pörung (2 Sam. 15) oder aud) die Söhne Jakobs (1 
Moſe 37). 

4. Die Geſchichte vom verlorenen Sohn (uf. 15) 
würde zu emer Beiprehung über die Beichaffenheit 
rechtichaffener Buße, Sinnesänderung, führen. Der 
Schüler würde angehalten werden, die Verirrung des 
Sohnes, jeine Einfehr und jeine Umkehr anzujchauen, 
zu prüfen und recht zu erfaffen und zu beurteilen. Es 
würden ihm andere Bilder wahrer Buße und Sin- 
nesänderung borgeführt, wie David (2 Sam. 12, 
Pſalm 32 und 58), oder Zachäus (Ruf. 19), um den 
in jedem Fall vorfommenden ähnlichen Vorgang zu 
zeigen. Es würden ihm Bilder falicher Buße vorge- 
führt, wie König Saul (1 Sam. 15), Judas (Matth. 
27, 3 f.) und diefen gegenübergeitellt, damit er den 
Unterſchied in der Gefinnung herausfinde und unter- 
icheiden lerne. Zweck und Ziel der Beſprechung bleibt 
aber bei allem Fragen und Manöverieren, dem Schü- 
ler eine Klare, richtige Vorftellung von der gottgefäl- 
ligen Buße und Sinnesänderung zu geben. 

Auf diefe Weife läßt fich jede bibliche Geichichte 
mit Leichtigkeit der Bildung des fittlichen Urteils, der 
günftigen Beeinfluffung des Willens und einer gejun- 
den, Klaren VBegriffsbildung dienftbar machen. Dabei 
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wird die bibliiche Geſchichte auch vertieft und dem ho— 
ben Ziel des Unterrichts, der Bildung des religiös- 
fittlichen Charakters, eingereiht. An den dabei nö- 
tigen Beijpielen zur Vergleichung und Gegenüberſtel— 
fung bietet die biblifche Geſchichte auch reiches Mate— 
rial. Wir haben in den oben angeführten Beilpielen 
diejes Anjchauungsmaterial etwas gehäuft, um in et- 
was anzudeuten, wie reichlich und in welch pajlender 
Form es vorhanden ift. Die Beifpiele werden natür- 
lich aus möglichit befannten, früher verhandelten Ge- 
ſchichten genommen. So dient diefe Stufe auch zur 
Wiederholung von früher Gelerntem. Zu große 
Häufung des dargereichten Anſchauungsmaterials ver- 
wirrt leiht. Bei Fleinen Kindern oder Anfängern 
muß ſpärlich damit umgegangen werden. - 


IV. Die Leite 


Die Beiprehung nimmt eine Richtung auf das 
Eine hin. Dies Eine, „die Lehre“, in kurzer, fnapper, 
dem Gedächtnis leicht behaltbarer Form zu faſſen, iit 
ver nächſte Schritt in unjerem Lehrgang. Die IV, 
Stufe, jonjt auch Zuſammenfaſſung genannt, erjtrebt, 
jagt Staude (Präparationen, Einleit. S. 12), „die 
icharfe Heraushebung und bejtimmte Formierung der 
aljo (Stufe ILL) geivonnenen Begriffe oder Begriffsver- 
bindungen (Urteile, Grundfäge).“ Sie ſucht das aus 
der Beiprehung auf Stufe III Gemwonnene in: Form 
eines Glaubensjates oder eines ethrichen Urteils kurz 
und fnapp zufammenzufaljen. Es wurde unter der 
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Teiprehung auf Stufe III darauf hingewiejen, daß 
aus der Vielheit der in einer gegebenen Aufgabe vor- 
handenen Lehren, nicht alle, jondern nur eine, die wich— 
tigite oder gejuchtefte, herausgehoben werden und der 
ganze Unterricht auf dieje hin fich Fonzentrieren jolle. 
Diejes Eine als Inbegriff und Ejjenz des Ganzen in 
einem furzen, jinnigen Sat zu fallen, der al3 Quint- 
ejfenz des Ganzen angejehen werden fann, ift die Auf- 
gabe, die hier vorliegt. Es ijt bereit3 früher darauf 
hingewiejen worden, wie jede bibliiche Geſchichte eine 
finnlihe Daritellung irgend einer ethiſchen oder reli- 
giöſen Wahrheit ijt, die jich leicht in dem einen oder 
anderen Spruch, Bibel- oder Xiedervers, in fnapper 
Form gegeben, wieder finden läßt. Daher die Praxis 
des Komitees für die Zufammenftellung der Interna- 
tionalen Sonntagichulleftionen, zu jeder Lektion einen 
Bibelvers, den jogenannten „Goldenen Text“, als 
Quintefjenz der Lektion derjelben obenan zu jegen. 
Der Goldene Tert wäre hier die „Lehre“, die Zu- 
fammenfaffung, auf die fich jedesmal die Sonntag- 
ichulleftion zuſpitzt. Die Arbeit auf Stufe III hat als 
Reſultat diefen Sag oder Spruch ergeben. Sie hat 
zu demjelben hingeführt. Auf Stufe IV wird num die- 
fer Spruch als Hauptlehre, Zufammenfafjung, Quint- 
effenz der ganzen Gejchichte prominent gemacht und 
durch öfteres Nachjagen im Chor dem Gedächtnis feit 
eingeprägt. Iſt dem Lehrer dieſe Aufgabe gelungen, 
dann dürfte der Schüler jedesmal bei Erinnerung an 
die oder die biblifche Geichichte, an den und den Sprud) 


oder Vers denken und umgefehrt. „So wird die Ge- 
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fchichte durch den Spruch gedeutet, und der Sprud) 
durch die Gefchichte erklärt.” Auf Stufe IV käme aljo 
der Spruch und das Kirchenlied zur Verwendung. 
Nehmen wir beijpielSweife noch einmal Bezug auf 
die Internationalen Sonntagjchulleftionen. Iſt bier 
der „Goldene Text” richtig, nad) pädagogiihen Grund- 
jägen gewählt worden, dann enthält er die Lehre, die 
al3 Kernmwahrheit, Zufammenfafjung oder Quint- 
effenz der ganzen Lektion aus dem Unterricht auf Stufe 
III und IV fi) zu ergeben hat. So aufgefaßt, zeigt er 
dem Zehrer, welche Richtung er jedesmal auf Stufe III 
jeiner Beiprechung zu geben bat. Bei der Lektion 
3. B.: „Elia auf Karmel“ (1 Kön. 18) lautete der 
Goldene Tert: „Sit der Herr Gott, jo wandelt ihm 
nad.“ Daraus ergibt ji, daß der Lehrer jeiner Be- 
ſprechung die Rihtung uf Entjheidung für 
den Herrn zu geben hat. Es wäre ein pädago- 
gifcher Mißgriff (wenn dem Goldenen Tert irgend- 
welche Bedeutung beigelegt werden joll), dem Unter- 
riht nun eine Richtung auf GebetsSerhörung 
zu geben. Die liegt allerdings in der Lektion und 
dürfte ein andermal bei der Behandlung diejer jo reich- 
baltigen Gejchichte prominent gemacht werden. Heute 
aber ijt, gemäß dem Goldenen Tert, Entjeheidung für 
den Herrn der Gedanke, auf den fich der ganze Unter- 
richt Fonzentriert. Am folgenden Sonntag (28. 
August 1904) war die Lektion: Elias verzagt und der 
Goldene Text lautete: „Sch rufe zu dem Herrn in mei- 
ner Not, und er erhört mich.“ Nun haben wir die 


Gebetserbörung in den MVordergrumd zu 
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rücken. Hätten wir das am vorhergehenden Sonntag 
ichon getan, fo hätten wir dem Gang des Unterrichts, 
dem Plan in der Aufitellung der Sonntagjchulleftio- 
nen, vorgegriffen und wären nun in Verlegenheit, was 
wir heute mit der Lektion anfangen jollen. 

Ein anderes recht einleuchtendes Beijpiel davon, 
wie der Goldene Tert dem Lehrer die Richtung an- 
weiſt, die er feinem Unterricht geben ſoll, haben wir 
in den Lektionen für das Sahr 1907. Die Leftion für 
den 17. Februar: Lots Wahl (1 Moſe 13, 1—13) 
enthielt für den Lehrer eine ftarfe Verſuchung Abra- 
hams Sriedfertigfeit prominent zu machen und den 
Unterriht daraufhin zu richten. Das tun aud) die 
deutſchen Präparationsbücher, denn der Abſchnitt, die 
Seichichte, führt ungezwungen dazu. in anderes 
hatte aber das Internationale Komitee dabei im Sinn, 
das ebenſo ungezwungen in dem Abjchnitt und der 
Geſchichte liegt. Die Lektion jollte dazu ausgenügßt 
werden, bor der Hab- und Selbjtjucht zu warnen. 
Der Goldene Tert lautete: Sehet zu, hütet euch vor 
dem Geiz. Damit wurde angedeutet, daß der Unter- 
richt nicht eine Richtung auf Abrahams Friedfertig- 
feit, fondern auf Lots Habjucht hin nehmen ſollte. 
Habſucht, Selbſtſucht iſt der Begriff, der jetzt Kern und 
Mittelpunkt der Beſprechung bilden ſoll. Nun aber 
trug die Lektion für den 10. März (1 Mofe 26, 12— 
35) die Ueberjhrift: Iſaak, der Freund des Friedens, 
und der Goldene Tert lautete: Selig find die Fried— 
fertigen f. Da ſoll num die Sriedfertigfertigfeit pro- 
minent gemacht und der Beipredhung eine Richtung 
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daraufhin gegeben werden: Wäre das jchon in der 
eriten Lektion geichehen, dann bliebe hier nichts übrig, 
al3 entweder noch einmal die Friedfertigfeit zu be- 
handeln, oder aber der Lektion Zwang anzutun und 
ein anderes weniger prominente® Moment derjelben 
herauszuheben und in den Vordergrund zu stellen. 

In den früher Seite 127 angeführten Beifpielen 
würde ſich für die (IV.) Lehre ergeben: 

1. Aus der Geſchichte von Iſaaks Opferung die 
Zehre, die in dem Spruch ihre furze, fnappe Zuſam— 
menfafjung findet: „Du jollit lieben Gott, deinen 
Herrn, don ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüt und aus allen deinen Kräften“, nad 
Matth. 22, 37. Daraufhin richtete ſich die Beſpre— 
Hung und der ganze Unterricht, denn die Gejchichte 
follte zur Veranſchaulichung und Erflärung des Be— 
griffs von der rechten Liebe zu Gott dienen. 

2. Aus der Gejchichte vom barmberzigen Sama- 
riter die Lehre: „Du follit deinen Nächiten lieben als 
dich ſelbſt“ (Matth. 22, 39), denn e3 galt die Nächiten- 
liebe zu lehren und zu veranjchaulichen. 

3. Sejus im QTempel, der gehorfame Anabe, gibt 
uns als Lehre: „Ihr Kinder jeid gehorjam euren El— 
tern“ (Eph. 6, 1), oder das 5. (4.) Gebot: „Ehre Va— 
ter und Mutter f.“ 

4. Die Geſchichte vom verlorenen Sohn führt uns 
hin zur Stelle Pjalm 51, 12: „Schaff’ in mir, Gott, 
ein reines Herz f.“, oder 2 Kor. 5, 17: „Sit jemand 
in Ehrifto f.“ 

So dient auf diefer Stufe der Spruch dem Un- 
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terricht und der Unterriht dem Sprud. Es läßt fi 
feine bibliſche Gejchichte finden, wofür der nur eini- 
germaßen in Gottes Wort bewanderte Lehrer nicht 
mit Leichtigkeit einen paflenden Vers, der als Lehre 
oder Zufammenfaffung für diejelbe dient, finden 
könnte. Auf der andern Seite wird durch diejes An— 
gehen dem Schüler ein köſtlicher Schag don Perlen 
aus dem Worte Gottes mit in das Leben hinein ge- 
geben. 


V. Die Anwendung. 


Abſchließend richtet fich der Unterricht auf die Er- 
zielung praftiicher NRejultate in der Erwedung und 
Förderung des perjönlichen Heilslebens. Die An- 
wendung hat die Aufgabe, den Schüler anzu- 
Yeiten, den empfangenen Unterricht in die Tat umzu— 
jegen. Die ethiſchen und religiöjen Urteile und Leh⸗ 
ren, die der Lektion abgenommen worden ſind, ſollen 
nun auch direkt auf die praktiſchen Angelegenheiten des 
perſönlichen Alltagslebens des Schülers bezogen und 
angewandt werden. Dieſe Anwendung hat ſich nach 
zwei Richtungen hin zu erſtrecken. Einerſeits richtet ſie 
ſich mehr nach außen, d. i. auf die Uebung chriſtlicher 
Tugenden. Andererſeits richtet ſie ſich mehr nad) in- 
nen, d. i. auf die Herzenserfahrung, auf das perjön- 
liche Heilsleben. Demgemöß iſt fie von der einen 
Seite aus betrachtet mehr eine Mebung, von der an— 
dern Seite aus betrachtet mehr eine erwedliche Er- 
mahnung. 
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Sie it a) mehr eine Uebung. ES wird 
die Probe gemacht, ob der Schüler jo klar Lehre und 
Unterweifung der Unterrichtsftunde gefaßt und in ſich 
aufgenommen hat, daß er das ©elernte in anderen, 
namentlich in den praftiichen Angelegenheiten jeines 
eigenen täglichen Lebens, wieder erfennen und ber- 
wenden kann. „Das Wiſſen joll hier in ein formales 
Wirken übergehen, es joll der Takt des Urteils und 
Tuns gebildet werden; die zweckmäßigen und notwen- 
digen Gedanfenoperationen jollen für einen jicheren, 
aewohnheitsmäßigen Gebrauch geübt werden“ (Cdert, 
a. a. D., Seite 94). „Die fünfte Stufe macht die 
Probe, ob der Zuwachs an geijtigem Vermögen, den 
der Schüler gewonnen haben joll, auch wirklich als 
Kraft funktioniert” (Thrändorf, a. a. O., Seite 92). 
Der Lehrer jpielt hier die Nolle des Meiſters, der mit 
eigener Hand jeinem Lehrling ein Stüd vorgemacht hat 
und nun ihm Säge, Beil, Pinjel, oder was immer 
das Werkzeug jein mag, in die Hand legt mit der 
Aufforderung, dem Lehrer das Stüd nun nachzuma— 
chen, fich felbft daran zu verjuchen. Zu diefem End- 
zweck wird dem Schüler ein jittliches oder religtöjes 
Problem aus unmittelbarer Nähe vorgelegt, an dejjen 
Löſung er jich jelbjtandig verſuchen joll. Die in der 
betreffenden Aufgabe dem Schüler vorgeführten Ver- 
bältniffe und Handlungen bibliiher Perjönlichkeiten, 
die bejprochen, erflärt und beurteilt worden find, wer- 
den nun in das Leben des Schüler umgejegt, damit 
er geübt und angeleitet werde, in ähnlicher Lage recht 
zu handeln. Die Verjuhungen und Erfahrungen bib- 

138 


Die Pädagogif der religiös-fittlihen Erziehung. 


liſcher Perſönlichkeiten laſſen ji alle in neuer Form 
und modernem Gewande in feinem eigenen Leben wie- 
derfinden. Er foll fi} üben und lernen, ihre Untu- 
genden zu meiden und ihren Tugenden nachzuahmen. 
Die Probleme, die dem Lehrer dieje Uebungsaufgaben 
für den Schüler jtellen, finden ſich in den Tagesereig- 
niffen auf religiöfem, ſozialem oder politijchem Ge⸗ 
biet, im Schul- und Familienleben, auf dem Spiel— 
platz u. ſ. w. 

Oder die Anwendung iſt b) mehr eine erweck— 
liche Ermahnung. Die religiöſe Wahrheit wird 
direkt auf das Leben des Schülers bezogen. Der Un— 
terricht nimmt eine Richtung auf das perſönliche Heils— 
leben des Schülers hin. Wie ſtehſt du zu dieſer 
Wahrheit? Was können wir aus dieſer Geſchichte 
lernen? Wie haben wir unſer Leben darnach zu 
richten? Dieſe Sünde, dieſe Geſinnung, kennen wir 
ſie? Tue das! Hüte dich davor! „Wir laſſen das 
auf Grund einer bibliſchen Geſchichte erzeugte ſittliche 
Urteil vom Zögling zurückwenden auf ſein eigenes 
Denten und Wollen, Tun und Treiben, damit aud) die 
ethiſchen Gejege ihm bejtändig zurufen: Du biſt der 
Mann, den wir meinen, den wir tadeln, den wir ber- 
urteilen, den wir würdigen. Wir lafjen religiöje Ge⸗ 
danken und ethiſche Maximen vom Bögling anwenden 
auch auf das ihn umgebende Leben, auf alles, was er 
iiberhaupt vom Menfchen Tennt, damit er alle einzel- 
nen nur irgendwie treffbaren Fälle und Verhältniſſe 
mit dem in ihm entzuͤndeten Licht der Wahrheit be⸗ 
leuchten lerne und ſo immer mehr erfahre, daß jene 

139 


Die religiös-fittlihe Erziehung der Firchlihen Jugend. 


Wahrheiten nicht bloße Schulwahrheiten, jondern Le— 
benswahrheiten, Yebensmächte jeien“ (nach Serbart in 
Eckert a. a. D., Seite 96). 

Nehmen wir wieder etliche Beifpiele zur Veran— 
Ihaulihung: 1. Die Gejhichte von Iſaaks Dpferung, 
die die rechte Liebe zu Gott lehren jollte, wiirde hier a) 
auf Probleme und Fragen führen wie: „Was würdet 
ihr tun, wenn der liebe Gott das Beſte, das ihr habt, 
bielleicht gar eure Eltern oder das Brüderchen,von euch 
fordern und euch nehmen würde? Würdet ihr da, ivie 
Abraham, ein jolches Opfer für Gott bringen fönnen? 
Was würde es da für uns meinen zu bitten, wie Je— 
jus: ‚Dein Wille gejchehe?‘ oder zu fingen: ‚Drum 
jende, was du willft im Leben hier, Wird nur mein 
Wunſch erfüllt, näher zu dir?“ Würdet ihr das jchöne 
Kleid, oder den neuen Hut, oder alle eure Pennies 
(reiche Süngling), oder irgend etwas, das ihr habt, 
für den lieben Gott hergeben fönnen, wie Abraham, 
wenn er es von euch fordern würde? Der liebe Gott 
mag euch nicht jo ſchwer auf die Probe jtellen, wie er 
es bei Abraham getan, eins aber wird er von euch for- 
dern, daß ihr die Sinde, die dem Menjchen oft lieb 
iit, wie das eigene Leben, haft und von euch tut und 
ihn über alles liebt. Könnt ihr das? d) Auch euch 
jagt der liebe Gott, wie zu Abraham: ‚Wandele vor 
mir und jei fromm.‘ Er wird ung auch unjere Liebe 
und unſeren Gehorſam lohnen, wie er e8 Abraham 
getan. Sucht ernitlich in der Liebe zu Gott zu fein, 
wie Abraham. Tut das!“ 

2. Die Geſchichte vom barmberzigen Samariter 
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Nächitenliebe) gibt hier Veranlafjung zu Fragen wie 
a) Haben wir heute noch Zeute unter ung, die in Not 
find, wie der arme Reiſende in diefer Gejchichte? 
Kennt etlihe! (Arme Nachbarn, arme Schulkinder, 
Unglüdsfälle auf der Straße, in der Schule, beim 
Spiel.) Haben wir heute auch noch ſolche barmher- 
äigen Samariter unter uns? Nennt etlihe! (Die 
Mutter am Sranfenbeit, die geleijtete Hilfe bei dem 
Unfall oder der Not im Nachbarhaus, Diakonijjen, 
Wohltäter unter den Spielgenojjen, oder in größerem 
Maßſtab: Watjenhäufer, Armenhäuſer, Hoſpitäler f.). 
Geſtern iſt ein Knabe beim Spiel in ein Schmutzloch 
hineingefallen, wie haſt du da Nächſtenliebe geübt? 
Oder wie hätteſt du da barmherziger Samariter, Prie— 
ſter, Levit ſein können? Heute habe ich geſehen, wie 
eine arme Frau mit einem großen, ſchweren Korb und 
zwei kleinen Kindern auf den Straßenbahnwagen kom— 
men wollte. Sie mußte ſich faſt unmenſchlich quälen, 
das zu tun. Wie hätte man da barmherziger Samari— 
ter, Prieſter, Levit ſein können? 5) Zu dem Schrift- 
gelehrten jagte Jeſus: „So gehe hin, und tue desglei- 
chen.“ Wenn wir rechte Menjchenfreunde jein wollen, 
müffen mir auch diefe Nächjtenliebe haben und üben. 
Wenn wir in unserem Leben zeigen wollen, daß wir 
wahre Chriiten find, müfjen wir den Armen und Not— 
leidenden tun, wie der barmherzige Samariter hier 
. getan hat. Wollt ihr das? 

3. Die Gejchichte: Zejus im Tempel (Gehorjam ge- 
gen die Eltern) jtellt Fragen und Aufgaben wie a) 
Wie könnt ihr eg in eurem Gehorſam gegen die Eltern 
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dem Sejusfnaben nachmachen? Nennt Beiſpiele! (Der 
Mutter helfen: Gejchirr waſchen, Holz tragen, Kinder 
pflegen, nicht fortlaufen, gehorchen.) Sit das Gehor- 
jam, wenn einer von der Schule fortläuft, oder nicht 
zur Sonntagjchule und zur Kirche geht? db) Bon dem 
Jeſusknaben beißt es (V. 52): „Und Jeſus nahm zu 
an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Men- 
ſchen.“ Der liebe Gott hatte Wohlgefallen an diefem 
gehorjamen Knaben. Auch die Menſchen Tiebten ihn 
darum. So wird Gott, jo werden auch die Menjchen 
cuch lieben, wenn fie jeden, daß ihr Brave, gehorjame 
Kinder jeid. Dem Gehorjam gegen die Eltern gibt 
Gott auch eine ganz bejondere Verheißung, es ſoll jol- 
chen wohlgehen und fie jollen gejegnet jein. Zernt von 
dem Sejusfnaben! Tut das! 

4. Die Gejchichte von dem verlorenen Sohn (Sin- 
nesänderung, Buße) würde Veranlafjung zur Uebung 
an Fragen und Aufgaben geben, wie: a) Habt ihr ſchon 
einen jolchen verlorenen Sohn gejehen? Nennt et- 
liche! (Tramp, Trunfenbold, der fortgelaufene Knabe, 
Mädchen, böje Buben, Gafjenbuben.) Sit ihm nod) zu 
helfen? Könnte dem und dem geholfen werden, wie 
dem verlorenen Sohn hier geholfen wurde? Dürften 
die auch jo zum himmlischen Bater fommen? Würde 
der liebe Gott ihnen tun, wie diefer Vater feinem 
Sohn getan hatte? 5) Habt ihr jchon etwas von 
einem ſolchen verlorenen Sohn im eigenen Serzen, im 
eigenen Leben gefunden und empfunden? Wir haben 
wohl ſchon alle in etwas es gemacht, wie diejer verlo: 
rene Sohn. Bon dem irrenden Volk Israel jagt ein 
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mal der Prophet: „Wir gingen alle in der Irre“ (Sei. 
53, 6). Das gilt auch ung. Und da müſſen wir, nicht 
nur einmal, fondern oft und immer wieder, es ma- 
hen, wie der verlorene Sohn: umkehren und zum 
himmliſchen Vater fommen und ihn bitten, daß er uns 
unfere Sünde und unjere Verirrung vergebe. Habt 
ihr das ſchon getan? Wollt ihr es nicht jeßt tun? 


ce. Theorie und Praris. 


Wir haben num kurz den Gang des Unterrichtes 
ſkizziert. Es joll damit nicht der Eindrud gemacht 
werden, daß dieje Stufenfolge des Unterrichts unab- . 
änderlich, bei jedem Unterrichtsſtück mit eijerner Not— 
wendigfeit und mechaniſchem Zwang, borgenommen 
werden muß. Nicht jchablonenmäßig und mechaniſch 
ſoll der Unterricht erteilt werden. Nicht jo, daß je- 
desmal das nadte Gerippe des Syſtems zum Vor— 
ichein fommt. Wo das geijt- und lebloje Gerippe des 
Lehrgangs, das ängitliche, peinliche Ringen des Leh— 
rers, ſich dieſem anzupaſſen, zum Vorſchein fommt, 
geht die Friſche des Unterrichts verloren. Dieſem 
Verfahren nach den formalen Stufen iſt zum Vorwurf 
gemacht worden, daß es zu mechaniſch und ſchablonen— 
haft ſei. Mechaniſch und ſchablonenhaft kann irgend 
ein Lehrverfahren gemacht werden. Thrändorfs Erwi— 
derung auf dieſen Vorwurf hat Schneid: „Dieſer Vor— 
wurf trifft aber, wie aus dem eben Dargelegten hervor— 
geht, nicht zu; denn mit einem Verfahren, das fo ganz 
auf jelbftäandige Mitarbeit der Schüler angelegt it, 
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fann Schablonenhaftigfeit unmöglich vereinbar jein. 
Wohl aber iſt es möglich, daß von mechantjchen Köpfen, 
die den Geiſt des Ganzen nicht zu fajjen vermögen, 
die Äußere Form als bloße Schablone mißbraucht 
wird“ (a. a. O. S. 37). Was erſtrebt wird, iſt Negel 
und Ordnung in den Unterricht hineinzubringen und 
zwar gemäß den allgemein gültigen Grundgeſetzen des 
menſchlichen Geiſtes. „Der Buchſtabe tötet, aber der 
Geiſt macht lebendig.“ Durch fleißiges Studium und 
anhaltende Uebung ſoll die Theorie dermaßen in 
Fleiſch und Blut des Lehrers verwandelt werden, daß 
nicht die Theorie, ſondern die gewandte, begeiſterte, 
ſich ihrer Methode faſt gänzlich unbewußte, ſich faſt 
unwillkürlich in ihrer Ordnung bewegende Perſön— 
lichkeit des Lehrers allein zum Vorſchein kommt. 
„Dieſe Anlehnung wird anfangs mehr ſklaviſch fein: 
aber durch jtrenge Gejeglichfeit führt auch hier der 
Weg zur wahren Freiheit.“ Eine lebendige und praf- 
tiiche geijtige Erfaſſung dieſer Lehrordnung nad) 
ihren Grundzügen wird die Nichtigkeit und die praf- 
tiiche Verwendbarkeit derjelben ergeben. Durch flei- 
Bige Uebung wird der gejchiefte Lehrer ih bald daran 
gewöhnen, ungezwungen und fait unwillkürlich ſich 
diejer Lehrweiſe zu bedienen. Zudem wird er dabei 
die große innere Befriedigung haben, daß er jicher und 
bewußt nach wijjfenjchaftlicher, praftiich erprobter Ne- 
gel und Ordnung verfährt. Weiter ift zu bemerken, 
dab einem jeden Lehrverfahren ein indipiduel- 
les Gepräge gegeben werden muß. „Der allgemeine 
methodiiche Gang,“ jagt Ziller, „muß immer erjt der 
144 





Die Pädagogik der religiös-fittlichen Erziehung. 


individuellen Lage des Lehrers angepaßt, d. h. mit 
jubjeftiven Formen umfleidet werden. Selbſt die 
beite Methode wird zur jchlechtejten herabgejegt durch 
einen beſchränkten Kopf, der nichts von fich Hinzufügt.“ 
Etwas von ſich hinzuzufügen hat alfo der Lehrer, auch 
wenn die Theorie darunter leidet. Nicht eine been- 
gende Feſſel ſoll ihm in der Methode aufgebunden 
werden. Die Theorie joll ihm nur das Geſetz fein, 
deiien fleikige und gewilfenhafte Verarbeitung und 
Uebung ihn zur wahren Freiheit führt und die erjtrebte 
Zehrtüchtigfeit verleiht. Es wird überhaupt Fälle ge- 
ben, wo er ich nicht jo genau an diefe Lehrordnung 
wird binden fönnen, wie wenn ein Lehrſtück vorliegt, 
das zwar neu, das aber aus befannten Elementen zu— 
fammengefegt ift. In der Behandlung des Katechis⸗ 
mus, der weniger konkrete, mehr abſtrakte Lehrſtoffe 
darbietet, wird ebenfalls, wie ſich ſpäter herausſtellen 
wird, das Lehrverfahren ſich etwas anders geſtalten. 
Die nötige und ſichere Anleitung und Unterlage für 
den Gang des Unterrichts wird jedoch dieſe Theorie 
dem Lehrer bieten. Mit Hilfe guter Präparations⸗ 
bücher ſoll ſie durchgearbeitet und in der Praxis ſo 
lange geübt werden, bis die Fertigkeit in der Hand— 
habung derſelben gewonnen worden iſt. Im Gebrauch 
wird ſie ſich klären und bewähren und als praktiſch 
verwendbar erweiſen. „Wer fertig iſt, dem iſt nichts 
recht zu machen; ein Werdender wird immer dankbar 
ſein.“ 


10 145 


Die religiös-fittliche Erziehung der kirchlichen Jugend. 


3. Die Lehrform. 


Sit die äußere Gejtaltung des UnterrichtSperfah- 
rens fejtgejtellt worden, jo läßt fich nun weiter erwä— 
gen, in welcher Form diejes Lehrverfahren zu jeiner 
Verwendung fommt. Zwar jchafft jich die richtig ver- 
Itandene, richtig gejtaltete Methode ihre eigene Form, 
movon bereitS vorübergehend die Nede geweſen ift. 
smmerhin aber laſſen jich weitere in das Einzelne ein- 
gehende Katjchläge dafür angeben. 


a. Das Intereſſe. 


Der Unterricht muß ſo erteilt werden, daß er In— 
tereſſe weckt. Intereſſe iſt die geiſtige, perſönliche Teil— 
nahme des Schülers an der Sache, die vorliegt. In— 
terejje weckteine Sade, wennjie neu 
it und der Schüler Wohlgefallen 
daran hat, oder wenn fie ihm wertvoll erjcheint 
und einem Bedürfnis entgegenfommt. Dieſen An- 
forderungen entipricht in hohem Maß der Stoff des 
Religionsunterrichts. Er iſt dem Schüler neu und 
befaßt jich mit den höchſten Intereſſen des menschlichen 
Lebens, Interejjen, für die das Kind ſchon im frühe: 
ten Alter ein jtarfes Gefühl hat. Nichts weckt mehr 
und leichter das Intereſſe eines Kindes, als das Reli- 
giöje. Daß der Stoff des Unterrichts für den Schüler 
Wert hat und einem Bedürfnis entgegenfommt, dafür 
bat er noch nicht die volle Würdigung. Wohl mag 
Ihon bei dem einen oder anderen das beängitigende, 
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ſehnſuchtsvolle, „was muß ich tun, dab ich ewiges Le— 
ben habe“, den Wert de3 Unterrichts erfennen lafjen. 
Sm großen und ganzen jedoch kann das nicht voraus- 
gejegt werden. Umſomehr muß der Lehrer den Ein- 
druck machen, daß ihm die Sache von höchſtem Werte, 
dat das Evangelium ihm die Sehnjucht des Herzens 
jtillt, daß es ihn labt und erquict. Wenn der Lehrer 
in heiliger Begeifterung, aus der Fülle jeines eigenen 
Serzens und feiner eigenen perjönlichen Heilserfah- 
rung mitteilt, jo wird diefe Begeifterung auf den Schü⸗ 
ler übergehen und Geiſt und Gemüt in Spannung 
halten. Ferner muß eine Sade faßlid 
und verftändlid fein, um das Intereſſe zu 
wecken und zu erhalten. Es gab eine Zeit, wo man es 
nicht als nötig erachtete, daß der Schüler faſſen follte, 
was im KReligionsunterricht zu lernen aufgegeben 
wurde. Man begnügte ſich damit, papageimäßig dem 
Gedächtnis des Schülers einzuprägen, wenn auch alles 
Verſtändnis für das Gelernte fehlte. Dadurd wurde 
der Unterricht zu einer Plage, an die der Schüler nur 
mit Abſcheu und Widerwillen dachte. Intereſſe kann 
der Schüler für Dinge nicht haben, die er nicht ver— 
ſteht. Die Heilswahrheiten find folcher Art, daß das 
Kind fie nach Kinderweiſe faſſen und verſtehen kann, 
wenn ſie ihm einfach und ſchlicht dargeboten werden. 
Was es durchaus nicht verſtehen kann, ſollte es eigent⸗ 
lich nicht auswendig lernen. Daß dieſes Lernen 
und Verſtehen Arbeit und Anſtrengung koſtet, 
ſtört das Intereſſe nicht. Im Gegenteil, eben das Be— 
wußtſein, durch Arbeit und Anſtrengung zu neuem 
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und wertvollem Wiffen gelangen zu fönnen, trägt mit 
bei, daS Intereſſe wach zu halten. Zum Spiel joll und 
braucht der Unterricht nicht herabgewürdigt zu werden. 
Zur fittlichen und religiöfen Bildung gehört aber auch 
nicht ein unliebjames, läjtiges Einpaufen toter, unver- 
ftandener Zehren und Begriffe. Freude ſoll der Schü— 
ler am Unterricht haben; eine Freude aber, die nicht 
nur im Genuß am Neuen befteht, jondern auch eine 
Freude, die aus dem Gefühl ſchwerer, anjtrengender 
‘ Arbeit entjpringt, die zu ihrer Ausführung den ftar- 
fen Willensentihluß herausfordert und zu neuen geiiti- 
gen Errungenſchaften führt. 

Nicht nur der Stoff, auch die Weije der Darbietung 
it für die Wedung und Erhaltung des Intereſſes von 
Wichtigkeit. Der Unterricht muß 1. mündlich ein. 
Das gedructe Blatt ijt für den Schüler geijt- und leb— 
08. Die Sprache ijt das rechte Verkehrsmittel zwischen 
Geijt und Geiſt. Darum joll der Lehrer die Aufgabe 
und die Erflärung nicht etwa aus dem Präparations- 
buch nur vorlejen oder vorlejen laſſen, er joll jie frei 
vortragen. Er joll den Stoff jelbjt beherrichen, joll 
willen, was er zu lehren hat und nicht an das Buch 
gebunden fein. Das Präparationsbuch, oder etwa das 
Leftionsblatt, das Sonntagichul-Sournal, dient dem 
Lehrer zur Vorbereitung auf die Unterrichtsftunde. 
Beim Unterricht ſelbſt muß er fich von demjelben los— 
machen und jich frei beivegen fünnen. Das Bud) in der 
Hand des Schülers mag zwar während der Unterrichts- 
tunde gebraucht werden, dient aber vornehmlich zur 
häuslichen Wiederholung und Einprägung. Der Un- 
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terricht muß 2. perjfönlicd fein. „Nicht das ge- 
dructe Präparationsbuch, —der Lehrer ſoll zu den Kin— 
dern reden.“ Mündlich ſoll der Stoff des Unterrichts 
vorgetragen werden, aber es darf nicht ein mechaniſches, 
teilnahmsloſes Vortragen ſein, etwa als ſei der Leh— 
rer nur ein Graphophon. Hinter dem Worte muß die 
lebendige, begeiſterte Perſönlichkeit des Lehrers ſtehen, 
um dem kalten, nackten Lehrſtoff Leben und Wärme 
zu geben. Eine ſtarke, ſich manifeſtierende Perſönlich— 
keit, die lebhaft und mit inniger, perſönlicher Teil— 
nahme vorträgt, weckt und feſſelt die Aufmerkſamkeit. 
Und namentlich im Religionsunterricht ſoll nicht nur 
der Geiſt, ſondern auch das Gemüt, die religiöſe Em— 
pfindung, in Anſpruch genommen werden. Das kann 
nur geſchehen, wenn des Lehrers Herz ſelbſt empfin— 
det und erfährt, was er vorträgt und lehrt. Der Un— 
terricht muß 3. an ſcha ul ich ſein. Das Kind hat 
lebhafte Phantaſie, weniger Verſtandesbildung. Ab— 
ſtrakte Bilder kann es nur vermittelſt Bilder in le - 
bendiger Anſchauung faſſen und begreifen. Es muß 
durch das Auge und die Phantafie jehen, was es lernen 
ſoll. Das gejchieht, indem entweder ein Objekt der 
finnlihen Wahrnehmung vor das Kind hingejtellt, 
oder indem durch die Rede ihm eine Sache gejchtldert 
und anſchaulich gemacht wird. Neunzehntel unferer 
ſämtlichen Vorjtellungen ſtammen aus finnlicher Wahr: 
nehmung. Anſchauungsgegenſtände, Perjonen, Hand- 
ungen, Vorgänge bilden die Stufen, auf denen wir 
zu abjtraften Begriffen emporjteigen. Darum muß 
planmäßig und mit Ausdauer das Anjchauliche in 
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Wort und Bild gejucht und in den Dienjt des Unter— 
richtes gejtellt werden. Der Unterricht, der Interejje 
wet, muß 4. praftijh-anmendend jein. 
Das bloße Wiffen an und für fich fann des Schülers 
Intereffe auf die Dauer nicht halten. Nur wenn die 
Seilswahrheiten von ihrer perjünlichen, das eigene Le— 
ben berührenden Seite aus betrachtet werden und mit 
dem perjönlichen Heil des Schülers in Berührung 
und Beztehung gebracht werden, haben fie für denjelben 
Wert und fefjeln jein Intereſſe. Soll der Unterricht 
das Serz des Schülers erreichen, dann muß er praf- 
tifch-anwendenden Charakter an ji tragen. 


b. Die afroamatiifde und erotema- 
i tiijhe Xehrform. 

Se nachdem der Lehrer den Stoff des Unterrichts 
entweder dem Gegenſtande jelbjit oder aber dem Schü— 
ler abzugewinnen jucht, bedient er fi” der afroama- 
tiichen oder erotematiichen Lehrform. Beide fommen 
ſtets abwechjelnd zur Verwendung und greifen gewöhn— 
lich bei dem Gang des Unterrichts ineinander ein. Hat 
der Lehrer den Stoff des Unterrichts dem Gegenſtande 
abzugewinnen, jo bedient er jich vorwiegend der 
afroamatijden, d. i. der vortragenden, jonjt 
auch darjtelfenden genannten, Lehrfom. Dabei gejtaltet 
jich der Unterricht zu einem zujammenhängenden Vor- 
trag, dem der Schüler aufmeckſam lauſcht. Der Leh— 
rer teilt dem Schüler mit, was er weiß, was der Schü- 
ler noch nicht weiß, aber wijjen joll. Der Vortrag 
muß jich hier gemäß dem Vermögen des Schülers ge- 
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italten und einfah und findlich, lebhaft und bewegt 
und reich an lebendiger Anſchauung ſein. Bejonders 
die Sprade muß einfach fein. Mlles Hoch— 
fahrende und Gelehrte, alle fremdartige, fremd- 
ſprachliche Nedeweife muß vermieden werden. 
Die Mlltagsiprade der Schüler und eine Spra- 
che, die ihrem Vorſtellungskreiſe entnommen, ihrer 
Alters- und Bildungsitufe entjpricht, muß gebraucht 
werden. Eine Klaſſe von Sechs- bis Achtjährigen iſt 
anders geartet, wird anders behandelt, als eine Klaſſe 
von Zwölf- oder Vierzehnjährigen. Immer muß fich 
der Lehrer deſſen bewußt bleiben, daß er bei jedem 
erfolgreichen Unterricht an den Voritellungsfreis des 
Schülers, an Befanntem und Nahem anzufnüpfen und 
bon da aus zum Unbefannten und Neuen zu führen 
bat. Die zwei Klippen, an denen am häufigiten der 
Unterricht fcheitert, find, einerfeits, die Ungeſchicklichkeit 
des Lehrers, fich nah Inhalt und Form dem geijtigen 
Vermögen des Schülers anzupafjen und, andererjeits, 
Mangel an der rechten Begeifterung und Friſche im 
Vortrag. 

Stetiges Mitteilen jchläfert ein und läßt das In— 
tereffe erjchlaffen. Auch joll im Unterricht der Schüler 
mithelfen, jelbjtändig jeine Kenntniſſe zu ermweitern. 
Gr ſoll nicht nur rezeptiv und paſſiv, er ſoll auch pro- 
duktiv und aktiv am Unterricht fich beteiligen. Dazu 
bedient ſich nun auch der Lehrer der erotemati- 
ſchen, d. i. der fragenden, jonjt aud) entwicelnden 
genannten, Zehrform. Hier wird der Vortrag abgebro- 

chen und dem Unterricht eine neue Wendung gegeben, 
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indem der Lehrer num ein Gejpräcd beginnt, Fragen 
jtellt und den. Schüler zur Selbittätigfeit, zu eigenem 
Denfen und zu eigener Produktivität anregt. Bei Ber- 
wendung der erotematijchen Lehrform wird der Stoff 
des Unterricht vorwiegend dem Schüler jelbit ent- 
nommen. Der Schüler wird aufgefordert zu erzählen, 
was er weiß, was er von dem Vortrag behalten hat. 
Er berichtet verwandte Erfahrungen und Beobachtun— 
gen, beurteilt Handlungen und Vorgänge und wird 
bingeleitet zu dem Neuen und Unbefannten, das er mit 
Silfe des Lehrers felbjt finden fann. Oder aber der 
Schüler wird aufgefordert, ſelbſt Fragen zu jtellen, 
die der Zehrer nun beantwortet. Stodt der Gang des 
Unterricht3 dadurch, dab Feine oder eine unrichtige 
Antwort erfolgt, jo jucht der Lehrer durch weitere Fra— 
gen wieder zurecht zu leiten oder er teilt mit. Ueber— 
haupt haben im Gang des Unterrichts Frage und Ant- 
wort und Mitteilung fortwährend abzumechjeln. 


c. Die Frage. 


Die Frage ist, nad Sachſe, eine unbeitimmte Aus— 
jage mit der Aufforderung, das Unbejtimmte zu be- 
ftimmen. „Sn der Frage wird ein Urteil ausgejpro- 
chen, welches nach irgend einer Seite hin in der Schwebe 
bleibt, jei es, daß unbejtimmt gelajjen wird, ob es als 
Ganzes zu bejahen oder zu verneinen ijt, jei es, daß 
eine Vorftellung don entjcheidender Bedeutung in ihr 
al3 unbejtimmt hingeftellt wird; aber die Ausſprache 
dieſes Urteil$ geichieht in der Frage zugleich jo, daß 
fie eine Mufforderung an den Gefragten enthält, das 
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unbeſtimmt gelaijene Urteil in ein bejtimmtes umzu— 
wandeln, und daß fie den Gefragten jogleich reizt, dieje 
Umformung des Urteils jelbjt vorzunehmen“ (Knoke 
q. a. O. ©. 174). Zweck der Unterrichtsfrage iſt 
natürlich nich: den Lehrer zu belehren; fie hat den 
Zweck, Sem Schüler eine Mufgabe zur Löſung aufzu- 
geben. Die richtig geitellte Frage enthält Elemente 
eines Ganzen in genügender Zahl, jo dab fie al3 An- 
fnüpfungspunfte für die Löſung der Aufgabe hinrei- 
chen. 
Arten der Frage. „Die Frage wendet ſich 
entweder an das Gedächtnis, oder an das Denkvermö— 
gen, oder an den Willen des Zöglings. Darnach ſind 
Examinations-, Denk- und Gewiſſensfragen zu unter— 
ſcheiden.“ Die Examinationsfrage iſt ent— 
weder 1. Vorbereitungsfrage, die den Zweck 
hat Anknüpfungspunkte zu finden, d. i. ausfindig zu 
machen, was denkt, was weiß der Schüler. Es it 
3. B. die Nede von. Narons Stab. Der Lehrer fragt: 
Was ift ein Stab? Wozu wird er gebraucht? Da- 
durch ſoll der Lehrer erfahren, wie und wo er anfangen, 
was und wie er erflären fol und muß. Dder fie iſt 2. 
Grinnerungßdfrage, die auf friiher Gelerntes 
und Erflärtes ſich bezieht, um au erfahren, ob der Leh— 
rer in feinen bei der Aufnahme eines neuen Lehrſtückes 
gemachten Vorausfetzungen gerechtfertigt iſt oder nicht. 
Die Frage ift zu behandeln: Was ijt die Wirkung der 
Rechtfertigung im Gemüte? Der Lehrer jchickt num die 
friiher behandelte Trage voraus: Was verjtehit du un— 
ter Rechtfertigung? Erſt wenn er fich deſſen bewußt 
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it, daß die Antwort auf diefe Frage noch im Ge 
dächtnis haftet und ihr Verſtändnis Far iſt, fann er 
zu neuen Xufgaben jchreiten. Oder jie ift 3. Wie- 
derholumgfrage, die bei der Wiederholung am 
Schluß der Unterrichtsftunde, oder am Schluß der Be- 
tradtung eines Lehrſtückes zur Verwendung fommt. 
Sit von dem prophetijchen, Föniglichen und hoheprie- 
jterlichen Amte Chrifti die Rede geweſen, jo fragt 3. B. 
am Schluß der Betrachtung der Lehrer: Welche drei 
Aemter unterjcheiden wir alfo im Erlöfungsmwerf 
Ehrifi? Die Denk oder Entwicklungs— 
frage richtet ji an das Denfvermögen. Durch 
Fragen wie 3. B.: Kennt ihr dergleihen? Was heit 
das? jucht der Lehrer den Schüler ſelbſt zu einer Ver— 
fnüpfung des Neudargereichten mit befannten Vorſtel— 
lungen anzuleiten. Cr appelliert an die Erfahrung 
oder an das Bewußtſein und fucht jo zu produftiver 
Tätigkeit anzuleiten. Die Gewijjensfrageap- 
pelliert an den Willen, indem fie jittlihe Werturteile 
herausfordert und jo eine Betätigung des Willens 
auf das Gute hin erjtrebt. Oder aber fie appelliert 
an das religiöje Bewußtjein und die Erfahrung zum 
Zweck einer Anwendung des Erflärten, oder al3 An- 
fnüpfungspunft für ein religiöjes Geſpräch. Es it 
bei der Betrachtung des jechiten Gebotes 3. B. vom 
Haß die Nede. Der Lehrer wendet ſich an-den Schü- 
ler mit der Frage: Haſt du jchon derartiges im Her— 
sen empfunden? War dir dabei wohl? 

Die Form der Frage. Nur allgemeine 
Regeln können für die Formulierung der einzelnen 
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Frage gegeben werden. Die Frage richtet ſich ur- 
iprünglich nach dem jedesmaligen Stoff de3 Unter- 
richts. Ihre weitere Gejtaltung hat ſich jedoch; nad) 
der gegebenen Antwort zu richten. In der Antwort 
des Schülers bekundet fich nicht nur jein Wiſſen, jon- 
dern auch das Maß jeines Verftändniffes für den eben 
erteilten Unterricht. Je nachdem hat dann der Vehrer 
die Frage ihrer Form und ihrem Inhalte nach zu ge- 
ftalten. Ihre richtige Formulierung beruht auf dem 
in der Erfahrung erworbenen Vermögen des Lehrers, 
logiſch, klar und forreft ein Wechſelgeſpräch zu führen. 
Auf diefem Vermögen beruht überhaupt die Bedeu— 
tung der erotematifchen Lehrform. 

1. Die Frage muß möglichſt kurz jein. Zange, 
mehrgliedrige Fragen erichweren das Verftandnis. 
Aus mehr als einem mehrgliedrigen Satz follte nur 
im äußerſten Notfall eine Stage bejtehen. 

2. Sie muß eifach und angemefjen jein und im 
Rereich. des Schülers Liegen. Schwerfällige, ber- 
wickelte Fragen weden Unluſt. Fragen, für deren 
Beantwortung die nötigen Vorausjegungen nicht vor⸗ 
handen find, die den Schüler in ein ihm fremdes oder 
iiber jein Vermögen hinausreichendes Gebiet hinein⸗ 
führen, lähmen den Gang des Unterrichts und ent— 
mutigen. 

3. Die Frage muß ſo formuliert ſein, daß ſie nur 
eine richtige Antwort zuläßt. Die Frage iſt nicht 
richtig formuliert worden, bei deren Beantwortung der 
Lehrer z. B. ſagen muß: Sa, aber ich habe etwas an- 
dereg gemeint. Die Fragen: Wie war Jeſus, oder: 
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Was iſt Gott? laſſen jehr verjchtedene und zugleich 
richtige Antworten zu, find alfo zu unbejtimmt. Solche 
Fragen find nur dann berechtigt, wenn fie nach gehöri- 
ger Vorbereitung und im richtigen Zujammenhang er- 
folgen. Nur nachdem 3. B. von Gott als dem ewigen 
und vollfommenen Geist, dem Urheber aller Dinge und 
Geber alles Guten verhandelt worden iſt, könnte die 
Stage: Was ijt aljo Gott? in berechtigter Erwartung 
eine richtige Antwortung zu erhalten, gejtellt werden. 
Ohne eine jolche Vorbereitung fönnte der Schüler mei- 
nen, 3. B., die Frage beziehe fich auf die Eigenjchaften 
Gottes und antworten: Gott ijt ewig, allmädtig f. 
Will der Zehrer aber etiwa Beijpiele jammeln, fo jtellt 
er nicht eine frage, jondern er verwandelt die Frage 
in eine Aufforderung um, 3. B.: Nenne mir eine 
Eigenijhaft Gottes? Nenne mir einen Apoſtel des 
Herrn? Nirgends erfordert die Formulierung der 
Stage größeren Taft und größere Gejchielichfeit als in 
dieſem Etud. 

4. In der Frage muß eine Vorjtellung von wirf- 
lich entjcheidender Bedeutung fehlen, deren Auffindung 
zum Nachdenten, nicht nur zum Naten auffordert. Es 
iſt tribial und mechanischer Zwang, wenn 3. B. die 
Frage gejtellt wird: Jeſu iſt geftorben fir unſere —? 
Die Sünde iſt der Leute —? oder gar: Die Sünde 
iſt der Leute Ver—? Irgend eine Vorſtellung, irgend 
ein Glied des Satzes kann fehlen, aber es muß eine 
Vorſtellung, ein Glied von Bedeutung ſein, das durch 
Nachdenken aufzufinden iſt. Dabei kann der Frage 
oft eine mehrfache Wendung gegeben werden. Aus 
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dem Sat, im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, 
fönnten 3. B. die Fragen formuliert werden: Wann 
ihuf Gott Simmel und Erde? Dder: Was hat Gott 
im Anfang geihaffen? Oder: Wer hat Himmel und 
Erde erſchaffen? 

5. Entjheidungs- oder Ia- und Neinfragen find 
mit Vorficht zu gebrauchen. Beſonders bei unreifen 
Rindern geben fie nur Veranlaffung zum Naten, Als 
Anleitung zur Ideenaſſoziation finden fie bejonders 
gute Verwendung. Bon den Schülern werden 3. DB. 
geihichtliche Beiſpiele gottlojer Gejinnung gefordert. 
Niemandem will ein Beiſpiel einfallen. Der Lehrer 
fragt num: Sit das gottlofe Gefinnung, wenn einer 
jeinen Bruder tutichlägt? Nun fommt der Schüler 
zur Sache, und das eine Betjpiel wird andere im Ge— 
dächtnis wachrufen. Wird ein fittliches Urteil abge- 
iordert, jo ift auf das Ja oder Nein auch der Grund 
der Entſcheidung anzugeben. 

6. Doppelfragen find zu meiden. Nicht: weſſen 
Liebling war Joſeph und warum? Wer hat Sejus 
verraten und wo? Hier ift der Stoff in mehrere ein⸗ 
gliedrige Fragen zu zerlegen: Weſſen Liebling war 
Joſeph? Warum war Joſeph ſeines Vaters Lieb— 
ling? Wer hat Jeſum verraten? Wo hat er ihn ver— 
raten? 

7. Das Fragewort muß immer an den Anfang 
der Frage geſtellt werden. Sonſt fehlt bei dem Schüler 
die Richtung auf das fehlende Glied. Nicht: am An— 
fang ſchuf Gott was? Jeſus wurde geboren wo? ſon— 
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dern: Was jchuf Gott am Anfang? Wo wurde Sejus 
geboren? 

Die Srageftellung. 1. Iede Frage iſt an 
einen bejtimmten Schüler zu richten. Der Schüler 
twird jedoch erjt dann namhaft gemacht, nachdem die 
Stage geitellt worden iſt. Dadurch werden alle genö- 
tigt, aufmerfjam zu fein, da fie nicht wiſſen, wem die 
Stage zur Beantwortung aufgegeben werden joll. 

2, Nicht der Reihe nach, jondern jpringend, bald 
bier, bald dort, bald in diejer, bald in jener Banf, ſoll 
zur Antwort aufgefordert werden. Wird der Reihe 
nad) gefragt, jo erlahmt das Intereſſe bei denen, die 
wiſſen, daß ſie erjt jpäter an die Reihe fommen. Sit 
die Klaſſe groß, jo daß nicht alle gefragt werden kön— 
wen, jo verleitet da3 Abfragen der Neihe nach auch bei 
manchen zur Nachläſſigkeit in der Präparation. 

3. Kein Schüler jollte zurüctgefegt oder überſehen 
werden. Ohne Bejchäftigung zu figen, macht unlujtig. 
Darum ift, wo immer möglich, in jeder Stunde jeder 
Schüler öfters abzufragen. Bejonders Aufgeweckte 
jind nicht zu bevorzugen; nur wo einer dem Lehrer 
eine Antwort jchuldig bleibt, darf eine Ausnahme ge- 
macht werden. 

4. Wird die Frage unrichtig oder mangelhaft be- 
antwortet, dann jollen des Schülers Gefühle möglichſt 
berückſichtigt, ſeine Antwort nicht herzlos oder ſpöttiſch 
verworfen werden. Der Lehrer ſuche an die falſche 
oder mangelhafte Antwort anzuknüpfen und durch 
weitere Fragen die gegebene Antwort zu berichtigen 
oder zu ergänzen. Bleibt die richtige Antwort zu 
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lange aus, dann ſoll der Lehrer diejelbe einfach jelbjt 
- mitteilen. Zu einem ziellojen, nimmer weiter fommen 
wollenden Hin- und Herreden und Fragen darf der 
Unterricht nie ausarten. 

Zur Lehrform gehört ferner die Entmwid- 
lung des Stoffes. Der Stoff muß jo einge- 
teilt, die Zeit jo berechnet fein, daß jede Unterrichts- 
itunde die Erledigung eines Abjchnittes oder Lehr- 
ſtückes ermöglicht und eine Einheit bildet. Eine vor— 
fihtige Gliederung des Stoffes mit Rückſicht auf die 
für die einzelne Unterridtsitunde zur Verfügung Ite- 
hende Zeit wird dieſes ermöglichen. Nur jo viel follte 
für die Stunde vorgenommen werden, al3 nad) regel- 
vechtem Verfahren in derjelben gründlich) erledigt wer- 
den ann. Demgemäß jollte in jeder Unterrichtsitunde 
eine oder wenigſtens eine religiöfe Wahrheit zum 
Verſtändnis gebracht und angewandt werden. Oft 
enthält ein Lehrſtück mehrere gut berwendbare Leh— 
ren. Der Lehrer mag fie alle hervorheben und ver— 
werten wollen. Er fommt dadurch leicht in die Ge⸗ 
fahr, den Unterricht zu verflüchtigen und den Schüler, 
ohne ihm einen feſten, beſtimmten Eindruck, ohne ihm 
eine feſte, beſtimmte Einſicht in eine beſondere 
Wahrheit beigebracht zu haben, zu entlaſſen. Die 
Tendenz der Schule heutigen Tages iſt zu drängen und 
zu überladen. Ein gewiſſes Gebiet muß in einer be— 
ftimmten Zeit gedeckt, ein gewiſſer Stoff bewältigt 
werden. Der Lehrer findet ſich oft genötigt, ſeine 
Arbeit flüchtig und oberflächlich zu tun, will er den 
geſtellten Forderungen entgegenkommen. Auch im Re— 
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figionsunterricht drängt e& der Kürze der Zeit, der 
Maſſe des Stoffes wegen, vorwärts, ohne gebührende 
Rückſicht auf grümdliches Verjtändnis und gewiſſenhafte 
Verwertung des Stoffes zum Ziel des Unterrichts neh- 
men zu fönnen. Dabei iſt der Sade nicht gedient. 
Selbſt auf die Gefahr hin, manche ſchöne biblijche Ge- 
ſchichte, manches ſchöne Stück im Katechismus ausfchei- 
den und überjpringen zu müſſen, fordert entjchieden 
das weifere und bejjere und auf die Dauer ergiebigere 
Verfahren, daß wir lieber das Wenige gründlich und 
mit gehöriger Verwertung feines jittlichen und reli- 
giöſen Gehaltes zum Zweck einer bewußten, freien und 
leichten Selbjtenticheidung für Chriftum und für die 
Kirche durchnehmen, al3 das Viele flüchtig und ober- 
flächlich. 


4. Die Aufgabe des bibliſchen Geſchichtsunterrichts. 


Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte hat ſich 
ſtreng und zielbewußt der Aufgabe des Religionsunter— 
richts überhaupt anzuſchließen. Nämlich: Chriſtliche 
Unterweiſung zur Gottſeligkeit zum Zweck einer be— 
wußten, freien und leichten Selbſtentſcheidung für Chri— 
ſtum und für die Kirche zu geben. Dieſe Aufgabe er— 
reicht derſelbe, indem er nach richtigen pädagogiſchen 
Prinzipien die bibliſche Geſchichte, wie oben Seite 28 
dargelegt wurde, ausnützt als Mittel 1. zur Erfennt- 
nis des Heilsratſchluſſes Gottes; 2. zur Veranſchau— 
lichung abjtrafter religiöjer Wahrheiten und Begriffe; 
3. zur fittlichen und religiöfen Charafterbildung. Hier 
wären noch etlihe negative Bejtimmungen 
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zu geben. Der Unterricht in der bibliihen Geſchichte 
bat durhaus nit auf theologijhe oder 
dogmatiihe Fragen fih einzulafjen. 
Es wäre unweife und ijt völlig unnötig, wenn 3. B. 
von Gott als Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heili— 
gem Geiſt die Rede iſt, eine Erflärung der Dreieinig- 
feitslehre geben zu wollen. Oder, wenn Jeſus der 
Sohn Gottes genannt wird, auseinanderjegen zu wol- 
len, in welchem Sinne das zu verjtehen jei. Dafür hat 
der Schüler weder Sinn noch Verftändnis. Der Find- 
liche Sinn und Geift findet an dem einfachen Aus- 
ipruch der biblifchen Lehre, im ſchlichten biblischen Aus— 
druck, nichts Anſtößiges und ſollte mit dogmatischen 
Ausdrücken und Erklärungen, die das Verſtändnis nur 
erſchweren, durchaus nicht beläftigt werden. Gelehrte 
Theologie und Dogmatik mögen vielleicht in den engen 
Mänden der Studierſtube ihren Platz haben, nicht aber 
im Religionsunterricht der Jugend. Noch weniger 
hat der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte die Auf— 
gabe, die bibliſche Kritik mit in den Unter— 
richt hineinzutragen. Es wäre eine grobe Verſündi— 
gung an dem Schüler, ihn in dieſen faden Sumpf der 
Hypotheſen und Phantasmen der gelehrten Theologie 
hineinführen zu wollen. Der Streit über die Ent— 
ſtehung des Pentateuch oder eine Apologie über die 
Echtheit des johanneiſchen Evangeliums gehören nicht 
hierhin. Die Sache vor unmündigen, unreifen Schü— 
lern breitzutreten, wäre lächerlicher, aber ſtrafbarer 
Unſinn. Nicht mit der negativen, mit der poſitiven 
Seite der bibliſchen Geſchichte hat es der Unterricht zu 
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tun. Ueberhaupt ſoll ſich der Lehrer auf poſitivem 
Standpunkte wiſſen. Wenn ihm die biblifche Ge— 
ſchichte Mythe und Fabel ift, wenn fie ihm hiſtoriſch 
falfh und unglaubwürdig ift, dann matürlich hat für 
ihn die negative Kritif Wert und Bedeutung; aber 
dann iſt er auch in unverjöhnlichem Widerjpruch mit 
jeinem Amt als Neligionslehrer. Iſt ihm die Bibel 
nicht Gottes heiliges geoffenbartes Wort, gejchrieben 
bon heiligen Männern Gottes getrieben von dem Hei- 
ligen Geiſt, jo ift er nicht berechtigt einer Kirche zu 
dienen, die folches lehrt und von ihren Zehrern Treue, 
auch dem Bekenntnis gegenüber, fordert. Als einem 
denfenden Menjchen mag ibm manches in der bibli- 
ſchen Gejhichte unklar und dunkel fein; er mag mit 
mancherlei Zweifel ſchwer zu fämpfen haben; er mag 
in unmejentlichen und jpefulativen Fragen ganz eigene 
Anfichten haben; er hat aber mit aller Sorgfalt und 
Beitimmtheit davon abzuftehen, jolches bei den Schü⸗ 
lern laut werden zu laſſen. Vielmehr hat der Schüler 
an dem in dem Leben des Lehrers zur Schau treten— 
den Glauben an das Wort ein Zeugnis für dasſelbe, 
einen Anſporn und eine Ermutigung zu dem gleichen 
Glauben zu erhalten. Treffend ſagt van Oſterzee 
(Katechetif): „Die zukünftigen Apoſtaten ſollen nie— 
mals ſagen können, daß der erſte Samen des Zweifels 
ſchon in der Kinderlehre in ihr Herz geſtreut worden 
iſt.“ Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte hat 
nicht die Aufgabe, gelehrte Abhandlungen 
über die bibliſche Gejchichte zu geben. Sründliche Be- 
kanntſchaft mit derjelben jeitens des Lehrers ſetzt der 
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Unterricht boraus. Er bejchräanft fich aber auf einfache, 
ihlichte Darbietung mit Beifügung der nötigen Er- 
Härungen jchmerverjtändlicher oder fremder Wörter, 
der Verhältniffe, Sitten, Gebräuche, Landesbejchaffen- 
beit und folche Momente, die zur verjtändigen Faſſung 
und Verwertung des Erzählten erforderlich find. Er 
bat nicht die Aufgabe, die Sünden biblijder 
Perſönlichkeiten zuzudeden oder abzuſchwä— 
chen. Abrahams Notlüge oder Salblüge, Jakobs Be- 
trug bei der Erlangung des väterlichen Segens, Da- 
pids Sünde an Uria u. ſ. w. find nicht, weil ſie von 
ſonſt prominenten und frommen Männern der Heili- 
gen Schrift verübt worden find, in Schuß zu nehmen. 
Im Gegenteil jollen ſie als Sünde dargejtellt werden. 
Es bietet ſich auch reichlich Gelegenheit zu zeigen, daß 
Gott diefe Handlungen durch; feine Mißbilligung und 
Strafe als verwerflich und fündig gebrandmarkt hat. 
Immer und immer wieder darf ſich der Lehrer ver— 
anlaßt wiſſen, nit auf Abraham, oder David, oder 
die Apoftel, jondern allein auf Jeſus als das alleinige, 
vollfommene Muiter hinzumeifen. 


5. Die Einteilung des Stoffes. 


Eine allumfaffende Kenntnis der biblifchen Ge— 
ſchichte dem Schüler beizubringen ift zur Erreichung 
des eigentlichen Zieles des Keligionsunterrichts nicht 
notwendig, ift auch bei der zur Verfügung jtehenden 
Zeit nicht möglich. Nachdem unfere Kinder nur eini- 
germaßen hinreichenden deutichen Sprachunterricht zum 
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verjtändlichen Leſen der bibliichen Geſchichte erlangt 
haben, bleibt nicht Zeit genug übrig zur richtigen Be- 
handlung eines mehr umfafjenden Kurſus in derjelben. 
Da aber die Forderung für Gründlichkeit der Behand- 
lung, mit gehöriger Anwendung des Inhalts, durd- 
aus ftehen bleibt, und alles Oberflächliche als unnüß 
und dem Zweck des Unterricht3 undienlich zu verwerfen 
ift, hat fic) die Auswahl des Stoffes auf das Wefent- 
lichjte zu bejchränfen. Damit wird dem Zweck des Un— 
terrichtS auch Geniige geleijtet. Das Gedächtnis des 
Schülers mit allerlei unnügen hiſtoriſchen Einzelheiten 
zu überbürden, ihm durch Aufnötigung jchwerer Auf- 
gaben in trodenen, toten Gejchledhtsregijtern, langer 
Datenreiben u. ſ. w. die bibliſchen Gefchichten zu ver— 
leiden und den Religionsunterricht zu verſauern, iſt 
unnötig. 

Die Musmwahl des Stoffes hat ſich da— 
mit zu befaſſen, dem Schüler ein überfichtliches, zufam- 
menhängendes Bild von der Gejchichte der Heilsoffen- 
barung Gottes zu geben. Jeſu erites Wort bei der 
Uebernahbme jeines öffentlihen Lehramtes Tautete: 
„Zut Buße, denn das Neich. Sottes ijt nahe herbeige- 
fommen.“ Was zu eimem klaren Ueberbli von dem 
Wirken und Walten Gottes in der Anbahnung und dem 
Aufbau dieſes Neiches, von feinen Uranfängen an bis 
zu ſeiner Vollendung gehört, wird Inhalt und Um— 
fang des Stoffes beftimmen. Was nicht dazu gehört, 
fann als unweſentlich angejehen werden. Kein wejent- 
liches Glied in der Kette der Heilsoffenbarungen Got- 
tes an die Menschheit, fein wejentlicher Beitandteil im 
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Bau des Neiches Gottes auf Erden, wie es ſich unter 
diejer Seilsoffenbarung gejtaltet, follte jedoch fehlen. 
Selbjtverjtändlich ift, daß dabei die Geſchichte 
Seju in den Mittelpunft zu ftellen ift. 
„Es ijt alles durch ihn und auf ihn gejchaffen, und er 
it vor allem, und alles beftehet in ihm.“ Gott hat 
fi in Chriſto Jeſu geoffenbart, in ihm als dem zwei— 
ten Adam und dem erjtgeborenen Bruder hat er uns 
das vollendete Urbild des Glaubens dargeitellt. Jeſus 
it Kern und Mittelpunkt der Schrift. Bon diefem Ge- 
danken ausgehend iſt die Frage entitanden, ob 
nun im Unterridt in der biblifhen 
Sejhihte mit dem Leben Jeju begon- 
nen und von diefem aus, al$ dem Mittelpunkt der 
Heilsoffenbarung, rückwärts und vorwärts gejchritten 
werden jollte. Die Geſchichte Jeſu jollte Zentrum, 
follte den vornehmiten Stoff des bibliſchen Gejchicht3- 
unterrichts bilden. Jeſus Chriftus hat aber eine Bo r- 
geſchichte. Er fam erit, als die Zeit erfüllet war, 
erit nachdem durch eine lange geihichtliche Entwicklung 
fein Volk und die Welt überhaupt für fein Kommen und 
zu einem richtigen Verjtändnis für dasfelbe vorbereitet 
worden war. Erſt in dem gejchichtlichen Zujammen- 
hang betrachtet, gewinnen wir ein richtiges Verſtänd— 
nis für Chriftum und für die Heilsoffenbarung Gottes 
inihm. Darum iſt mit dem Alten Teftament als Vor- 
bereitung auf das Neue zu beginnen. Von der 
Schöpfungsgefhichte ausgehend, iſt die Schöpferabſicht 
Gottes in der Erſchaffung der Welt und des Men— 
ſchen darzulegen, um dann an die Verheißung vom 
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Weibesſamen anzufnüpfen, die Anbahnung des Heils 
durch die Patriarchen und durch das Bundespolf Is— 
rael weiter zu verfolgen, bis ſich daS Heil in der 
Menihiwerdung und der Selbithingabe des Sohnes 
Gottes verwirklicht und in Chriſto Jeſu der Heilsrat- 
ichluß Gottes feinen Gipfelpunft findet. Jeſus Chri-- 
ſtus hat au eine Nachgeſchichte. Darum hat 
der Unterricht von ihm aus wieder vorwärts zu jchrei- 
ten und die weitere Nuswirfung des Neiches Gottes 
ton der Auferjtehung und Himmelfahrt Seju bis zur 
endlichen Vollendung durch jeine Wiederfunft und das 
Weltende darzufjtelen. Dabei iſt in dem Unterricht 
itet3 hervorzuheben, wie die ganze Heilsgeſchichte eine 
Richtung auf Sefum hin hat und zu ihm hin führt, um 
dann wieder von ihm aus zu ihrer endlichen Vollendung 
zu gelangen. Wird hier der Einwand erhoben, daß 
eine ſolche Behandlung der alttejtamentlihen Gejchichte 
bereit5 eine Befanntichaft mit dem Leben und dem 
Erlöfungswerf. Chrijti vorausjegt, jo it zu eriwidern, 
daß eine ſolche VBorausjegung mit vollem Necht bei 
Schülern von acht bis zehn Jahren, die hriftlich erzo- 
gen worden find, gemacht werden kann. Nicht als 
völlig Unwiſſende oder als verwahrlofte Heiden fom- 
men unjere Kinder in den Neligionsunterricht, jondern 
als jolche, die bereits durch eine hriftliche Erziehung 
eine minder oder mehr umfajjende Vorbereitung zum 
Neligionsunterricht erhalten haben. 
Bonanderem Geſichtspunkt aus har 
man in der Behandlung der bibliichen Gejchichte (und 
überhaupt im Unterricht) ein gejchichtlich geordnetes, 
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hronologijches Aufiteigen vom Alten zum Neuen, vom 
Primitiven zum Aulturellen gefordert. Die Herbart- 
Zillerſche Schule fordert namentlich, die Behandlung 
der biblifchen Gejchichte nach den jogenannten ful- 
turhiſtoriſchen Stufem Grundgedanke ijt 
dabei der, dab zwiſchen der Entwicklung des Kindes 
und der Entwicklung der Gejamtheit des menjchlichen 
Geſchlechts in Eultureller Beziehung ein gewiſſer Pa— 
rallelismus nachzuweiſen ift. Das Leben des Men- 
ichen bis etwa zum zwangigjten Jahr iſt ein Epitom, 
eine Wiedergabe der Menjchheitsgeichichte im Fleinen. 
Soll der Schüler nun eine rihtige Würdigung der 
Melt und der Reichsſache Gottes haben, wie fie fich ihm 
heute zur Schau ftellt, dann muß jein eigenes Werden 
mit dem Werden der Fulturellen Welt parallel gejtellt 
werden. Er ſoll denjelben Weg der geijtigen Entwid- 
(ung geführt werden, welche Die Menjchheit bereits 
vor ihm gegangen ift. Darnach joll der Schüler in 
einem beitimmten Schuljahr mit dem. Stufengang in 
der Entwicklung der Menjchheitsgeishichte ſich befafien, 
der etwa mit demfelben Jahr in dem Leben des Schü— 
lers zufammenfällt. Der Anfänger, wird ausgeführt, 
bat fein Interejje für Fragen wie der Tarif, Silber- 
prägung, oder die Stellung des Sudenchriften dem Ge— 
jeg gegenüber. NRobinjon Cruſoe, hingegen, der die 
ersten und. frühejten Negungen der zur Selbjtändigfeit 
gelangenden Perjönlichkeit verfinnbildlicht, oder die Ge— 
schichte vom erjten Menjchen im Paradies feſſelt jogleich 
die Aufmerkſamkeit, weil eben auch bei ihm der Kampf 
um Selbſtändigkeit und Selbſthilfe vor ſich geht. Hin— 
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gegen der Gereiftere und Aeltere gewinnt jenen Fra— 
gen ein Intereſſe ab, weil er über die Kinderjahre mit 
den ihnen gehörenden Regungen und Problemen hin⸗ 
ausgewachſen und zu einer höheren Stufe mit entſpre— 
chenden höheren und anders gearteten Problemen an— 
gelangt iſt. So hat dieſe Schule dann, von dieſem Ge— 
ſichtspunkt aus, auch den Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte aufgefaßt und entſprechend dem Entwick— 
lungsgang des Kindes und dem achtjährigen Lehrplan 
der deutſchen Volksſchule ſich anſchließend, etwa fol— 
gende Ordnung des Unterrichts feſtgeſtellt: 

I. Stufe (1. Schuljahr). Märchenſtufe, wo die 
Einbildungsfraft überwiegt, und die Robinſonſtufe, wo 
das Kind „das Vorbildliche im Lebensgang eines Ein- 
zelnen fennen lernt, der fich als Einzelner durch eigene 
Kraftanjtrengung emporarbeitet”. 

II. Stufe (2. Schuljahr). - In der bibliichen Ge— 
ichichte, etwa der Robinſonſtufe entiprechend, die Urge- 
ihichten: Schöpfung der Welt, Paradies, Sindenfall 
u. 

II. Stufe: Die Batriarchengefhichten. Der 
Menſch muß „innerhalb einer größeren Gemeinjchaft, 
einer Autorität ſich unterwerfen, wenn auch ohne alle 
Neflerion in reinem, Eindlichen Vertrauen, wie er es 
am. beiten ſchon von früh an in der Familie durch jeine 
Singebung an die Eltern bewiejen hat“. 

IV. Stufe: Die Nichterzeit. „Es müſſen ſich 
dann, was durch die Autorität beherrſcht wird, feine 
eigenen Gedanken frei regen, jelbjt auf die Gefahr Hin, 
daß fie fich zeitweiſe berirren.“ 
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V. Stufe: Die Könige. „Es muß jich der Autori⸗ 
tät, in der ihm vielleicht ſchon eine Ahnung der höchſten 
Autorität aufgegangen iſt, durch freien Entſchluß un— 
terordnen.“ 

VI. Stufe: Das Leben Jeſu. „Er muß die höch— 
ſte Autorität ſelbſt kennen und lieben lernen, die eine 
königliche Herrſchaft in ihm ausüben ſoll.“ 

VII. Stufe: Die Urgemeinde. „Er muß in ihrem 
Dienſte arbeiten lernen, zunächſt in ſeinem eigenen In— 
neren zum Zweck verſtändiger, für die Erziehungszeit 
abſchließender Durchbildung ſeines Gedankenkreiſes in 
fittlich-religiöfem Geiſte, und zwar bon den Ideen der 
Vollkommenheit und des Wohlwollens aus — dann 
aber auch „VIII. Stufe, die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche“, zum Zweck einer gedachten ſozial-politiſchen 
Durchbildung der größeren Gemeinſchaft, der er an— 
gehören wird, in demſelben fittlich-religiöfen Geiſte.“ 
(Reukauf, Grundlegung für Auswahl und Anordnung 
der Unterrichtsſtoffe. S. 14.) 

Obwohl nun ſich nicht beſtreiten läßt, daß zwiſchen 
der geiſtigen Entwicklung des einzelnen Menſchen und 
der Eutwicklungsgeſchichte der Geſamtheit des Ge— 
ſchlechts, wie oben ausgeführt, ein auffallend merf- 
barer Parallelismus jich nachweijen läßt, jo ift dem 
Unterricht doch zu viel Zwang auferlegt, wenn von ihm 
perlar.gt- wird, daß er ſich demſelben genau anpajjen 
fol. Solche Parallelen zwiſchen der Neichsgottesge- 
fchichte und dem Lehrplan der deutjchen Volksſchule gibt 
es dann doch nicht. An dieſe Reihenfolge des Stof- 
fes können wir uns jedoch anichliegen, weil e3 eben 
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die Stufenfolge der bibliſchen Geſchichte iſt. Sonſt hat 
fie für uns feinen bejtimmenden Wert, da uns nicht 
acht, jondern höchitens zwei bis drei Sahre für den 
ſyſtematiſchen Unterricht in der bibliſchen Gejchichte zur 
Verfügung jtehen. R 
Eine andere ältere, auf Anordnung und Einteilung 
des Stoffes der bibliſchen Gejchichte fich beziehende An- 
ſchauung verdient noch flüchtige Erwähnung. Es ijt die 
Anſchauung von der Anordnung und Einteilung des 
Stoffes nach) dem fogenannten Brinzip der fon- 
zentrifhen Kreiſe. Diejem Prinzip gemäß 
wird „auf der erjten Unterrichtsitufe aus dem Gejamt- 
gebiet des betreffenden Lehrfaches das relativ Leich— 
teite und Wiſſenswürdigſte vorgeführt und auf jeder 
folgenden LZehritufe, unter Wiederholung des Voran— 
gegangenen, der abjtrafte Erfenntnisfreis im einzelnen 
weiter ausgebildet” (Dittes, in Reufauf, S. 67). Nach 
dieſem Plan joll im erjten Sahr, von der Einzelge- 
ihichte ausgehend, die ganze biblijche Gejchichte im 
Auszug Furz und fnapp, dem Alter und der geijtigen 
Neife der Kinder entjprechend, vorgeführt werden, um 
dann in jeden folgenden Jahr wiederholt und durd) 
eingehendere Behandlung erweitert zu werden, wobei 
Neues hinzugefügt und diejes zu zujammenhängen- 
den Lebensbildern und zulegt zu einem zujammen- 
hängenden Gejamtbild des Neiches Gottes auf Erden 
verbunden wird. Oder aber es wird abmwechjelnd ein 
Sahr da) Alte, im anderen dag Neue Tejtament, mit 
Ermeiterung durch neue Geſchichten, auf dieſe Weiſe 
behandelt. Dem Rinde wird alfo das Viele flüchtig . 
170 


Die Pädagogik der religiös-fittlichen Erziehung. 


und nottwendigerweije oberflächlich, mit jtet3 twieder- 
fehrender Wiederholung, ſtatt in einer einmaligen 
gründlichen, mit gehöriger Berarbeitung und Anwen- 
dung gegebenen Darbietung geboten. Der Unterricht 
nad) dem Prinzip der Fonzentrijchen Kreije dient vor— 
wiegend einem mechanijchen Einprägen des Stoffes 
und macht diejes zur Hauptſache. Darum müſſen wir 
einer eingehenderen, mehr der gründlichen Verwertung 
und Anwendung des Stoffes dienenden Methode das 
ort reden. 

Wenn, wie bereit3 früher dargeftellt wurde, der 
Unterricht in der bibliſchen Gejchichte dem Schüler ein 
Geſamtbild der Geſchichte des Keiches Gottes, mit 
Ehrifto al3 Kern und Zentrum geben joll, dann. it 
klar, daß diejes Bild erſt allmählich) fich gejtalten wird. 
Der einzelnen Gejhichte wird erit bei ihrer Behandlung 
ihr Plag in der Kette der Reichsgottesgeſchichte und 
ihre Bezogenheit auf früher Gelerntes angemwiejen wer— 
den fönnen. Die eine Gefchichte findet auch erjt in einer 
anderen ihre Erklärung und ihre rechte Verjtändlich- 
feit. Somit ift eine den Zufammenhang der biblijchen 
Geſchichte vertiefende, den Rau des Gejamtbildes er- 
möglidende Wiederholung geboten. Die Wie- 
derholung ijt nicht zu entbehren, fie hat ſich aber nicht 
nad) dem Prinzip der fonzentrijchen Kreife zu geitalten. 
Nicht nur gedächtnismäßige Aneignung der bibliſchen 
Geſchichte eritrebt der Unterricht, ſondern auch ihre Ver- 
wertung zur religiös-fittlichen Charafterbildung. Die- 
ſem Zweck wird durch eine einmalige, gründliche und 
eingehende Behandlung und Verwertung der Ge— 
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Ichichte befjer gedient als bei einem mehrmaligen, flüch— 
tigen Durchgehen derjelben. Dieſem Unterricht jhließt 
fi), nicht mechanisch und periodijch wiederfehrend, jon- 
dern nad Bedürfnis und mit Rückſicht auf das zu er- 
reichende Ziel, die Wiederholung an. Auch wäre es 
nach unjeren Verhältniſſen durchaus undurdführbar, 
in einem Jahr das ganze Gebiet der in den Unterricht 
aufzunehmenden Gejchichten zu decden. 

Wir fönnen uns bei der eigentümlichen Gejtaltung 
unjerer Verhältniſſe, wo der Religionsunterricht nicht 
Sade der Volksſchule, jondern lediglih Sache der 
Kirche it, und wir täglich nicht eine oder mehrere Stun- 
den, jondern im beiten Falle eine oder zwei Stunden 
wöchentlich dafür haben, und nicht acht, fondern zwei 
oder drei Jahre auf denjelben verwenden fönnen, ar 
feinfertigespädagogiihesSpyiteman- 
ihließen, gut und erprobt wie e3 auch fein mag. 
Wir müffen unferen eigenen Weg geben und uns den 
Verhältniffen anpafjen und, jehmerzlich wie uns auch 
der Gedanfe an die Ungzulänglichkeit unjerer Mittel 
zur bejjeren Sicherung des hohen Zieles berührt, doch 
gemwilfenhaft, nach beiten Vermögen handeln und eine 
beſſere Zeit abwarten. 

Wir gehen aljo von dem Standpunkte aus, daB 
daS Leben Jeju den Mittelpunft und 
den bornehmften Stoff des Unter 
richts in der bibliichen Geſchichte bilden jol. Auf 
Jeſum Ehriftum, den Heiland und Welterlöfer, bat 
lich die ganze heilige Gejchichte vor feinem Kommen 
und nad} feiner Auferjtehung und Simmelfahrt hin zu 
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fonzentrieren. Er ijt der goldene Faden, der fich durch 
das ganze Gewebe zieht. Der Unterricht beginnt aber 
nicht notwendigerweije mit dem Leben Jeſu, jondern 
jeßt eine durch das Heim und die Sonntagjchule ver— 
mittelte, zum richtigen Verſtändnis und zur Deutung 
ver alttejtamentlichen Gejchichte ausreichende Kenntnis 
bom Leben Jeſu voraus. Er beginnt mit der altteita- 
‚ mentlichen Gejchichte und führt fortichreitend zu Jeſu 
bin, um in ihm ein Gipfelpunft und neuen Ausgangs— 
punft der Heilsgejichichte zu finden. Dieſe einheitliche 
Sallung und Deutung der Gejchichte in der Perſon 
Jeſu wird fich zuerſt gegen Ende der Unterrichtszeit 
bei dem gereifteren Alter und der wachſenden Erfennt- 
nis des Schülers gebührend und befriedigend erledigen 
lajien. In den unteren Klaſſen fann anfänglich nur 
wenig Bezug darauf genommen werden. 

Der Stoffiit in Gejhidhten zu zer 
legen, die, jede einzeln für fich, betrachtet werden. 
Erſt allmählich find dieſe einem größeren und um- 
faffenderen Bilde einzugliedern. Entſprechend dem 
Alter und dem Faflungspermögen der Schüler find 
die einfacheren Gejchichten zuerjt zu behandeln. Ein- 
fach iſt das Anichauliche, 3. B. Sandlungen und Er- 
eigniffe. Schwieriger ift das Abjtrafte und Begriff- 
liche, wie 3. B. die Gleichniffe und die Reden Jeſu. Die 
Kindheitsgefchichte der Menjchheit iſt einfadh. Sie 
paßt am beiten für den Anfänger. Somit entjpricht 
diefer Forderung bollfommen, daß mir mit der 
Schöpfungsgeſchichte beginnen und allmählich nad) dem 
natürlichen Verlauf der Gejchichte fortſchreiten. Die 
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Auswahl dieſer Geſchichten fann ſich einem der 
vielen Hilfsbücher anjchliegen und wird, je nachdem 
es die Zeit erlaubt, minder oder mehr umfaſſend jein. 
Darauf muß aber Rückſicht genommen werden, daß 
fein. wejentliches Glied in der geschichtlichen Kette des 
Heilsratjchluffes fehlt. Bei diefer Auswahl wird der 
gewiljenhafte Lehrer oft jchmerzlich empfinden, daß 
manches wegfallen muß, das jehr ſchön, lehrreich und 
interejjant tjt und an dem er nur ungerne vorbeigeht. 
Es wird aber dennoch nötig jein, es jei denn der Lehrer 
fann auf Mittel und Wege finnen, wobei er mehr Zeit 
für den Unterricht gewinnen fann. So lange er das 
nicht kann, begnüge er fich mit dem Wenigen und ſuche 
das jo gründlich zu verarbeiten, daß es einen unver— 
wiſchlichen Eindruck zurüdläaßt. 


C. Das Lehrverfahren mit beſonderer Hervor— 
hebung des Katechismusunterrichts. 
1. Begriffsbeſtimmungen. 


Das Wort Katechetik iſt von dem griechiſchen Wort 
Karnxeo, herabtönen, herabſchallen abgeleitet und 
wird im Sinn einer mündlichen Belehrung gebraucht, 
„jemanden eine mündliche Mitteilung machen“. Je— 
der Unterricht, auch der Religionsunterricht, war ur— 
ſprünglich eine Sache mündlicher Mitteilung. Bis in 
das ſechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert hinein wur— 
den die angehenden kirchlichen Kommunikanten aus— 
ſchließlich durch mündlichen Unterricht in die Glau— 
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benslehren der Kirche hineingeführt, weil eben das 
Leſen nur Sache einiger Bevorzugter war und es über- 
haupt feine Bolfsliteratur gab. Sm theologi- 
ſchen Spradgebraud hat das Wort die Be- 
deutung einer mündlichen Mitteilung zum Zweck reli- 
giöier Belehrung und zwar einer firchlich-Fonfeffionel- 
len religiöjen Belehrung. Katehetif iſt fomit, 
im weitejten Sinn, die Theorie der religiös-ficchlichen 
Erziehung und umfaßt das ganze bisher berührte Ge— 
biet religiös-firchlicher, erzieheriicher Tätigfeit, wovon 
der Katehismusunterricht nur ein Teil, und zwar der 
wejentlichjte Teil bildet. Katehumenen waren 
in der erſten Kirche die angehenden Täuflinge, gewöhn— 
li Erwachſene, denen der für den Empfang der Taufe 
und zur Nufnahme in die Kirche geforderte, vorberei- 
tende Neligionsunterricht erteilt wurde. Dieje ur- 
jprüngliche Bedeutung des Wortes findet heute jeltene 
Anwendung außerhalb den Grenzen der Heidenmij- 
fion. Katechumen ijt heute, in der Regel, das durch 
die Taufe mit der Kirche einverleibte Kind chrijtlicher 
Eltern, das durch den Unterricht der Kirche im Heils- 
weg unterwiejen und zu dem berechtigten Anjprud) 
an die Gnadenmittel der Kirche geleitet werden joll. 
Die Katecheſe tft die Form des Unterrichts, d. 1. 
die mündliche Mitteilung diejes Unterrichts religiös 
firhlich-Eonfefjioneflen Inhaltes. Der Ratedis 
mus ift-eine zufammenhängende, furze, gemeinver- 
ftändlihe Darjtellung der vornehmſten chrijtlichen 
Wahrheiten in befenntnismäßiger, klaſſiſcher Form in 
Frage und Antwort gegeben. 
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2. Die Lehraufgabe. 


Der Katechet hat die Aufgabe a) den Fatechetifchen 
Stoff durch eingehende Zergliederung und Erklärung 
perjtändlich zu machen; b) diefen Stoff als bleibenden 
Beſitz dem Gedächtnis des Schülers einzuprägen. Alles 
aber in Uebereinjtimmung und mit jteter Nücjicht auf 
das Endziel des Unterrichts, nämlich, einc bewußte, 
freie und leichte Selbftenticheidung für Chriſtum und 
für die Kirche oder, wo dieje ſchon vorhanden tit, grö- 
here Tiefe und Feſtigkeit derjelben zuwege zu brin- 
gen. Als erjtes Stück des Fatechetiichen Unterrichts 
wird alſo firiert, eine eingehende Zergliederung und 
Erklärung des Stoffes. Von erjter und bejonderer 
Wichtigkeit ift diefes Stück nicht immer angejehen wor— 
den. Lange, und jtellenweije noch heute, wurde die 
Hauptaufgabe des Katecheten dahingehend gefaßt, dab 
er einfach, ohne Rücficht auf verjtändige Faſſung, den 
Katechismusſtoff dem Gedächtnis des Schülers einzu- 
prägen habe. Man gab fich zufrieden, wenn der Kate- 
chismus auswendig gelernt wurde, und glaubte mit der 
Reife der Jahre werde auch Verſtändnis für das jo 
Selernte fommen. Darin täuichte man fich aber, denn 
was nicht verjtanden wird, hat auch für den Menjchen 
feinen Wert und wird bald wieder vergejjen. Der 
Katechismus joll auswendig gelernt werden, aber erit 
als zweites Stüd, nachdem das zu Erlernende erklärt 
und auf Kinderweiſe, nach Vermögen des Schülers, ver- 
ftanden worden iſt. Das Ausmwendiglernen ijt beides 
Mittel und Zweck. ES vermittelt die Verbindung und 
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den Gejamtüberbli des Gelernten. Die Erklärung 
mag in allen ihren Einzelheiten nicht haften, wird aber 
die Antwort des Katechismus als kurze Zuſammen— 
faffung des Ganzen dem Gedächtnis feſt eingeprägt, jo 
wird dadurch nad dem Gejeg der Ideenaſſoziation die 
Erklärung im Geiſte wieder frijch werden. Dies Aus— 
mwendiglernen hat an und für ſich den Zweck, dem Schü- 
fer als angehendes Glied der Gemeine Gottes das 
Vermögen zu geben, jelbjt zur Erfenntnis des Heils zu 
gelangen und fich verantworten zu können „jedermann 
der Grund fordert der Hoffnung, die in uns it“. Sit 
aber bei allem NReligionsunterricht das Endziel, den 
inneren Glaubensentſchluß zur Reife zu bringen, jo iſt 
das ganz beſonders im katechetiſchen Unterricht der 
Fall, und zwar aus zwei Rückſichten: Er bildet den 
Abſchluß der eigentlich ſchulmäßigen kirchlichen Er— 
ziehung und er wird in der für die bewußte, freie und 
leichte Selbſtentſcheidung für Chriſtum und für die 
Kirche günſtigſten Zeit im Leben erteilt. Der Schü— 
ler, der ohne dieſe Selbſtentſcheidung für Chriſtum 
und für die Kirche gemacht zu haben aus dem kateche— 
tiſchen Unterricht entlafjen wird, iſt al3 in größter 
Gefahr Gott und der Kirche verloren zu gehen an- 
zufehen und muß für den Ratecheten Gegenstand ernite- 
ſter Beſorgnis jein. Und eben weil dies die kritiſche 
Periode im Unterricht und im religiöſen Leben des 
Kindes iſt, kommt hier, wie nirgends ſonſt, die Per— 
ſönlichkeit des Katecheten in Rechnung. 
Seine perſönliche Stellung der kirchlichen Lehre, die 
er zu vertreten hat, gegenüber, ſeine perſönliche Heils— 
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erfahrung, wird hier bejonders zum Ausdruck und zur 
Geltung fommen. Er hat die Lehre der Kirche, in 
deren Dienit er jteht, zu erflären; erflärt er ſie mecha- 
niſch und rein objeftiv, ohne daß er derjelben jympa- 
thiſch iſt, ohne daß fte ihm Ausdruck der eigenen reli- 
giöjen Erfahrung und Empfindung und des eigenen 
Slaubens ijt, jo wird jeine Arbeit ihres Zweckes ver- 
fehlen. Er hat auf erfahrungsmäßige Fafjung des 
Heils, auf Reinheit und Heiligkeit des Lebens, auf 
chriſtliche VBollfommenheit zu dringen. Iſt ihm dieje 
Erfahrung fremd, ijt jein Leben im Widerfpruch mit 
jeiner Lehre, jo fehlt ihm ſelbſt die Begeifterung und 
Salbung, die als notwendige Vorausfegung eines er- 
folgreihen und wirfjamen UnterrichtS vorhanden fein 
muß, und dem Schüler wird der innere Widerfpruch 
nicht verborgen bleiben. Weber unmejentliche theolo- 
giihe Fragen mag der Katechet feine Privatanfichten 
haben; als Lehrer der Kirche-hat er jedoch das Be— 
fenntnis der Kirche, ohne fremde Beimiſchung, ohne 
Sinzufügung nebenfächlicher, unweſentlicher Dinge, 
ohne irgend welche Neflerion auf perjönliche Zweifel 
oder Unentjchiedenheit zu Ichren. Dabei muß er ſich 
aber in innerer Harmonie mit den wejentlichen Stü- 
cken der Firchlichen Lehre wiſſen. 


3. Die Organiſation des Unterrichts. 

Als Handbuch für den Unterricht dient der kirch— 
liche Katechismus. Wo ein größerer Katechismus vor— 
handen iſt, ſoll derſelbe, ähnlich dem größeren Kate— 
chismus von Dr. Luther, „nicht nur von den gereifte- 
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ven Schülern, welche alle die Schriftbelege auswendig 
lernen fönnen, jondern auch von dem Lehrer, der im 
kleinen Katechismus unterrichtet, gründlich ſtudiert 
werden, um den Kleinen Katechismus lebendig zu er- 
Yäutern, je nad der Faffungsfraft der Schüler“. 
Selbjt die Hleineren Katechismen enthalten bei der 
mangelhaften Kenntnis der deutſchen Sprache bei un- 
feren Kindern und der beſchränkten Zeit für den Un— 
terricht, mehr als gewöhnlich bewältigt werden fann, 
jo daß manche Prediger fich bereit3 genötigt finden, 
eine Auswahl der wejentlichjten und nötigiten Stüde 
desfelben vorzunehmen. Ein ſolches Vorgehen it je- 
doch nur im äußerſten Notfall zu empfehlen. Die Be- 
mühungen des Predigers müffen mehr und mehr ſich 
dahin richten, in den Gemeinden und bei den Eltern 
größeren Sinn für die unbedingte Notwendigkeit eines 
umfaſſenderen und gründlicheren Unterrichts der Kin— 
der im Heilsweg zu wecken. Er ſoll die Aufmerkſam— 
keit auf die höchſt bedenklichen Folgen einer Vernach⸗ 
läſſigung oder Geringſchätzung der ſittlichen und reli— 
giöſen Erziehung der Jugend für die Familie, den 
Staat und die Kirche hinlenken, damit unſer Volk ſich 
ernſtlich beſinne, Mittel und Wege zu ſchaffen zur Ab— 
hilfe dieſes ſchreienden Bedürfniſſes. 

Vor dem zehnten Lebensjahr ſollten, in der Regel, 
Kinder zum katechetiſchen Unterricht nicht zugelaſſen 
werden, da die nötige Vorbildung und Geiſtesreife 
fehlt. Dem Unterricht im Katechismus geht voraus 
ein mehrjähriger, ſyſtematiſcher Unterricht in der bib- 
liſchen Gejchichte. Zu verlangen, daß ein Kind, das 
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durch die Taufe der Kirche gehört und unter ihre Ob— 
hut gejtellt worden ift, wenigjtens drei Sahre dem 
Unterricht beiwohne, ift billiges Necht der Kirche. Mit 
der uns wöchentlich für den Unterricht zur Verfügung 
jtehenden Zeit früher fertig werden zu wollen, wäre 
durchaus unzureichend zu einer gebührenden Vertiefung 
des Lehrgehalts des Unterrichtsitoffes. Die Stoff 
einteilung dürfte fich demgemäß nad) einem drei- 
jährigen Kurſus richten, jo daß der Katechismus in 
drei Teile, die Katechumenen in drei Klaſſen geteilt 
werden: Klaſſe I, erjtes Jahr; Klaſſe IL, zweites 
Sahr; Klaſſe III, drittes Sahr. Das Quantum 
de3 für jedes Sahr zu erledigenden Stoffes wird im 
Ssnterefje einer richtigen Wertung der vorliegenden Ber- 
bäaltniffe und der zu berhandelnden Unterricht3itoffe 
bejtimmt. Im erjten Sahr wird wegen des Alters und 
der Befähigung der Schüler zum Lernen weniger vor— 
genommen, auch im leßten weniger, damit gehörig 
Zeit zu einer gründlichen Wiederholung und Vertie- 
fung des Ganzen gewonnen werde. Auch wird hierbei 
gehörig Nücjicht auf den Inhalt der Unterrichtsitoffe 
genommen. Wir halten dafür, daß, wiewohl folches 
im Unterricht nie fehlen jollte, namentlich im letzten 
Jahr auf lebendige, erfahrungsmäßige Faſſung des 
Heils und, wo es nicht zuvor gejchehen ijt, auf eine 
Selbſtentſcheidung für Chriftum und für die Kirche 
ernftlich gedrungen werde. Somit follte die Arbeit 
für daS legte Jahr jo eingeteilt werden, daß beſonders 
für die Stücde des Katechismus, die von dem Heilsweg 
und dem perjönlichen Heilsleben handeln, gehörig Zeit 
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zur eingehenden Behandlung und Anwendung zur Ver— 
fügung ftehe. Die Erflärung und Anwen 
dung geitaltet fih nad Inhalt, Form und Umfang 
verſchieden, entiprechend den verjchiedenen Altersitufen 
der Schüler. Bejonders ſchwache oder faule 
Schüler, die nicht recht gelernt oder verjtanden 
haben, fönnen im zweiten Jahr auch noch in der er- 
iten, im dritten noch in der zweiten Klaſſe gehalten 
werden. Wo e3 die Verhältnifje zulajjen, fönnen für 
Die verihiedenen Alafjen verjdie- 
dene Stunden feitgefegt werden, an welchen dann 
nur eine beitimmte Klaſſe anweſend ift und unterrichtet 
wird. Bei diefer in Großſtädten oft der Ordnung 
oder der Zeit wegen gebotenen Einrichtung, kann der 
Ratechet der Klaſſe ungeftört jeine ungeteilte Aufmerk— 
ſamkeit jchenfen. Der Katechet hüte ſich vor allzugro- 
ger Einfhränfung der Zeit für den 
NReligion3unterridt. Der Prediger iſt Re- 
ligions-, nicht Schullehrer. Das im beiten Sinne des 
Wortes zu ein, ijt feine höchſte und wichtigjte Aufgabe. 
Wo deutiche Leſe- und Schreibiibungen gegeben werden 
müffen (und da nur in einzelnen Großjtädten noch in 
den öffentlihen Schulen deutjcher Sprachunterricht er- 
teilt wird, wird es, ſoll die deutſche Sprache aufrecht 
erhalten werden, immer mehr Aufgabe der Kirche fein 
müffen), da arbeite er in der Gemeinde allen Ernites 
und mit zähejter Musdauer dahin, daß entweder eine 
Sommerſchule für deutſchen Unterricht mit womöglich 
einem eigenen Lehrer, etwa einem Studenten aus einem 
der kirchlichen Kollegien oder ſonſt einer geeigneten 
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Kraft, gehalten wird, oder aber, daß ihm für den Un- 
terricht Silfe verjchafft werde. Wo nur ein Tag in der 
Woche oder gar nur etliche Stunden in der Woche dem 
Unterricht der Kinder in der Religion gewidmet wer— 
den, follte der Prediger jeine ganze Zeit und Aufmerf- 
ſamkeit ausichließlich der religiöfen Unterweifung und 
„Belehrung zuwenden dürfen. 


4. Die Methode des Unterrichts. 


Bei jedem Unterricht it jtets Analyje und 
Syntheje vereint. Je nachdem die zu entwicelnde 
Wahrheit in einem gegebenen Stoff liegt und einfad) 
herausgehoben werden muß, oder in einem nacdten 
Thema gegeben wird, zu deſſen Erläuterung der Stoff 
gefucht werden muß, ift das analytifche oder jynthe- 
tiihe Verfahren vorwiegend. Die zwei Methoden 
werden nad) Dinter wie folgt illuftriert: „Sch führe 
die Kinder vor das fertige Haus, laß fie Dad, Mauern, 
Fundamente, Fenſter und Türen unterjcheiden und 
erfläre ihnen den Zived des Gebäudes; dann verfahre 
ich analytiid. Oder ich führe die Kinder auf den 
leeren Bauplaß, entwidle aus dem Zweck den Plan des 
Gebäudes, werfe die Grube aus, lajje Steine, Kalk 
und Sand anfahren, führe die Mauern auf, jege das 
Dad) darauf; dann verfahre ich ſynthetiſch“ (Sachſe, 
a. a. D. ©. 376). Sn der bibliichen Geſchichte ver- 
fahren wir vorwiegend analytiih. ES liegt ein ferti- 
ger Stoff vor. Es handelt fich nicht um eine Erwei— 
terung, jondern einfach um eine fahliche Gliederung 
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und Erklärung desjelben. In dem Katehismus haben 
wir in der Frage das nadte Thema gegeben, für das 
der Stoff, der zur Erklärung der Antwort dienen joll, 
erjt gefucht und dann zur Aufführung des Baues ber- 
wandt werden foll. Nicht mit Begriffen und Gedan- 
‚ Zen, die im Stoff ſchon gegeben, alfo befannt jind, haben 
wir hier zu arbeiten, wie in der biblifchen Gefchichte, 
jondern mit einem Unbefannten, Unverjtandenen, das 
erit erläutert und veranjhaulicht werden fol. Somit 
wäre im Katechismusunterricht die Syntheje vorwie— 
gend, wiewohl, wie bereitS angedeutet, Analyje und 
Syntheſe bei jedem Unterricht jtet3 ineinander eingrei- 
fen und mehr oder weniger ineinander übergehen. Be— 
zugnehmend auf die Art und Wetje, wie der Katechis- 
mus in der Unterrichtsitunde verhandelt wird, ge- 
braucht Dr. B. Steinmeg (Katehismusgedanfen, Bor- 
wort S. XI) diefes Bild: „Der Unterricht gleicht 
einem Wege, der zuerit gezeigt, dann Schritt für 
Schritt gegangen, zulegt noch einmal im Rückblick über- 
ihaut wird. Aber auch eine andere Möglichkeit liegt 
vor. Das Latechetiiche Penſum kann als ein Bau— 
werf angefehen werden, das aufs neue erjtehen ſoll 
und zu dem in gemeinjamer Arbeit ein Bauftein nad) 
dem anderen herzugetragen wird. Es wird immer 
erit im Herzen die Frage geweckt, die dann ihren be- 
ſtimmten Ausdruck und weiter die bejtimmte Antwort 
im Birche findet. Zulekt zeigt fich, daß alles wohl in- 
einander gefügt und feſt gegründet tft, und dies inne 
werden heißt jelbit miterbaut werden. Sache des Un- 
terricht iſt es aber in beiden Fällen, mit dem Mate- 
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trial zu bauen, welches hier bereit gelegt iſt, an der red)- 
ten Stelle einzufegen, die Gedanken leicht und jicher 
zu verfnüpfen, zu rechter Zeit Bibeliprüche, Sentenzen, 
und was zur Veranſchaulichung dienen joll, einzuflech- 
ten, die Sauptjache immer als Hauptſache erjcheinen 
zu laffen und Fräftig zuzueignen.“ 

Da der Katechismus abjtraft und begrifflich iſt und 
in knapper Faſſung das zu erflärende Material bie- 
tet, wird der Lehrer zunächſt die einzelne Fatechetijche 
Antwort als fertiges Bauwerk anjehen, das ihm die 
Aufgabe jtellt, dieſes Bauwerk aufs neue Stüd für 
Stüc erjtehen und zum Verftändnis führen zu lajjen. 
C8 handelt fih alfo nidt nur um ein 
YWusmwendiglernen des Katedhismus. 
Das ift allerdings wichtig und muß ſich als ein Rejul- 
tat des Unterrichts ergeben. Es handelt jid 
zubörderfi um eine dem Shüler err 
iprehende verftändlide Erflärung 
desſelben. 

Wie foll diejfe Erflärung vorge- 
nommen werden? Das Erſte wäre, daß ſich 
der Katechet deſſen Klar bewußt werde, was zu er- 
tlären iſt. Das jagt ihm die Katehismusfrage. Das 
Zweite wäre dann das Wie. Das jagt ihm die 
Antwort. Er joll die Katehismusfrage nad) der im 
Katehismus gegebenen Antwort erflären und, jofern 
das bei dem Katechumenen möglich ijt, zum Verſtänd— 
nis bringen. Mit der Frage, dem Was, hat er wei- 
ter nicht3 zu tun als jie jtehen zu lafjen und dem gan- 
zen Unterricht eine Nichtung auf fie hin, al$ dem End- 
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ziel des vorliegenden Unterrichtsſtückes, zu geben. Die 
Antwort, das Wie, meilt ihm die eigentlie Auf- 
gabe an. Dieje ijt eine Einheit, ein Ganzes. Jede 
Einheit, jedes Ganze, läßt ſich teilen. So aud) die 
Katehismusantwort. Jede Einheit, jedes Ganze wird 
am leichtejten in jeinen Teilen erfaßt und erfannt. So 
auch hier. Der Katechet zerlegt aljo die Statechismus- 
antwort zuerit in ihre Teile. Das führt uns wieder, 
wie bei dem LZehrverfahren in der bibliſchen Gejchichte, 
zur Ztelbildung. Sm der bibliichen Geſchichte 
haben wir aber die Ziele erſt zu ſuchen. Hier werden 
ſie uns faſt immer in der Frage und der Antwort ge— 
geben. Dos Hauptziel bildet Die Katehismus- 
frage. Die Unterziele bilden ſich nach der im 
Katehismus gegebenen Antwort. Die Antwort wird 
in ihre Teile zerlegt. Dieſe bilden die Unterziele. 
Dieſe Unterziele werden einzeln behandelt, um dann, 
nachdem alle Unterziele der Reihe nach erledigt wor— 
den ſind, in der Antwort des Katechismus wieder zu— 
ſammengefaßt zu werden. Zur richtigen Zielbil— 
dung gehört allergründlichites Durchdenken der in 
der Antwort gegebenen Erklärung. 

Als Anleitung in der Bielbildung laſſen mir die 
Ziele und Unterziele für etliche Stücke des Katechis— 
mus folgen. Da unſere Katechismen alle nach einem 
Mufter verfaßt find, läßt fich dieſes Berfahren mit 
Leichtigkeit bei irgend einem derjelben ausführen. Wir 
nehmen beifpielsweije die Fragen Jo. 222 bis 224 
in Naſts Fleinerem Katehismus. Frage und Antwort 
unter 222 lauten alfo: „Worin beiteht dieje Sinnes- 
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änderung?” Antwort: „Darin, daß man jeine Sün- 
den mit Scham und Wehmut erfennt und befennt, die- 
jelben haſſet und laßt und fich von Herzen zu Gott 
kehrt.“ Daraus ergäbe jich als 
Hauptziel: Worin beiteht diefe Sinnesände- 
rung? und als 
Unterziel a. Daß wir unfere Sünden erfennen; 
b. dab wir fie mit Scham und Wehmut er- 
fennen; 
ce. daß wir fie befennen; 
d. daß wir unjere Sünden hafjen; 
e. daß wir unjere Sünden lajlen; 
f. daß wir uns zu Gott fehren; 
9. daß wir uns bon Herzen zu Gott Fehren; 
h. wie beantwortet der Katehismus die Frage? 
Stage und Antwort unter 223 lauten: „Was heißt 
an Sefum Chriftum glauben? Antwort: An Sejum 
Chriſtum glauben heißt, ihn aufzunehmen und unjere 
Hoffnung der GSeligfeit auf ihn allein zu jeßen.“ 
Daraus ergibt fich als 
Hauptziel: Was heißt an Jeſum Chriftum glau- 
ben? und als 
Unterziel a. Daß wir Sefum Chriftum aufnehmen; 
b. daß wir unfere Hoffnung der Seligfeit auf 
ihn allein jeßen; 
c. wie beantwortet der Katechismus die Frage? 
Frage und Antwort unter 224 lauten: „Was 
ichließt diejes in fih? Antwort: Eine Erfenntnis 
Chriſti, heilsbegierige Aufnahme jeines Wortes und 
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herzliches Vertrauen auf jeine Gnade.” Daraus er- 
gibt’ ſich als 
Hauptziel: Was jchließt diejes in fich? und als 
Unterziel: a. Daß wir eine Erfenntnis Chriftt 
haben; 
b. daß wir jein Wort heilsbegierig aufnehmen; 
c. daß wir herzliches Vertrauen auf jeine Gnade 
haben; 
d. wie beantwortet der Katechismus die Frage? 
Bei diejen Fragen iſt die Zielbildung eine verhält- 
nismäßig leihte. Man fönnte nun 3. B. bei der Frage 
992 diefe eingehende Zergliederung der Antwort in 
Unterziele für unnötig und zeitraubend erachten und 
könnte fich verleiten laffen, dem Einzelziel einen grö— 
Beren Umfang zu geben. Man würde dann vielleicht 
etwa folgendermaßen die Unterziele fajjen wollen: 
Hauptziel: Worin bejteht die Sinnesänderung? 
Unterziel: a. Daß wir unfere Sünden erfennen 
und befennen; 
b. daß wir unjere Sünden mit Scham und 
Wehmut erfennen und befennen; 
c. daß wir unjere Sünden hafjen und lafjen; 
d. daß wir uns von Herzen zu Gott fehren; 
e. wie beantwortet der Katechismus die Frage? 
Eine ſolche Zielbildung wäre nur eine jcheinbare 
Abhilfe. Sünde erfennen und Sünde befennen, Sünde 
haffen und Sünde laſſen, ift doch zweierlei, jo daß eine 
dem Wort und dem Sinn gerechtwerdende Erklärung 
doch eine Zerlegung des wie oben gejtalteten Bieles, 
9. i. eine Erklärung der Begriffe einzeln für ſich, for- 
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dern würde. Ein Unterziel darf zwar jo gejtellt fein, 
dab es fih in Teilziele zerlegen läßt. Es darf aber 
nicht zwei getrennte und allein ftehende Begriffe im ſich 
faffen, jondern muß möglichjt einfach jein und nur 
einen Gedanken enthalten. Ferner iſt dagegen 
Verwahrung einzulegen, daß irgend eine Begriffsbe- 
jtimmung des Katehismus als minderwertig ange- 
iehen werde. Wenn irgendiwo, dann wird bei der 
Zuſammenſtellung eines kirchlichen Katehismus jedes 
Wort in die Wagſchale gelegt und gewogen, und je- 
des überflüffige Wort wird ausgeſchieden. Darum ift 
bei der Zielbildung anzunehmen, und tieferes Nach— 
denken wird feititellen, daß im Katechismus fein Wort 
überflüffig ift und jedes Wort eine neue und mejent- 
lihe Schattierung einer biblifchen Wahrheit enthält. 
Nur jelten wird eine jo vielfeitige Zergliederung der 
Antwort, wie bei Frage No. 222, nötig fein. Dort 
rechtfertigt aber entjchieden die Wichtigkeit der Sache 
die in der Antwort geforderte eingehende Behand- 
lung. 

Oft finden ſich bei ſehr umfaſſendem Inhalt nur 
wenig Unterziele, wie z. B. unter Frage No. 97: 
„Warum hat Gott dem fünften (4.) Gebot die beſon— 
dere Verheißung beigefügt, daß es uns mwohlergehen 
fol, wenn wir es halten? Antwort: Weil der kind— 
lihe Gehorſam der rechte Grund und Anfang aller 
wahren Frömmigkeit, jowie allen zeitlichen Glücks ift. 
Hier. ergeben ſich in der Antwort als Unterziele ein- 
fach: 
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a. Daß der findliche Gehorjam der rechte Grund 
und Anfang aller wahren Srömmigfeit ilt; 

b. daß der kindliche Gehorjam zu zeitlihem Glück 
führt; 

ce. wie beantwortet der Katechismus die Frage? 

Nicht immer, jedoch, laſſen jich die Ziele jo leicht 
aus und nad) dem Text der Antwort im Katechismus 
bilden. Zumeilen muß der Antwort, wegen der Ein- 
führung eines neuen Begriffes, vorgearbeitet werden. 
oder aber ein Glied der Antwort kann, weil jchon frü— 
ber behandelt, überfprungen werden. So wird 3. B. 
bei der Frage No. 99: Was gebietet Gott in diejem 
Gebot, in der Antwort: „Daß wir von unferem Näch- 
iten alles abzuwehren fuchen, was feinem Leib und 
Leben jchaden kann“, der neue Begriff „Nächſter“ ein- 
geführt. Ein richtiges Verſtändnis der Antwort nö- 
tigt hier zuerſt zu einer Erflärung dieſes neuen Be— 
ariffes. Nun folgt erjt fpäter No. 120 die Frage: 
Wer ift unfer Nächfter? Das richtige Verfahren wäre 
hier, der Antwort auf Frage 120: „Ein jeglicher, mit 
dem ich in Berührung fomme, wie uns gelehrt wird 
im Gleichnis vom barmherzigen Samariter”, vorzu— 
greifen und eine Erflärung des Begriffes „Nächſter“ 
im Sinne der Antwort auf No. 120 vorauszuſchicken. 
Später wird dann bei Behandlung der Frage No. 120 
die Erklärung zur Antwort als ſchon erledigt angeje- 
hen und dem Hauptziel folgt einfach: Wie beantwor- 
tet der Katechismus die Frage? 

Einzelne Antworten find wieder bei fnapper Form 
jo inhaltsreich, daß der Erklärung eine viel größer? 
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Ausdehnung zufommt, als die Antwort bei oberfläd;- 
licher Betrachtung zu fordern jcheint, oder die Auf: 
löfung der Anwort in Unterziele ergibt. Die die Ant- 
wort ergänzende Zielbildung wird fi) dann nicht ge— 
mäß der Antwort, fondern ſachgemäß zu geitalten ha- 
ben. Als gutes Beijpiel dient Frage No. 100: „Was 
berbietet Gott in diefem (6.) Gebot?“ Die Antwort: 
„Die vorſätzliche Zerjtörung eines menjchlichen Le— 
bens“, iſt mit einem Unterziel erledigt, jchließt 
aber ein jeher umfaſſendes Gebiet in fih ein. 
kit dem Unterziel: „Daß wir mit Vorſatz fein 
Menichenleben zerjtören ſollen“, ift die Antwort erle- 
digt. Wie fönnte man aber diejer prägnanten Ant- 
wort ihren vollen Gehalt in einer dem Verjtändnis des 
Katehumenen leicht faßlichen, haftbaren und über- 
fihtlihen Weiſe nahe bringen, ohne eine weitere Zer- 
gliederung, der Sache gemäß, vorzunehmen, etwa wie 
folgt: Dieje Antwort ſchließt ferner in ji: 
Unterziel 1. Daß unvorſätzlicher Totſchlag entichul- 
digt werden kann; 
2. daß wir zur Selbjtverteidigung berehtigt 
find; 
3. daß die weltliche Obrigkeit das Recht von 
Gott hat, einen Mörder zu töten; 
4. daß wir im Dienjte Gottes unfer Leben auf: 
opfern dürfen, aber nicht mutwillig;- 
5. dab wer das Seelenheil eines Menjchen ge— 
fährdet, ein Seelenmörder ift; 
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6. daß auch die undernünftige Areatur nur 
dann getötet werden darf, wenn e8 zu des 
Menſchen Wohl dienen ſoll; 

7. was ſchließt aljo unfere Antwort ferner in 
ich ? 

In der Behandlung der zehn Gebote erfolgt, nad) 
der Anordnung unferer Katehismen die Bielbildung 
und Zergliederung nicht nad) dem Wortlaut des Gebo- 
tes jelbit, jondern nach den dem Gebote folgenden Er- 
flärungen. Dieje werden eine Erklärung des Gebo- 
tes herausfordern. Das richtige pädagogische Verfah— 
ren würde hier, gemäß dem Grundfat, daß dem Schü- 
fer nicht8 zum Auswendiglernen aufgegeben werde, 
das ihm nicht erjt erflärt worden iſt, eigentlich fordern, 
daß das Gebot felbft erit dann gelernt werde, nad)- 
dem die in den Fragen und Antworten gegebenen 
Erklärungen derjelben verhandelt worden find. 

Mit der Zielbildung hat fich der Katechet feiner er- 
iten Aufgabe erledigt. ES frägt fi zunädjt, wie 
foller daS einzelne Unterziel behan- 
deln? Läßt fich hier, wie bei der biblijchen Ge— 
ichichte, die jtrenge Behandlung nad) den formalen 
Stufen durchjegen? In Deutſchland gewinnt der Ge: 
danke an die Behandlung des Katechismus nach den 
formalen Stufen nicht nur in der Theorie, jondern 
auch in der Praxis, immer mehr Anhänger. Dabon 
zeugt die diesbezügliche, ſich raſch vermehrende Litera- 
tur. Uebrigens läßt fich die Anficht geltend machen, 
dab in der Behandlung des Katehismus das ftrenge 
theoretiiche Lehrverfahren zurüdtreten und der Unter- 
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richt vorwiegend praftiiche Tendenz haben jollte. Das 
nötigt und berechtigt zu einer etwas freieren Geſtal— 
tung des Lehrverfahrens. Die der Sormalenftufen- 
theorie zu Grunde liegenden Prinzipien fönnen und 
iolfen aber dabei in ihren praftijchen Richtlinien bei- 
behalten werden. Die oben Seite 82 f. für die Be- 
handlung der bibliichen Geſchichte gegebenen Anwei— 
ſungen ſind demgemäß auch hier gültig, bedürfen 
aber, entſprechend der eigenen Form des Katechismus, 
etlicher Ergänzungen. 

Es handelt ſich alſo zuerſt um eine Erklärung 
der einzelnen Unterziele. Dieſe Erklärung iſt wie⸗ 
derum ein Apperzeptionsprozeß, der ſich auf den zwei 
Stufen: I der Vorbereitung und II der Darbietung 
vollzieht. 


a. Der Apperzeptionsprozep. 
I. Die Vorbereitung, 


Die Vorbereitung geht jedesmal der Angabe des 
Haupt», bezw. Unterzieles voraus. Sie hat jolche 
Erfahrungen oder Vorjtellungen aus dem Neben des 
Schülers herauszuheben, die zur Erledigung des vor- 
liegenden Zieles nötig und verwendbar find. Sie 
mag irgendwo in dem Leben des Schülers anknüpfen, 
bat aber zum Ziele hinzuführen und iſt mit der 
Angabe desjelben abgeſchloſſen. Die Vorbereitung 
mag und wird fich in der Negel hier jehr einfach ge- 
ftalten. Sie jucht in dem Leben des Schülers Erfah- 
rungen und Borftellungen, die irgendivie den borlie- 
genden Katehismusgedanfen berühren und fnüpft zur 
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Erflärung desjelben am diejelben an. Wir knüpfen 
an Vorjtellungen und Erfahrungen des Schülers an, 
wenn wir 3. B. bei Behandlung der Frage 222: Wo- 
rin beiteht dieje Sinnesänderung, in der Vorbereitung, 
an Davids Buße (Pſalm 32, 51), an die Gejchichte 
tom verlorenen Sohn (Ruf. 15), oder an die Gefchichte 
von der Befehrung Sauls (Apſtg. 9) anfnüpfen und 
durch da3 Zurückrufen derjelben in das Gedächtnis 
der Schüler fie als Anſchauungsmaterial zur Erklä— 
rung der Antwort flüjfig machen. Oder aber, wir 
fnüpfen an eine Erfahrung des Schülers an, etwa 
feine Bekanntſchaft mit einem in der näcjiten Nähe 
vorgefommenen, notorishen Fall einer Befehrung, d. 1. 
Sinnesänderung. Dder wir fnüpfen, fofern fie jchor: 
vorhanden, an die eigene religiöfe Erfahrung, das 
eigene perjönliche Erleben der Katecjumenen an, oder 
auch an eine von ihm ſelbſt gemachte Erfahrung, die 
Sinnesänderung auf anderem als religiöjfen ©ebiet 
betreffend, etwa die Aenderung des Sinnes bezüglich) 
jeines Verhaltens den Eltern, dem Lehrer gegenüber, 
oder Menderung des Sinnes (Erleuchtung) durch den 
Unterricht, durch beſſere Einficht oder reiferen Ber- 
ſtand erlangt. Oder der Katechet knüpft wiederholend 
an die bereit$ verhandelten Stoffe an. Bei der Auf- 
nahme des 5. Gebotes 3. B. hebt er an: I. „Wie werden 
die zehn Gebote eingeteilt? Sa. Und wovon handelt 
die erſte Tafel? Recht fo. Wie lautet das J., II., 
III. IV. Gebot? Zufammen. Wir willen ſchon (Frage 
72, wovon handelt die zweite Tafel?), daß wir mit 
tem V. Gebot die Gebote aufnehmen, welche von une 
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jeren Pflichten gegen unſere Nebenmenjchen handeln. 
Es ſteht aber noch auf der erjten Tafel, weil die El— 
tern bier erfcheinen nicht als unſere Nädjten, die uns 
gleichitehen, fondern als unjere Vorgejegten, als die 
Stellvertreter Gottes... ES jteht aber das V. Gebot 
zuleßt unter den Geboten der erjten Tafel, weil es zu- 
gleich den Uebergang bildet zur der zweiten Tafel, zu 
den Pflichten gegen den Nächiten Naft, der größere 
Katehismus, ©. 61). Wir haben das Gebot bereits 
gelejen, wir wollen nun betrachten (Hauptziel, Frage 
94), was Gott in diefem Gebot gebietet.“ 


II. Die Darbietung. 


Die Darbietung, der eigentliche Kern der Erflä- 
tung, gejtaltet ſich in der Katecheje freier, d. i. form- 
lofer und ungebundener, alS bei der biblifchen Ge- 
ſchichte. In der Regel hat ſie ſich, notgedrungen, - 
furz und fnapp zu gejtalten und ſich der möglichiten 
Einfachheit zu befleigigen. Wir erjtreben aber auch 
bier die Erlernung und das Verſtändnis eines dent 
Schüler neuen Stoffes, den Katehismus. Wir haben es 
alfo wieder mit dem Apperzeptionsprozek zu tun und 
die Methode bleibt fich im Wejentlichen gleich, wie bei 
der bibliſchen Gejchichte. „Was die methodiſche 
Behandlung betrifft, jo wird von dem jtrengen 
Gang nad) den formalen Stufen abgejehen, da derjelbe 
dem eigentümlichen Charakter des Katechismusftoffes 
nicht gerecht werden kann, nicht aber von dem Grund— 
prinzip der Stufen...“ (Staude, Der Ratechismus- 
unterricht. Präparationen I. Vorwort S. VD). Die 
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Darbietung hat, wie bei der Behandlung der bibliichen 
Gejchichte, vorzunehmen: 1. eine Erklärung der ein— 
zelnen Unterziele; 2. eine Verbindung derfelben beint 
Fortſchritt des Unterrichtes; 3. abfchliegend, eine Wie- 
derholung des Ganzen, die als NRejultat die Antwort 
des Katechismus volljtändig ergibt. 

Die Erflärung. In der biblifchen Ge— 
ſchichte iſt der Erflärungsftoff in der Gefchichte ſchon 
gegeben und, abgejehen von den nötigen Erklärungen 
unberjtandener Worte, Verhältniffe, des Geographi- 
fchen u. ſ. w., handelt es fich in derjelben (auf Stufe 
II) mehr um einfach gedächtnismäßige Einprägung 
des gegebenen Stoffes. In dem Katechismus aber iſt 
nur die Katehismusantmwort gegeben, und mei- 
itens in abjtraften Begriffen, und die Aufgabe beiteht 
darin, diefe abjtraften Begriffe zu erflären und ber- 
ftändlich zu machen. An dem unantajtbaren padago- 
giſchen Grundſatz, alles Wifjen beruht auf Anſchauung 
und geht aus von derjelben, müffen-wir auch hier feit- 
halten, und der Unterricht muß fich mit Rückſicht dar- 
auf geitalten. Der abjtrafte Katehismusbegriff muß 
veranfhaulicht, in konkretem Bilde gejchaut werden, 
ſoll ihn der Schüler. verjtehen. Der Katechet hat ſich 
demgemäß zuerjt einen Stoff zur Veranſchaulichung 
und Erklärung diefer abjtraften Begriffe zu juchen. 
Dieſen Stoff findet er 1.inder Erfahrung 
welt des Schülers jelbit. Er ftellt fich die 
Frage, welche Voritellungen, Verhältniſſe, Erfahrun- 
gen hat der Katechumen, die fich mit dem Katechis- 
musgedanfen deden oder mit ihm eine Aehnlichkeit oder 
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Berwandtichaft haben. Die Erklärung ſucht alfo zu— 
erſt Anfnüpfungspunfte in dem Leben des Katechu— 
menen. Demgemäß wird der Erflärung einer Kate— 
hismusantivort vor Katecjumenen, die auf dem Lande 
wohnen, alfjo mit ländlichen VBerhältnifjen vertraut 
find, oft andere Anfnüpfungspunfte zu fuchen haben, 
als bei Katechumenen, die in der Stadt wohnen und 
nur mit ftädtiihen Verhältniffen vertraut find, un) 
umgefehrt. Wenn 3. B. in der Erklärung des Gebo- 
te3, dur Sollft nicht jtehlen, die Nede ift „von jedem wi- 
derrechtlichen Aneignen fremden Eigentums“, würde 
der Satechet bei dem Großſtädter nicht an das Stehlen 
von Hühnern, Schweinen, Korn oder Weizen an- 
fnüpfen. Da3 dürfte er nur bei den Landfindern. 
Diefe hingegen würden für Shoplifting, Graft, Ein- 
brud) in Häufer u. |. w. weniger Sinn und Verſtänd— 
113 haben. Andere Erfahrungen, wie 3. B. die 
Stimme des Gemijjens im Innern, das Schuldge- 
fühl, das Seilsbedürfnis, bleiben jich iiberall im We- 
fentlichen glei. Da der Katehismusunterricht bejon- 
ders auch auf Weckung des erfahrungsmäßigen, chriſt— 
lichen Heilslebens zielt, jucht er ſtets möglichit viel 
Verbindung mit dem Leben des Katechumenen. 

Wenn der biblifche Gejchichtsunterriht nach der 
bier früher dargelegten Methode erteilt worden il: 
und der Katechumen einen jolchen Unterricht genofjen 
bat, dann bat er bereitS die Hauptbegriffe des Kate— 
chismus durchgearbeitet und erfaßt. Auf Stufe IV 
haben wir 3. B. im biblifchen Gejchichtsunterricht (ſiehe 
S. 136 f.) aus der Gejhidte von „Sjaaf3 
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Opferung“ den Begriff Gottesliebe gewonnen. 
Wenn der Unterricht, der dort erteilt wurde, fich dent 
Gedächtnis feſt eingeprägt hat, dann hat der Kate— 
chumen jchon eine richtige Vorjtelung von dem Be— 
griff Gottesliebe. Sie braucht nun nur flüjfig ge- 
macht und in das Gedächtnis zurückgerufen werden, 
um al3 Anfnüpfungspunft 3. B. zur Erflärung des 
1. Gebotes „Daß ich Gott allein vertrauen und an: 
bangen und ihn über alles fürchten und lieben joll“, 
oder auch zur Erklärung des „Ssnbegriffs aller Ge— 
bote“: du jolljt lieben Gott, deinen Herrn, von gan- 
zem Herzen f. zu dienen. Bei Behandlung der © e- 
ihidte vom barmherzigen Samari- 
ter ijt der Begriff Nächitenliebe gejchaut und gewon- 
ven worden. Das war eine Vorarbeit für die Erflä- 
rung der Katehismusfrage: Wer ift denn mein Näch- 
fter? Und es ift nur eine Betätigung der hier ver- 
tretenen Methode, wenn es dort in der Antwort 
heißt: „Ein jeglicher, mit dem ich in Berührung 
fomme, wie uns gelehrt wird im Gleich— 
wi2 vom barmberzsigen Samariter,” 
Den Begriff Nächiter, Nächitenliebe hat der Katechu— 
men ſchon im biblifchen Gejchichtsunterricht gewon— 
nen. Die Katechismuserklärung bat einfach daran 
anzufnüpfen und ihm die Form zu geben, die ihm in 
der Antwort des Katechismus gegeben wird. Das 
meinen wir, wenn wir lehren, die Erflärung ſoll Ar- 
fnüpfungspunfte in den Erfahrungen oder, wie im 
vorliegenden Beiſpiel aufgezeigt wurde, in den Vor- 
ftelfungen des Katechumenen fuchen und bon diejen 
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ausgehen. Bittdorf gewinnt in Reufaufs Präparatio- 
nen zur bibliichen Gejchichte Band III bei Behandlung 
der Gefchichte von Abrahams Berufung, auf Stufe IV 
die Lehre: Du jollit Feine andern Götter neben mir 
haben. Hoffmann ebendajelbit aus der Gejchichte vom 
zwölfjährigen Sefus im Tempel das Gebot: Ehre Ba- 
ter und Mutter. So hat der Katechismus den Stoff 
zur Erflärung der Katehismusantwort 2. in den 
Erfahrungen anderer,bejonders bib- 
fifher Berjönlidhfeiten zu juden. 
Die Erfahrungen und Vorſtellungen des Katechumenen 
reichen nicht immer aus, und jelbjt wo jie ausreichen, 
find fie doch an den Erfahrungen anderer, namentlic) 
diejer bibliſchen Perſönlichkeiten recht zu erhärten. 
Hier hat nun der vorangegangene Unterricht in der 
bibliſchen Gejchichte der religiöjen und ſittlichen Er- 
ztehung einen feiner wejentlidhiten Dienjte zu leijten. 
Dort hat der Katechumen in lebendiger Anſchauung 
eine Menge religiöjer und fittlicher Begriffe gewon— 
nen. Hier werden fie wieder vorgeführt, flüffig ge- 
macht und dienen der eigenen, jelbjttätigen Erfaſſung 
der abjtraften, ſyſtematiſch geordneten Heilslehre. 
Der Katechet arbeitet im Katechismus meiſtens mit 
abjtraften Begriffen. Dieje joll er erflären. Immer 
greift er da twieder zum Mittel der Veranjchaulichung. 
Er ſucht ein anjchauliches Bild, an dem er die abitrafte 
Wahrheit oder Lehre zeigen fann. Da leiſten ihm die 
Erfahrungen anderer, namentlih biblischer Perſön— 
lichfeiten, die gewünschten Dienite. Ein Ereignis aus 
der Tagesgejhichte, aus der Welt- oder Kirchenge- 
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ihichte, ein befanntes Gedicht mit jeiner Gejchichte, die 
religiöfen Erfahrungen eines berühmten Gottesman- 
nes u. ſ. w., das alles kann herbeigezogen werden, die 
Katechismuslehre zu verfinnbildlichen und zu beran- 
ihaulichen. So dienen der Erflärung des Gebotes, 
Du jollit feine andern Götter haben f., Geſchichten aus 
dem Gößendienit des Seidentums. Die Erflärung des 
Mortes Chriftus als der „Geſalbte“ knüpft an die 
Snauguration des Präfidenten oder des Gouverneurs 
oder an die Sandauflegung bei der Ordination des 
Nredigers an. Die Erflärung des ftellvertretenden Lei- 
dens und Sterbens kann an Gejchichten anfnüpfen, wie 
die von Damon und Phintias oder Arnold don Win- 
felried. Die Sauptquelle aber für diefe Erflärung$- 
itoffe find die Erfahrungen biblifcher Perjönlichtkeiten, 
wie fie der Katechumen in der biblifchen Gejchichte 
fennen gelernt hat. Es gibt feinen Begriff, Feine 
Sehre des Katechismus, die nicht an einem biblifchen 
Bilde zu zeigen wäre, Der Katechet greift immer und 
immer wieder in den reihen Schaß der biblifchen Ge— 
ichichte hinein und läßt aus ihr die Katechismusantwort 
hervorleuchten. Werden z. B. auf die Frage: Worin 
beſteht dieſe Sinnesänderung, in der Antwort als Un— 
terziele gegeben: Sünde mit Scham und Wehmut er— 
kennen und bekennen, ſo ſucht die Erklärung ſogleich 
an ein bibliſches Bild anzuknüpfen, wo wahre Sün⸗ 
denerkenntnis anzuſchauen iſt. 8. B. David, als 
Nathan zu ihm kam: „Ich habe geſündigt wider den 
Herrn“, 2 Sam. 12. Oder: „Ich erfenne meine Mij- 
jelat und meine Simde it immer vor mir“, Pi. 51. 
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Dder der verlorene Sohn: „Da ſchlug er in fi. Va— 
ter, ich habe gefündigt“, Luk. 15. Auch laßt der Ka— 
techet durch negative Bilder daS Ziel, den Begriff, 
beleuchten. Er zeigt 3. B. in einem Bilde die faljche, 
zu feiner wirklichen Umfehr führende Siündenerfennt- 
nis, wie bei König Saul, 1 Sam. 15, 24, oder die 
falfche Neue des Judas. Die Erflarung des Gebotes, 
Du ſollſt nicht töten, greift jogleih zur Geſchichte von 
Kains Brudermord. Auf die Frage, was heißt an 
Sefum Chriftum glauben, folgt die Frage, was ſchließt 
tiefes in fih? Wem könnte es entgehen, daß die Ant- 
wort (Ziele) 1. eine Erfenntnis Chrijti, 2. heilsbe- 
gierige Aufnahme feines Wortes, 3. herzliches Ver— 
trauen auf feine Gnade, Schritt für Schritt in der 
Gejhhichte vom Kämmerer aus Mohrenland (Apitg. 
8) in lebendiger Handlung geihaut wird. Wie fönnte 
dieſe Antwort leichter und beſſer erflärt werden, al3 
mit Hilfe dieſer Gejchichte! 

An ſolchen Bildern, hauptjächlich aus der biblischen 
Gejchichte, laßt der Katechet die Erklärung ſchauen 
und jo vom Schüler jelbjt finden. Kenntnis der bib- 
liſchen Gefchichte wird vorausgejegt, jo dab die Ge- 
ſchichte nicht erjt erzählt, jondern nur in Erinnnerung 
gerufen werden muß. Fehlt diefe Borausjegung, dam, 
natürlich, muß die Gejchichte erft erzählt werden, wie 
jede andere Gejchichte, die etwa zur Veranſchaulichung 
herbeigezogen wird. Kenntnis der biblifchen Gejchichte 
wird jedoch den Gang des Unterrichts jehr fördern. 
. Range, trocdene und verwidelte Ausführungen find 
bier nicht nötig. Durch einfache Vorführung befann- 
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ter Vorjtellungen und ihre Verbindung mit der Kate— 
chismuslehre, wird der Katechismus erflärt. So jchrei- 
tet der Unterricht vorwärts und viele Ziele Fönnen 
in kurzer Zeit klar und gründlich erledigt werden. 
Nötig ift zur Ausführung dieſes Verfahrens, jeitens 
des Lehrers, gründliche Vorbereitung der Aufgaben 
und große Vertrautheit mit der bibliichen Gejchichte 
— zwei bilfige und berechtigte Forderungen. Es wird 
fich in der Praxis herausitellen, daß höchit jelten, wenn 
je, der Katechismus zur Aufitellung eines Zieles nö— 
tigt, wofür die Bibel nicht in Wort und Bild reiches 
Material zur Veranſchaulichung bietet. Zu beachten 
it, daß die biblifche Geſchichte oder das Bibelwort nicht 
als Eulturhiftorifcher Stoff, ſondern als geilt- und Ile: 
bengewordene Erfahrung biblijcher Perjonen porzu- 
führen ift. Die Erflärung bedient fih vorzug® 
mweije der erotematijhen Lehrform. 
Dabei kommen die zergliedernden und erläuternden 
Fragen weniger, umfomehr die entiwichelnden zur Ber- 
wendung. Der Unterricht im Katechismus iſt das ab- 
ichliegende Glied des Neligiongunterrichtes; er ba- 
fiert auf die Erfahrungen des Schüler und auf die 
im Elternhaufe, in der Sonntagjchule und im bibli- 
ichen Gejchichtsunterricht gemonnenen religiöjen 
Kenntniffe. Er hat die dort gewonnenen Kenntniſſe 
und Erfahrungen nun ſyſtematiſch zuſammenzuſtellen 
und zu einer Einheit zu verbinden. Er feiert feinen 
höchiten Triumph, wen er, durch die geſchickte Hand 
de3 Lehrers, den Schüler leitet, ſelbſttätig, aus jei- 
nen eigenen Quellen heraus, die Wahrheit zu finden 
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und zu jehen. Das geſchieht, indem die Erflärung 
vornehmlich in Form der Unterredung, des entwideln- 
den Gejpräches, in Frage und Antwort erfolgt. 

Es iſt fait allgemeiner Gebrauch, daß die im Fate- 
chetiſchen Unterricht verwerteten biblifchen Gejchichten 
beides dem Alten und Neuen Tejtament entnommen 
werden und zwar aus demjelben Grund, der zur Be- 
rehtigung des Alten Teſtaments im biblifchen Ge— 
IhichtSunterricht angeführt wurde. Die Heilsgeſchichte 
iſt eine fortichreitende, das Neue Tejtament, die Lehre 
Seju, bildet jich aus und wird veritanden nur durch 
das Alte, Neulich hat nun Rektor Karl Völker von 
Berlin in feinem „Leben und Lehre Sefu aus den bier 
Evangelien“ (Berlin, Neuther und Neichardt,) einen 
ſehr beachtenswerten und intereffanten „Verſuch“ ge: 
macht, die Katechismuslehre nicht aus der biblischen 
Geſchichte überhaupt, jondern aus dem Leben Sefu 
insbejondere, herzuleiten. In den Worten des be- 
rühmten Theologen von Rhoden führt er folgender- 
maßen den Grund an, warım die Katechismuslehre, . 
mit Zurücjegung des Alten Teftaments, nur an dem 
Leben Jeſu veranjchaulicht werden joll: „Die Seils: 
geichichte, d. h. die Geſchichte von unſerem Heil in 
Chriſto, iſt die Quelle forwie der Gegenitand der Chri: 
jtenlehre. Jeſus jelbit iſt wohl unfer rechter und eini- 
ger Lehrer und Meijter; wer wollte aber feine Lehre 
bon jeiner Lebensgefchichte trennen? Die Lehre ift 
die Deutung der heiligen Geſchichte. Die gefamte 
Seilsgefchichte Fonzentriert fi) um die lebendige und 
lebenerwedende Erſcheinung Jeſu Chriſti als des Mit- 
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telpumftes, auf welchen alle Heilsgedanfen zu bezie- 
ben find. In ihm [hauen wir die „Fülle“ der 
Schrift, denn er jelber war das Wort; aus feiner 
Fülle follen wir ſchöpfen Gnade und Wahrheit. Nur 
io ſcheint e8 mir möglich zu fein, in den Katechismus— 
inhalt wirklich hineinzuführen und zugleid) die Bibel 
in ihrem ewigen Recht an das evangeliiche Volk zu 
erhalten“ (Vorwort S. VID. Dagegen wäre nicht 
viel einzuwenden. So lange aber das Alte Teita- 
ment Teil der göttlihen Offenbarung an die Menſch— 
heit ift, gehört es in jeden, auch in den fatechetijchen 
Unterricht hinein. Jeſus hat fortwährend in feinen 
Reden in den Schat des Alten Teſtaments hineinge- 
griffen und jeine Lehre von dort hergeleitet und be— 
aründet, aber er hat dem Alten Teitament ſtets eine 
neue, eine meutejtamentliche, Beleuchtung gegeben. 
Daran halten wir feſt, überall iit Sefus und feine 
Lehre in den Mittelpunft des Unterrichts zu jtellen. 
aber das Alte Teftament hat auch im fatechetijchen Un- 
terricht jeine Berechtigung: Nur joll jede alttejta- 
mentliche Gejchichte in neuteftamentlihem Sinne auf- 
- gefaßt und gedeutet werden. 

Diefe Weife der Ausnügung der biblischen Ge— 
ichichte im KRatehismusunterricht kann und wird bon 
manchen Katecheten bereits io geftaltet, daß der bib- 
liſche Geſchichtsunterricht planmäßig und zielbewußt 
dem Katechismusunterricht vorarbeitet und demſelben 
ſo ſich eingliedert, daß der Katechismus ſich daraus er— 
gibt. Manche der prominenteſten Theoretiker Deutſch⸗ 
lands entwickeln ſtets die Katechismuslehre aus der 
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biblifchen Geſchichte. Ihnen ift im biblifchen Ge— 
ichichtsunterriht Stufe IV, die Lehre, „die Katechis- 
musſtufe“. Der Katechismus iſt ihnen das theore- 
tiihe Ergebnis des Unterrichts in der biblifchen Ge— 
ichichte; der Katechismusunterriht ein organijches 
Glied desjelben. „Auf der vierten Stufe werden 
im bibliſchen Gejchichtsunterricht die Bausteine gemon- 
nen für da3 allmählich aufzuführende religiöjfe Gedan- 
ferrgebaude, das für uns evangelifche Ehrijten feinen 
klaſſiſchen und befenntnismäßigen Ausdruck in den 
Hauptſtücken des lutherſchen Katechismus gefunden 
Hakan a Während wir jo an der höchſten Aufgabe 
der Erziehung, der Heranbildung eines- fittlich-reli- 
giöſen Charakters arbeiten, zu deſſen Geitaltung eine 
jede Gefchichte den ihr eigentümlichen Betrag leijten 
joll, wird mit jeder neuen Gejchichte auch ein Bauftein 
für das auf der Oberjtufe vollftändig zu überjchau- 
‚ ende Gedanfengebäude des lutherjchen Katechismus ge- 
wonnen. Sind im Verlaufe des bibliſchen Gejchicht3- 
unterrichtes jo viel Baujteine zubereitet, daß daraus 
ein ganzes gebildet werden kann, jo gejchieht dies fo, 
daß die Einzelwahrheiten zu einem mwohlgeordneten 
Ganzen zuſammengeſchloſſen werden und den Fate- 
hismusmäßigen Ausdruck erhalten. Beides, die be- 
griffliche Formulierung der Einzelwahrheiten und die 
Bereitjtellung zur Einordnung derjelben in ein wohl- 
verbundenes Ganze, iſt Aufgabe der „vierten Stufe“ 
(Bittorf, Methodif des ev. Neligionsunterrichts, ©. 
83)... Staude unterjcheidet zwifchen „Schulfatechi3- 
mus“ und „Katehismusunterricht“ und läßt den 
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Schulfatehismus als das theoretifche Ergebnis de3 
Abſtraktionsprozeſſes im biblischen Gejchichtsunterricht 
gelten, der Katechismus ift ihm aber eine „praftijche 
Deutung und Ergänzung der biblifchen Gefchichte, die 
Zufpigung der dort angebahnten Bekanntſchaft mit 
Gott und Chriſtus zum perjönlichen Verhältnis mit 
ihnen, die Konzentration des praftiichen und gemüt- 
lichen Gewinnes aus dem gejamten Gefinnungsunter- 
richt und der religiös-fittlichen Lebenserfahrung unter 
die von Luther herausgehobenen und bon der evan- 
gelifchen Kirche angenommenen Gefichtspunfte des 
Glaubens und der Gottesfindfchaft. Diefe Aufgabe 
kann in der biblifchen Gefchichte als folcher gar nidt 
‚geleiftet werden, muß aber irgendwo und wann er- 
füllt werden und ift darum don der Schule als Ab— 
ichluß der religtöfen Bildung zu leiften, wenn fie nicht 
dem erweiterten und vertieften Konfirmandenunter— 
riht als alleinige Aufgabe zugewieſen werden ſoll“ 
(Der Katechismusunterricht, Vorwort ©. ill): 

Bei Bittorff, Ihrändorf, Edert dient bei diejem 
Prozeß als „Lehre“ der Gejchichte, nicht ein Bibel- 
ſpruch oder ein Liedervers, jondern ein Sat des Ka— 
techismus. So gewinnt 3. B. Thrändorf in ſeinen 
Präparationen für die bibliſche Geſchichte aus der Be— 
trachtung des Lebens Jeſu den zweiten Artikel, „von 
dem Erlöſer Jeſus Chriſtus“, wobei die ganze Be— 
trachtung des Lebens Jeſu auf das evangeliſche Be— 
kenntnis von Jeſu, wie in Luthers Katechismus dar— 
gelegt, bezogen und einer Erklärung desſelben nach 
dem Sinn und der Weiſe des Katechismus dienſtbar 
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gemadt wird. So gewinnt er 3. B. aus der Ge— 
ihichte: Die Kreuzigung Chrifti, den Sat des II. Ar- 
tikels: „Gelitten unter Bontio Pilato, gefreuziget, ge- 
ftorben und begraben“. An der Auferjtehungsge- 
ichichte erklärt er das Wort: „auferftanden von den 
Toten“; an der Himmelfahrtsgefhichte das Wort: 
„aufgefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes, 
des allmächtigen Vaters“. Aus der Betrachtung der 
Apoſtelgeſchichte gewinnt er den dritten Artikel, „von 
dem Heiligen Geiſt, der Kirche und ihren Heilsgü— 
tern“, und läßt da in der Gefchichte der apoftolifchen 
Gemeinde das Kommen, das Amt und Wirken des 
Heiligen Geijtes und die Lehre von der Kirche, wie im 
Apoftolifum enthalten, in fonfretem Bilde jchauen. 
So mill er den ganzen Katechismus aus der biblifchen 
Geſchichte als theoretifches Ergebnis derjelben ſich er- 
geben lajjen, jo daß ein bejonderer Katechis— 
musunterricht unnötig und überflüffig wäre. „Einen 
bejonderen Ratehismusunterridi 
halte ich — wie jchon gejagt — für überflüfiig, ja pä- 
dagogiich bedenklich. Wenn dem Schüler aus dem Um: 
gang mit den „Heroen der Religion“ Verſtändnis und 
Intereſſe für die Wege Gottes in der Gejchichte, Liebe 
zu Jeſus Chriftus und jeiner Kirche erwächſt, dann 
beriteht er das Bekenntnis, ſoweit er es auf diefer 
frühen Entwidlungsjtufe überhaupt veritehen kann, 
und das einmal erwachte Interefje wird ſchon für wei— 
teres Forſchen und Vertiefen jorgen..... Der Kate- 
Hismus als Bekenntnis muß Frucht des Reli- 
gtonsunterrichtes jein, nicht Ausgan g3- 
206 


Die Pädagogik der religiössfittlichen Erziehung. 


punft für einen gejonderten Lehrgang“ (Allgemeine 
Methodit, S. 96). . 

Staude befürwortet in jeinen Katehismus-Präpa- 
tationen eine jelbitändige Behandlung des Katechis— 
mus neben der von Thrändorf befiirworteten Be— 
handlung des Katechismus, wobei fich derjelbe aus 
dem bibliichen Gejchichtsunterricht ergibt. Er fieht in 
dem Katechismusunterricht „eine Ergänzung des ge- 
ichichtlichen Neligionsunterrichtes, als Konzentration 
des praftiichen Gemwinnes aus den im biblifchen Ge— 
ichichtSunterricht und bejonders in der gejamten jeit- 
berigen Lebenserfahrung erhaltenen Eindrüden und 
Wirkungen“ (a. a. O. J., Seite IV, Vorwort). Bei 
diefem Verfahren ift ihm auch) „das eigentliche und we— 
ſentliche Anſchauungsgebiet des Katechismus (befon- 
ders beim I. Hauptſtück und 1. Artikel) nicht die bib- 
liſche Gejchichte, jondern die Zebenserfahrung des 
Schülers, zu der allerdings auch die Eindrüde der 
biblifhen Gejchichte gehören” (S. VID. An dem 
Prinzip der Verwendung der biblifchen Gejchichte int 
Katehismusunterricht jedoch hält er feit. Er bat nur 
jeine eigene Weife daS zu tun. Ihm gehört nämlid) 
die biblifche Geſchichte ſchon zu den Erfahrungen des 
Schülers — „zu dem allerdings die Eindrücke der bib- 
liſchen Gejchichte gehören“. Das ergibt ſich aus jei- 
nen Präparationen. In der Behandlung der zehi 
Gebote 3. B. geitaltet er den Gang der Beiprechung 
regelmäßig wie folgt: 

Gottes Vorwort. 


A. Die Form des Gebotes. 
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B. Der Inhalt des Gebotes. 

I. Seine Erfüllung oder Nichterfüllung im Leben. 

II. Seine Erfüllung durch Chrijtus. 

III. Seine Erfüllung ducch die Chriſten. 

C. Aufgaben und Fragen. 

Bei dem eriten Gebot jegt er unter I als Biel: 
Nie das erjte Gebot im Leben der Menjchen erfüllt 
und nicht erfüllt wurde, und hebt in der Erklärung 
an: „Wir fuchen alſo Zeute, von denen wir willen, daß 
fie unferen Gott hatten, und fragen, ob und wie jie 
diefen Gott über alle Dinge fürchteten, Tiebten und 
auf ihn vertrauten.“ Dieje find ihm dann meijtens 
biblifche Perfönlichkeiten: „1. Die Beiten und Frömm— 
ſten“, Abraham, Sojeph, Moſes, Sünger Jeſu f. „2. 
Die Mängel an den Beiten und Frömmſten“, Mofes, 
Abraham, Luther f. „Ss. Die Gottlojen“, Abjalom, 
Ahab, Iſebel f. Unter II: „Seine Erfüllung dur‘ 
Ehriftus“, wird dann mit ausjchlieglicher Beziehung 
auf das Leben Jeſu die volle und maßgebende Er- 
füllung des Gebotes veranschaulicht und gezeigt. 

Auf ähnliche Weife, nur mit jtärferer Anlehnung 
an Thrändorf, verfahren in ihren PBräparationen 
Eckert, „Der Katehismusstoff” und die Präparationen 
der bibliihen Geſchichte von Neufauf. 

Auf die (1) Erflärung des einzelnen Unterzieles 
erfolgt jtet3 2. die Verbindung desjelben mit 
den bereit erledigten Unterzielen. Es ijt diejeg eine 
einfache, ſchnell befeitigte Uebung, die die Zuſammen— 
ſchweißung, den Aufbau, der einzelnen Unterziele zur 
volfftändigen Katehismusantwort zur Aufgabe hat. 
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Sie bejteht darin, daß beim Fortjchritt des Unterrichts, 
die einzelnen Begriffe oder Sakteile der Katechismus- 
antwort, einander angereiht werden, jo daß bei Er- 
ledigung des legten Unterziele3 die fertige Katechis— 
musantwort als Nefultat vorliegt. Bei Behandlung 
der Unterziele unter Frage 222 wiirde fich, nachdem 
wir 3. B. bis zu Ziel d. angefommen wären, die hier 
erjtrebte Verbindung etwa geitalten: Wir haben ge— 
lernt, da Sinnesänderung meint (a, b,) unjere Sün- 
den mit Scham und Wehmut erkennen, nun haben wir 
gelernt (c), daß e3 auch meint unſere Sinden befen- 
nen. Dder, bermittelft der examinierenden Frage: 
Was haben wir nun gelernt? Na, daß wir unfere 
Sinden mit Scham und Wehmut erfennen und be- 
kennen follen. Nun fett der Unterricht fort: Sinnes- 
änderung meint aber noch mehr als das. CS meint 
auch (d), daß wir unfere Sünden haſſen f. 

Nach Erledigung eines Unterzieles wird jchließlich 
mittelit Frage und Antwort 3. eine Wiederho- 
Yung der gegebenen Erflärung vorgenommen. Dieje 
hat zur Aufgabe, zu ermitteln, ob der Schüler aud) 
verjtanden und behalten hat, was ihm eben erklärt 
worden tt. 

b. Veranſchaulichung der Theorie, 

Schließlich fuchen wir noch beijpielsweije an etli- 
hen Stücken aus Naſts Fleinerem Katechismus zu zei- 
gen, wie treffend und in welcher Fülle in der bibli- 
ſchen Geſchichte das Material zur Beranihaulihung 
der Katechismuslehren vorhanden iſt. Es wäre über- 
flüſſig, alle Veifpiele, die wir im folgenden anführen, 
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zu gebrauchen. Sie follen nur andeuten, in welcher 
Fülle und wie zutreffend fie vorhanden find. Wo eine 
einzelne. Gejchichte das nötige Anjhauungsmaterial 
zur Erklärung der SKatehismusantiwort bietet, 
ift entjchieden anzuraten, daß der Lehrer ſich dar- 
auf bejchränfe. Das vereinfacht das Verjtandnis, er- 
möglicht ein rafcheres Fortfommen und fördert die 
Konzentration. 

1. Nehmen wir als erjtes Beijpiel Frage 222: 
Worin befteht diefe Sinnesänderung, mit den aus der 
Antwort fi) ergebenden Unterzielen (Siehe oben ©. 
186). Hier wäre anzuraten, an einem großen Bilde, 
wie 3. B. der verlorene Sohn, feitzuhalten und an ihm 
die Sinnesänderung (Buße) in all den in der Ant- 
wort angedeuteten Stadien und Schattierungen zu zei- 
gen. Alſo an der Gejchichte zu zeigen, wie der ber- 
lorene Sohn feine Sünde a) erfennt, 5) mit Schant 
und Wehmut fie erfennt, wie er fie c) feinem Vater 
befennt, wie er fie (d, e) hatt und läßt, wie er (f, g) 
fi von Herzen zu feinem Vater fehrt. Dder desglei- 
hen bei David nad; 2 Sam. 12, Pſalm 32, 51. Man 
fönnte bier, falls man reifere Schüler vor ſich hat, 
oder folche, die eine bejjere Kenntnis der bibliichen 
Geſchichte befiten, jo daß man nicht erjt die Beifpiele 
erzählen, fondern nur durch Wachrufen in das Ge— 
dächtnis jie flüflig zu machen hat — das Material 
häufen und in großer Mannigfaltigfeit Bild und Ge— 
genbild zeigen. Andeutend etwa wie folgt: 

Unterziel a. Daß wir unfere Sünde erfennen: 

Der verlorene Sohn, „da ſchlug er in fich“. 
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Nathan zu David (2 Sam. 12): Du biſt der 
Mann, und Davids Antwort: Sch habe ge- 
fündigt. 


. Daß wir unfere Sünde mit Scham und Weh- 


mut erfennen, 
wie oben der verlorene Sohn, David. , 


Petrus bei der Verleugnung, Matth. 26, 


75b; 

die falfhe Scham und Wehmut des Judas, 
Matth. 27, 3—5; 

die falſche Scham und Wehmut des Königs 
Saul, 1 Sam. 15. 


. daß wir unfere Sünden befennen, 


der verlorene Sohn: Vater, ich habe gejün- 
Digt; : 

David: 2 Sam. 12, 13 und Bi. 32, 5; 

der Zöllner: Gott jei mir Sünder gnädig, 
Quf. 18, 13; 

der Schädher, wir find billig darinnen — 
diefer aber, Luk. 23, 40. 


daß wir unjere Sünden hafjen, 
der verlorene Sohn, David, Petrus. 


. daß wir unjere Sünden lajjen, 


der verlorene Sohn, David, Petrus, Za- 
haus, - Matthäus, Maria Magdalena, 
. Saul von Tarfen; 
König Saul und Judas erfennen und hai- 
fen ihre Sünde, aber fie laſſen ſie nicht. 
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f. dab wir zu Gott Fehren, 
der verlorene Sohn, David, Maria Magda- 
lena, der Rerfermeiiter. 
g. daß wir uns von Herzen zu Gott fehren, 
wie oben, und Nifodemus f.; 
das faljche, zu Feiner wahren Sinnesände- 
rung führende Zu-Sefus-fich-wenden beim 
reihen Süngling, Meatth. 19; 
der Schriftgelehrte und der andere Sünger. 
Matth. 8, 18—22; 
das Lied: Hier ift mein Herz, oder: So wie 
ich bin. 

2. Die Antwort zu Frage 223: Was heißt an Je— 
jum Chriftum glauben? lautet: An Jeſum Chriftum 
glauben heit, ihn aufnehmen und unfere Hoffnung 
der Seligfeit auf ihn allein jegen. Als Anſchau— 
ungsmaterial zu dem Unterzielen läßt fih u. a. ver- 
wenden: i 

a. daß wir Jeſum Chriftum aufnehmen, 

wie viele ihn aber aufnahmen, Joh. 8, 12; 
Johannes, Andreas, Petrus, Soh. 1, 35 f. 
der Blindgeborene, Joh. 9, 35—88; 

der SKerfermeijter, Apſtg. 16; Kornelius, 

Apſtg. 10; 

. daß wir unjere Hoffnung der Seligkeit auf ihn 
allein jeten, 
der Schächer: „Herr, gedenke an mich“ f. Luk. 

28,42; 

„Es iſt in feinem andern Heil“ f. Apftg. 4, 12. 
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3. Stage 224 jeßt fort: Was ſchließt diefes in ſich? 
und gibt die Antwort: Eine Erkenntnis Chrifti, heils- 
begierige Aufnahme feines Wortes und hecaliches 
Vertrauen auf jeine Gnade. Daraus ergeben ſich die 
Unterziele 

a. daß wir eine Erkenntnis Chriſti haben, 

„Das iſt ewiges Leben“ f. Koh. 17, 3; 

„Die jollen fie aber glauben?“ f. Röm. 10, 
14; 

Die Gefhichte des Kämmerers, Apftg. 8, ſowie 
die des Kornelius, Apitg. 10, iſt ganz auf- 
fallend zutreffend für die Erklärung der hier 
ſich ergebenden drei Ziele. 

b. Daß wir jein Wort heilSbegierig aufnehnten, 

„Da ihr empfinget von uns das Wort” f. 1 
Theil. 2, 18; 

der Kämmerer, Rornelius; 

die Berdaner, Apitg. 17, 11. 

. Daß wir herzliches Vertrauen auf jeine Gnade 
haben, 

„&3 iſt aber der Glaube“ f. Heb. 11,1; 

der Kämmerer, Kornelius, der Schächer, Luk. 
93, 42; 

Lied: Seju trau ich, oder, Chriſti Blut und Ge- 
rechtigfeit. 

Die Stellen Soh. 17, 3, 1. Theil. 2, 13, Heb. 
11, 1 find die im Katechismus zu diejer Ant— 
wort angeführten. (Auf diejer Stute kommt 
alfo im Katehismusunterricht der Bibel— 
und Liedervers zu feiner Verwendung. Die 
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Praxis, diefe Bibelverfe auswendig lernen zu 
laſſen, ſollte jo viel wie möglich beibehalten 
werden. Wieviel jedoch der Katechet dies— 
bezüglich feinen Schülern zumuten darf, wird 
fi) aus den jedesmaligen Verhältniſſen er- 
geben müjlen.) 

4. Frage 94 lautet: Was gebietet Gott in diejent 
Gebot, und bringt zur Erflärung die Antwort: Dat 
wir Vater und Mutter, al3 von Gott über uns gejekt, 
ehrerbietig dienen und ihnen freudigen Gehorſam lei. 
ſten jollen. Hier läßt ſich am beiten der Unterſatz „als 
von Gott über uns geſetzt“ als Vorbereitung zur Be— 
handlung des Gebotes verhandeln: Gott hat unſere 
Eltern über uns geſetzt, darum iſt es unſere Pflicht, 
dieſe Würde der Eltern anzuerkennen. Als Anſchau— 
ungsmaterial zur Erklärung ergäbe ſich zu 

a. daß wir Vater und Mutter dienen, 

Sejus, Luk. 2, er war gehorjam „untertan”; 
Iſaak trägt feinem Vater das Holz, 1 Moſe 

2: 

Sefus jorgt für jene Mutter, Joh. 19, 26— 

DE 

Nuth jorgt für Naemi. 

. Daß wir ihnen ehrerbietig dienen, 

Salomo und Bathjeba, 1 Kön. 2,19 f.; 

Joſeph ſchämt fich feines alten Vaters nicht, 1 
Moje 47, 7; 

das Gegenbild: der unehrerbietige Abjalom, 
2.Sam. 15; 

die Söhne, Matth. 21, 23—832. 
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Daß wir ihnen Gehorfam leisten, 

„Wer Vater verſtößt und Mutter verjagt““ f. 
Spr..19, 26; 

„Ihr Kinder, ſeid gehorfam” f. Eph. 6,1; 

Segenbild: Elis Söhne, Abfalom. 


. Daß wir ihnen freudigen Gehorſam leijten, 


Samuel bei Eli, Sejus. 

Manche jind gehorjam aus Furcht oder Zwang: 
Der ältere Bruder, Xuf. 15, Matth. 21, 28 f. 
Frage 95: Müſſen Kinder ihren Eltern in 
Dingen Gehorjam leiſten? mit der Antwort: 


In allem, was Gott nicht verboten hat, nötigt in der 
Bielbildung zu einer Verbindung von Frage und 
Antwort wie folgt: 

Unterziel a. Wenn Eltern gebieten jollten, was 


Gott verboten hat, haben Kinder nicht ih— 
ren Eltern, fondern Gott zu gehorchen. Zur 
Erklärung dient: 

„Wer Bater oder Mutter mehr liebt als mich“ 
Se lkatiı. 10,037; 

Das vornehmſte Gebot, Matth. 22, 37 f.; 

„Richtet ihr felbit“ f. Apſtg. 4, 19; 

Der Sejusfnabe im Tempel: Wiffet ihr nicht, 
uf. 2; 

die Hochzeit zu Kana: Weib, was hab’ ich f. 
Soon 2,0", 

die Tochter der Herodias, Matth. 14, hätte ih— 
rer Mutter nicht gehorchen jollen; 

Sonathan, 1 Sam. 20, hält es nicht mit feinem 
Bater. j 
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6. Die Antwort auf Frage 97: Warum hat Gott 
dem fünften Gebot die bejondere Verheißung beige- 
fügt, daß es uns wohlergehen ſoll, wenn wir es hal- 
ten? lautet: Weil der kindliche Gehorjam der rechte 
Grund und Anfang aller wahren Frömmigkeit ſowie 
allen zeitlichen Glücks it, und ergibt als Unterziel 

a. daß der findliche Gehorjam der rechte Grund 

und Anfang aller wahren FSrömmigfeit iſt; 

der Sefusfnabe, Luk. 2; Daniel, Samuel, 

Gegenbild: Elis Söhne, Abjalom. 

. daß der Findliche Gehorſam zu zeitlichem Glüd 
führt, 

Sojeph, Ruth, Either, 

Gegenbild: Elis Söhne, Abſalom. 

7. Noch eim Stüf aus einer Mufterprobe nad) 
Bölfer, „Leben und Lehre Jeſu“, Seite 277 f. Der ' 
Paragraph ijt einem Teil der Unterredung (Darbie: 
tung) über das fünfte (vierte) Gebot entnommen. 
Vergleiche damit Naft, der kleinere Katehismus, Fra- 
gen No. 94—97: „Bon wen haben denn die Eltern 
Vater und Mutter) ihre hohe Würde erhalten (er- 
innert euch der Belehrung des Herrn über das, was 
den Menjchen verunreinigt)? Die Eltern haben ihre 
hohe Würde von Gott jelbit. 6. Was ijt alfo die 
Pflicht der Kinder? Sie follen die Würde und Ma: 
jejtät ihrer Eltern anerkennen. Wie hat der Herr 
Jeſus feine Eltern geehrt (denke an die Geſchichte vam 
swölfjährigen Jeſus im Tempel und an die Kreuzi— 
gung Jeſu)? Er gehorchte ihnen willig und war ih— 
nen untertan. Als feine Mutter Witwe geworden 
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war, hat er für fie und feine Geſchwiſter durch flei⸗ 
ßige Arbeit den nötigen Lebensunterhalt verſchafft, 
und noch in der Sterbeſtunde hat er für das Wohl der 
Mutter beſtens geſorgt, indem er ihr in ſeinem Lieb— 
lingsjünger Johannes einen andern Sohn gab. 8. 
Hatte der Gehorjam des Herrn gegen feine Eltern 
feine Grenzen (erinnert euch der Hochzeit zu Hana) ? 
D, ja; denn wenn fie etwas don ihm forderten, was 
wider Gottes Wort war, hat er den Gehorfam ver- 
weigert. 9. Nennt eine Königstochter, die anders ge- 
handelt hat! Die Tochter der Herodias, des Meibes 
des Königs Serodes. 10. An welchem Verbrechen 
ihrer Mutter hat fie Teil genommen? An den: Morde 
des Johannes des Taufers. 11. Wie belohnte Gott des 
Herrn willigen Gehorfam gegen jeine Eltern hienie- 
den? Sagt das mit den Schlußmworten der Gejchichte 
dom zwölfjährigen Jeſus! Jeſus nahm zu (wie) an 
Alter, (jo an) Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menihen. 12. Gott und Menſchen hatten den Herrn 
bon Herzen lieb. 13. Und die Liebe zu feinem himm- 
liſchen Bater, wohin hat fie ihn fchließlich getrieben 
(erinnert euch der Taufe und der Kreuzigung Seju) ? 
gu dem Vorſatz, durch fein unfchuldiges Leiden und 
Sterben die Menjchen von ihren Sünden zu erlöfen. 
14. Und was ijt er durch die Ausführung diefes Vor— 
jages geworden? Er ift zum Segen geworden, und 
jein Andenfen ijt für alle Zeiten ein gefegnetes auf 
Erden. 15. Faſt zufammen, was ihr bis jeßt vont 
Herrn Sejus über das vierte (fünfte) Gebot gelernt 
habt? Shre Hohe Würde Haben die 
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Eltern von Gott jelbft. Darum foll 
ich diefelbe anerfennen, indem id 
ihren Befehlen jederzeit willigen 
Sehorjam leifte DVenn meine El 
tern alt gemorden "jind und. mit 
mehr arbeiten fönnen, dann joll id 
arbeiten nnd Jerjürsszesee 
gen, "daß. sLeriihnher mir meh l Tue 
len. Wenn aber die Eltern einmal 
etwas don mir fordern Jollten, was 
wider Gottes Wort ift, Jo darf ig 
niht gehbordhen Den wohlgeratenen 
Kindern joll es gut gehen auf Er- 
den, und ihrem irdifhen VBaterlande 
gereihen fie zum Gegen. Darum 
wird auch ihr Andenfen ein gejeg- 
netes jein auf Erden. 16. Nennt einen 
Bibelipruch, der den Kindern gebietet, ihre Eltern 
zu ehren! (Eph. 6, 1—8): Ihr Kinder jeid gehor- 
fam euren Eltern in dem Herrn; denn das iſt billie. 
Ehre Vater und Mutter! das iſt das erite Gebot, das 
Berheißung hat; „auf daß dir's wohl gehe und du 
lange lebeit auf Erden“. 17. Nennt einen Sprud, 
der Sagt, daß der Gehorfam gegen die Eltern ein be- 
ſchränkter iſt! (Apſtg. 5, 29): „Man muß Gott mehr 
gehordhen, al3 den Menfchen“. 18. Nennt endlich 
einen Liedervers, der das Haus ein gejegnetes 
preiit, in welchem nach dem - Worte Gottes gelebt 
wird! (No. 682, 5): „Wohl jolhem Haus! denn es 
gedeiht; die Eltern werden hoch erfreut, und ihren 
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Kindern fieht man's an, wie Gott die Seinen jegnen 
fann“. 


e. Der Nbitraftionsprozeß. 


Bon einem Abjtraftionsprozei Fann in der Be- 
bandlung des Katechismus eigentlich nicht die Rede 
fein. Bei der Behandlung einer biblifhen Geſchichte 
haben wir der Gejchichte etwas zur religiös-fittlichen 
Charafterbildung abzunehmen. Der Abjtraftions- 
prozeß zielt dort auf die jcharfe Heraushebung und 
begriffliche Sormulierung der in der Gejchichte ent- 
baltenen Lehre, die dann in dem Sprud („Lehre“), 
auf Stufe IV, ihren feiten Ausdrud findet. Im 
Katehismus hat die Erflärung auf Stufe II dieje 
Aufgabe zum großen Teil ſchon erledigt, indem der 
im Unterziel liegende Teil der Katechismusantwort al3 
Reſultat der Betrachtung fich ergeben hat. Es han- 
delt jich hier zunächſt nur um eine weitere Bejpre- 
hung des einzelnen Unterzieles, die die Vertiefung 
und Verihärfung desjelben zu ihrer Mufgabe hat. 
Die Beiprehung (Stufe III), die hier vorgenommen 
werden joll, fucht verwandte Gedanfen und Züge 
aus früher im Katehismus Gelerntem, ähnliche 
oder verwandte Ausſprüche der Schrift oder des Kir- 
henliedes, und ftellt diefe der Katechismusantwort 
gegenüber, um fie damit zu vergleichen, mehrſeitig zu 
beleuchten und ſchärfer faſſen zu laſſen. Dem ge— 
ſchickten Katecheten bietet ſich hier vortreffliche Gele— 
genheit, zu früher Gelerntem zurückzugreifen und es 
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wieder aufzufriichen. Eckert nennt diefe Arbeit in 
feinen Präparationen „die Vergleihung“. Sonſt 
fagt er über die hier vorliegende Aufgabe (Der er- 
ziehende Neligionsunterriht, S. 155): „Die Stufe 
der Aſſoziation bringt nun zunächſt die Qutherjche 
Formulierung des Zielgedanfens, die ja meijtens jich 
nur in Sleinigfeiten des Ausdrud3 vom Ziele jelbjt 
unterjcheiden wird. Dann jchliegen ſich an verwandte 
Gedanken aus den andern Hauptſtücken, verwandte 
Schriftworte, Kirchenlieder und Parallelen aus der 
profanen Literatur. Im erjter Linie fommen natür- 
lich ſolche in Betracht, welche den Kindern bereit3 be- 
fannt find.“ Was erjtrebt wird, iſt, daß der Schüler 
durch mehrjeitige Anſchauung und Vergleihung des 
borliegenden Katechismusgedankens denjelben Flarer 
und deutlicher fajje und dem Gedähtnis und Gemüt 
einpräge. Wie die Beiprehung von dem lUnterziel 
ausgeht, jo führt fie auch wieder zu demjelben zurüd. 
Sie findet auf Stufe IV in der „Lehre“ oder Zuſam— 
menfafjung, ihren Abſchluß. Sier liegt als Aufgabe 
vor, daß der Wortlaut des Katechismus noch einmal 
al3 muftergültige, fortan zu gebrauchende Ausdrucks— 
weile bingeftellt werde. 

Bejonders wichtig iſt im Katechismusunterricht 
(V) die Anwendung. Dieje hat, wie bei der 
biblifhen Gejchichte, die Aufgabe a) zu üben, d. i. 
das fittliche Urteil betreffs Fünftig möglicher Situatio- 
nen herauszufordern. Es Tann eine Nufgabe, dem 
vorliegenden Lehrjticd entnommen, aufgegeben wer- 
den, an deren Löſung der Schüler jelbjtändig 
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arbeitet. Auf die Behandlung der Frage No. 120: 
Wer ijt unjer Nächſter? würde hier 3. B. die Aufgabe 
gegeben werden können: Was ijt aljo deine Pflicht 
gegenüber den armen Kindern im Nachbarhauſe? 
Sind die Heiden unfere Nächſten? Haben wir eine 
Aufgabe gegenüber den kirchlich Entfremdeten? An— 
dererjeitS liegt auf diefer Stufe die Aufgabe db) zu 
ermahnen. Seder Katehismusgedanfe it zulekt 
mit dem Biel des Unterricht in Verbindung zu ſe— 
ten. Der Katechismus iſt Heilslehre. Darum muB 
feine Behandlung immer eine Richtung auf das praf- 
tiſche Leben Hin nehmen. Die Erflärung einer Ka— 
techismusfrage ſchließt fomit jedesmal mit einer praf- 
tiichen Anwendung auf das Leben des Schülers. Was 
bedeutet diefe Wahrheit dir? Wie ſtehſt du zu der- 
jelben? Haft du deine Sünde erfannt, befannt, ge- 
hatt, gelaffen? Saft du diefen Glauben u. |. w. 
Hier iſt die ernjte Mahnung, die dringende Bitte, der 
Appell an das Gewiſſen, am Plat. a, wenn das 
Wirken des Geiftes Gottes beſonders verjpürbar ilt, 
dürfte hier der Katechet mit feiner Klaſſe im erniten 
Gebet ſich zu Gott wenden, zu einem freien Befennt- 
nis, oder zur augenbliclichen Entſcheidung für Chri- 
tum auffordern. Lebt der Katechet in feiner eigenen 
Erfahrung im Katechismus, dann wird jeine Be- 
handlung desjelben Geift und Leben jein; das Feuer, 
das in ihm brennt, wird zünden; das Wort, jo aus 
feinem Munde geht, wird nicht leer zurückkommen. 
Die Schule wird eine Stätte der Wiedergeburt aus 
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dem Geiſte Gottes, eine Stätte des Menjchenjohnes, 
eine Pflanzitätte zu ewigem Leben fein. 

Bei Anfängern oder, wo es im Unterricht an Zeit 
zur gehörigen Verarbeitung des Katechismus fehlt, 
fann die Behandlung des einzelnen Unterzieles auf 
Stufe 7II — IV regfallen und der Unterricht mit 
Erklärung und Anwendung ſich begnügen. 

Die einzelne bibliſche Geſchichte wird in ihrer Be⸗ 
handlung als eine Einheit betrachtet, und erfordert 
zu ihrer Erledigung nur ein einmaliges Durchlaufen 
der Stufen III — V im Abſtraktionsprozeß. An- 
ders verhält e8 fich mit der Katechismusantivort. Sn 
derjelben tritt jedes Unterziel als eine Einheit auf, 
die bei ihrer Erledigung zur gejonderten Beſpre— 
hung, Zufammenfaffung und Anwendung auffordert. 
Somit ift im Katechismusunterricht das einzelne Un- 
terziel jedesmal in formalen Stufen ganz (Stufe 
I — V) zu durchlaufen. 

Zum beſſeren PVerjtändnis der hier gegebenen 
Anweifungen, wird dringend auf das Studium der 
im Anhang, S. 357, gegebenen zwei fertigen Präpara- 
tionen hingewieſen. 


5. Die häusliche Wiederholung and Einpränung. 


Erit nachdem auf diefe Weife eim Stück mit der 
Klaſſe durchgenommen worden ijt, wird die Aufgabe 
im Ratehismus zur bäuslihen Wiederholung und 
Einprägung aufgegeben. Bis jet iſt es unmejent- 
lich, ob das Buch in den Händen der Schüler gemejen 
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it oder nit. Zu empfehlen ift jogar, daß das Buch 
erit, nachdem der Gang des UnterrichtS bei der ein- 
zelnen Frage durchlaufen worden iſt, aufgenommen 
und Frage und Antwort gelejen werden. Das it für 
unjere Rinder jtet3 die Plage des Neligionsunterricht3 
gewejen, daß er im mechanischen Memorieren trocde- 
ner, underftandener Begriffe und Wortverbindungen 
beftand. Daher die große Unluſt, die Abneigung zu 
demselben, die Erfolglofigfeit desjelben. Das Kind 
will nicht lernen, was es nicht versteht. Befaßt ſich 
aber die betreffende Lehrjtunde vornehmlich mit der 
Erklärung der für die folgende Stunde zu memorie— 
renden Aufgabe, nach hier gegebener Anweiſung, 
dann macht ſich das Kind eher mit Luft und Freude 
bei der häuslichen Einprägung an die Arbeit. Es 
bat eine Aufgabe vor ich, die es eigentlich ſchon ge— 
löſt, die ihm, jo es aufmerkſam gelaufcht hat und dem 
Gang des Unterrichts teilnehmend gefolgt ift, bereits 
in feinen mwejentlihen Teilen verjtändlich geworden 
it. Es braucht nur no) in der feften, klaſſiſchen 
Form des Katechismus die Aufgabe zu wiederholen 
und dem Gedächtnis feit einzuprägen. In der 
folgenden Stunde wird zuerjt aufgejagt 
und dann, vermitteljt der eraminierenden Frage, eine 
furze Wiederholung vorgenommen. Hierbei joll der 
Katechet erfahren, ob die in der vorhergehenden 
Stunde gegebene Erklärung verjtanden und aud) be- 
halten worden iſt. Nach Beendigung eines Haupi— 
ſtückes wird jedesmal eine Gejamtmwieder ho- 
bung desfelben vorgenommen. Diefe befaßt ſich mit 
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Aufſagen der gelernten Antworten und Furzer Wie⸗ 
derholung der Erklärungen mittelſt der examinieren— 
den Frage. Ohne dieſe Wiederholung wird der Ka— 
techet am Ende des Jahres die betrübende Erfahrung 
zu machen haben, daß die Schüler faſt alles wieder 
vergeſſen haben, was ſie gelernt. 

Eine Unterrichtsſtunde im Kate— 
chismus würde alſo — nach folgender Ordnung 
gehalten werden: 

1. Aufſagen der Antworten und Sprüche zu den 
in der vorhergehenden Stunde erklärten Katechismus— 
fragen, mit kurzer Wiederholung der Erklärungen 
mittelſt der examinierenden Frage. 

2. Erklärung der Aufgabe für die nächſte Stunde. 
Dies bildet jedesmal den Hauptteil der Arbeit der 
einzelnen Unterrichtsſtunde. 

3. Anweiſung der eben verhandelten Aufgabe zur 
häuslichen Wiederholung und Einprägung. 


Das eben ſkizzierte Lehrverfahren bei der Kate— 
chefe joll dem Unterrichtsgang eine gejunde Baſis nad) 
richtigen pädagogischen Grundjägen anweiſen: Es joll 
dent Katecheten, der. ernitlich und redlich bejtrebt ilt, 
feiner hohen Aufgabe gerecht zu werden, eine Anlei— 
tung geben, wie er den Unterricht planmäßig und ziel— 
bewußt geitalten ſoll. Wohl wird mancher, dem das 
hier dargelegte Berfahren neu ift, demfelben den Vor— 
wurf machen, e3 ſei zu mechaniſch, überhaupt für un- 
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fere Berhältnijfe praftifch unverwendbar. Wir wol— 
len gerne zugeben, daß diejelbe bei weitaus den mei- 
ften Satecheten eine bedeutende Menderung der Lehr— 
weije nötig machen würde. Wir wiljen auch, day fie 
bei weitaus den meijten unferer Katechumenen Vor— 
ausjegungen macht, die einfach nicht vorhanden find. 
Nichtsdejtomweniger glauben wir damit einen bejjerei:, 
und wegen der unbefriedigenden Nejultate des bi3- 
ber erteilten Unterriht8 gebotenen Weg ange- 
wiefen zu haben. Nur allzu haufig fehlt es hierzu: 
lande überhaupt an Plan und Ordnung in der Ertei- 
fung des Fatechetifchen Unterrichts. Wie viele Kate— 
cheten haben wir, die über Plan und Methode, die fie 
bei ihrem Unterricht verfolgen, Rechenſchaft geben 
fönnten? Andererſeits ließe ji) die Frage aufmwer- 
fen, ob der Unterricht, wie er heute erteilt wird, das 
iſt, was er fein jollte? ob die Reſultate, die erzielt wer- 
den, befriedigend find? Erziehen wir intelligente, in 
der hriftlichen Lehre gegründete Chrijten, die Grund 
geben können der Hoffnung, die in ihnen tft? Wohl 
wird der optimijtifch Gefinntefte zugeben, daß da nod) 
viel zu wünfchen übrig bleibt. Unſere Beobachtung 
[ehrt uns, daß es jeitens der Katecheten an gehöriger 
Durcharbeitung der KRatehismusgedanfen und ihrer 
methodiichen Behandlung im Unterricht fehlt. Die 
Erfahrung lehrt uns andererfeits, daß es jeitens der 
Katechumenen ſehr an der nötigen religiöfen Borbil- 
dung und den nötigen Vorfenntniffen zu einer intelli- 
genten Erfafiung des Katechismus fehlt. Nach beiden 
Richtungen hin muß Beſſerung gejucht werden. Wir 
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müffen befjeren Unterricht, beijere Lehrer, beijere Me- 
thoden haben. Die Kirche muß auch dahin arbeiteıt, 
der kirchlichen Sugend eine beſſere und umfafjendere 
religiöfe Erziehung angedeihen zu laſſen, jo daß fie 
nicht nur mit beijerer religiöjer Vorbildung in den 
Katechismusunterricht eintreten, fondern daß auch 
demfelben mehr Zeit gewidmet werden fann. 

Wir halten daran feit, der Religionsunterricht in 
der bibliſchen Gefchichte und im Katechismus joll ſich 
nicht zu dem Niveau der niedrigen Leiſtungen der Ge⸗ 
genwart herablaſſen. Wir wollen unentwegt dem 
Mangel und der Schwöche ins Angeſicht ſchauen und 
ein Beſſeres ſuchen. Aber ein guter Katechet zu ſein, 
kommt nicht von ungefähr. Es will gelernt, es will 
geübt, es will erbeten ſein. „Wer aber ein guter Ka— 
techet werden will, muß erjtens die Idee des ka⸗ 
techetifchen Lehrverfahrens theoretiih erfaßt, dieje 
Kenntnis zweitens dur vielfache Uebung nad) 
Muftern der Fatechetiichen Kunſt praftiicher Meijter in 
freies Können umzujegen gelernt haben, endlich d r it- 
tens die Liebe befigen, die den Heiland unter die 
Kinder führte. Diefe Liebe ift mehr wert, als alle 
didaktifchen Künſte zufammengenommen; denn fie 
gibt ihm erſt daS rechte Verjtändnis für das Kinder- - 
gemüt und Fähigkeit, fich den Unmündigen zu wid- 
men und ein teilnehmender Zeuge ihrer Worte, Taten 
und Arbeiten zu jein.“ (Schmarje, Katechetijches 
Zehrverfahren.) Dieje „Idee des Fatechetiichen Lehr- 
verfahreng“ zu geben, ift die Aufgabe, die wir uns 
in Vorliegendem gejeßt haben. Sie muß jtudiert 
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und nad) guten Muftern geübt werden, um in freies 
Können fi umzuwandeln und ſich zu bewähren. Wer 
fi) aber diefer Mühe unterzieht, dem wird fie ihre 
Frucht nicht ſchuldig bleiben. 


6. Die öffentliche Prüfung. 


Die Arbeit eines jeden Nahres ift mit einer öffent- 
lien Prüfung aller am Unterricht fi) beteiligenden: 
Sinder vor der Gemeinde zum Abſchluß zu bringen. 
Diefe Prüfung wird feierlicher fein und größere Teil- 
nahme in der Gemeinde wachrufen, wenn nicht nur 
die Klaſſe des dritten Jahres, die graduierende Klaſſe, 
ſich daran beteiligt, ſondern auch Klaſſe 
Kindern wird dadurch nicht nur für das letzte, ſondern 
für jedes Jahr des Unterrichts ein heilſamer Sporn 
zum Lernen, den Eltern größere Vorſicht bei der Be— 
aufſichtigung der Arbeit ihrer Kinder, der Gemeinde 
aber regeres Intereſſe an und größere Würdigung für 
die religiöſe Erziehung der Gemeindejugend gegeben. 
Die Prüfung wird alſo nicht nur der III. Klaſſe toe- 
gen veranftaltet, fie findet jtatt, wenn auch nicht alle 
Slaffen, 3. B. die III. vertreten find.  Dieje Prü- 
fung ift zu einem großen Feſttag fiir die Gemeinde zu 
geitalten. Sie läßt ſich leicht mit dem Wefen und dem 
Zweck des Kindertages verbinden. Ihr gebührt wohl, 
daß ihr die Stunde für den Heuptgottesdienti anı 
Sonntag morgen eingeräumt werde. Durch bejon- 
deres und öfteres Bekanntmachen it die Feitlichkeit 
wichtig zu machen. Die Kirche ift mit Blumen, Grin 
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und paſſenden Wandjprüdhen zu jchmüden. Eine 
volle Kirche follte erwartet, für eine ſolche jollte ge- 
plant werden. Den Klaſſen find, eine jede in ge- 
ichloffener Reihe für fich, befondere Plätze anzuwei— 
jen, wenn möglich jo, daß die Gefichter der Gemeinde 
zugekehrt find. Nach der üblichen, jedoch der Feitlich- 
feit Rechnung tragenden Einleitung des Gottesdien- 
ites, ift, nachdem kurze einleitende Bemerfungen be- 
treffs der Feitlichfeit gemacht worden find, die Prü— 
fung vorzunehmen. Die Fragen find entweder der 
Reihe nach oder fpringend, bald hier, bald dort an die 
Katechumenen zu ſtellen. Bei der Beantwortung der 
‚ Frage hat der Katechumen aufzujtehen. Nicht alle 
Fragen des Katechismus werden gejtellt, aber eine 
Drdnung und Zufammenhang enthaltende Auswahl 
derjelben jollte gebraucht werden. Someit Klaſſe I 
und II mitgelernt haben, machen fie entiweder die 
Prüfung zufammen mit Alaffe III, oder aber man 
läßt die Klaſſen einzeln für jich Fragen beantworten, 
oder erſt Klaſſe I, dann Klaſſe IL, joweit fie gelernt 
haben, oder im Auszug. Nun wird mit Klaſſe III 
bis zum Schluß des Katechismus fortgefahren. Bo— 
jondere Abſchnitte, 3. B. die einleitenden Fragen, die 
zehn Gebote, das Taufgelübde, fönnen im Chor her— 
gejagt werden. Sit die Prüfung abgeſchloſſen wor- 
den, dann follte der dritten, al3 der nun aus dem Un— 
terricht promovierenden Klaſſe, bejondere Auszeich— 
nung zufommen. Die Klaſſe wird an den Altar ge- 
rufen, eine ernite, eindringliche Ermahnung oder An- 
ſprache, bezugnehmend auf die nun jelbjt zu über— 
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nehmenden Verpflichtungen des Taufbundes, wird an 
fie gerichtet, worauf die Klaſſe aufgefordert wird, dei 
ZTaufbund im Chor herzujagen. Dann fniet die Klaſſe 
am Altar, auch die Gemeinde beugt ſich, und der Pre- 
diger fordert alle Mitglieder der Klaſſe auf, die es 
bon Herzen und im Glauben fönnen, als Bekenntnis 
ihres eigenen Glaubens und der eigenen Ueberzeu— 
gung, das apoftoliiche Glaubensbefenntnis im Chor 
berzufjagen. Diejem erniten, feierlihen Moment 
fchließt der Prediger ein herzliches, tief aus der Seele 
aeichöpftes, freies MWeihegebet an. Indem nun alle 
fi vom Gebet erheben, jteht die Klaſſe am Altar, 
während der Prediger einem jeden Katechumenen 
einen Prüfungsichein mit paffendem Spruch, dem je- 
desmal ein kurzes Wort, ein Segenswunſch, eine Auf- 
forderung, eine Ermahnung beigegeben wird, über- 
reiht. Darauf nimmt die Klaſſe wieder mit den an- 
dern Klaſſen ihren Plat ein. Zum Schluß wird eine 
furze Anſprache über die Verpflichtungen der Ge— 
meinde der aufwachſenden Jugend und der Eltern ih- 
ren Rindern gegenüber an die Gemeinde gehalten. 


7. Das Verhaltnis der zu entlafjenden Katechumenen 
zur Kirche.* 


Welche Stellung haben wir den Katechumenen, 
welche nach öffentlicher Prüfung aus dem Fateche- 
tiſchen Unterricht entlaffen werden, in unſerem Fird)- 

* Diefe und die Abſchnitt 8 folgende Frage kann nur vom kirchlich⸗konfeſſionellen 


Standpunkte aus erwogen werden. Wir behandeln ſie vom Standpunkte des 
Methodismus aus. 
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lichen Haushalte anzuweiſen? Es iſt dies eine jähr— 
lich wiederkehrende Frage, auf welche es jedoch keine 
qutoritative Antwort zu geben ſcheint. So lange 
keine klare, beſtimmte Vorſchrift diesbezüglich vorliegt, 
muß jeder dieſelbe für ſich entſcheiden. In der Pra— 
ris werden, je nach der perjönlichen Auffafjung des 
Predigers oder der einzelnen Gemeinde, die Kinder, 
welche den Fatechetiichen Unterricht vollendet haben, 
am Tage der Prüfung entweder als Probe- oder als 
bolle Glieder in die Kirche aufgenommen. Das letz⸗ 
tere iſt wohl die gewöhnlichere und meiſt berechtigte 
Praxis, entſpricht aber auch nicht unbedingt und ohne 
Einſchränkung dem Geiſte und der Lehre unſerer 
Kirche. 

Nach dem kleinen Katechismus(Frage 205) ſind alle 
getauften Kinder „dadurch der Kirche Chriſti einver— 
leibt“, alſo gliedlich mit derſelben verbunden. In der 
Kirchenordnung (1904) heißt es (8 51): „Wir betrach— 
ten alle Kinder, welche getauft worden find, als in einem 
fichtbaren Yundesverhältnis zu Gott jtehend, und als 
unter die bejondere Sorge und Aufjicht der Kirche ge= 
jtellt.“ In 8 53 wird dem Aufiichtsprediger zur 
Pflicht gemacht, zur religiöfen Unterweifung und Be: 
lehrung „die getauften Kinder der Kirche, jobald fie 
zehn Jahre alt find oder jchon Früher, in bejondere 
Klaſſen einzuteilen.“ In $ 54 heißt e8 dann, daß dieſe 
getauften, jo unterwiefenen Kinder, „jobald jie ein 
binreichendes Alter erreicht haben. . . . . al3 volle 
Glieder in die Kirche aufgenommen werden jollen.“ 


Obwohl nun nirgends in der Kirchenordnung aus- 
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drücklich gejagt wird, daß die getauften Kinder der 
Kirche als Probeglieder anzufehen find, wird auch 
nirgends in derjelben befohlen oder nur angedeutet, 
daß fie fih auf Probe anſchließen follen. Das 
getaufte Kind iſt infolge der Taufe mit der Kirche 
verbunden. „Die Taufe ift nit nur Zeichen un) 
Siegel der göttlichen Gnadenverheißungen — fie it 
auch der göttlich eingejegte Ritus zur Aufnahme in. 
die Kirche Gottes“ (Cook History of the Ritual, ©. 
188). Es gibt na Biſchof Merrill (Digest of Metho- 
dist Law, 1904, ©. 43) zwei Klaffen von Bewerbern 
um das Probegliederrecht in unferer Kirche; nämlich 
getaufte Kinder, deren Namen, nach $ 53 der Kir— 
chenordnung, in Klaſſen eingetragen worden find, 
und folde, die von außen als Sucdende oder 
Neubekehrte um das Gliederrecht nachſuchen. Von 
erſterer Klaſſe ſagt er: „Es iſt jedoch zu beachten, daß 
die Kinder, die in die Liſten dieſer Klaſſen eingetra— 
gen werden, damit in der Kirche auf Probe 
ſtehen, und ſowohl die Eltern als die Kinder ſollten 
dieſes wiſſen und ein klares Verſtändnis dafür haben.” 
Zu der Frage: Was ſind nun die Vorrechte der ge— 
tauften Kinder? gibt Dr. Anthony (The Children’s 
Covenant, Sin. 1903, ©. 210) als erjte Antwort fol- 
gendes: „1. Sie haben das Recht eines Probegliedes 
bezüglich ihrer Aufnahme in volle Verbindung. Es 
iſt nicht notwendig, daß die getauften Kinder auf 
Probe in die Kirche aufgenommen werden. Ihr Ver- 
hältnis als getaufte Kinder berechtigt ſie zu dieſer 
Stellung.“ Der Umſtand, daß in 8 53 von „Klaß⸗ 
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führern“ (Zaien) als Leitern diefer Kinderklaſſen die 
Rede ist, erflärt fich wohl daraus, daß früher der Pre— 
diger oft nur im vier, jechs oder mehr Wochen auf 
jeinem großen Bezirk die Runde machen, folglich die 
regelmäßige Leitung der Klaſſen nicht übernehmen 
fonnte. Aber daß die religiöfe Unterweifung der 
Kinder nad) der Kirchenordnung zuvörderſt Sade 
des Aufſichtspredigers iſt, unterliegt feinem Zmeifel. 
Dem Prediger wird bei jeiner Aufnahme in die jähr- 
liche Konferenz die Frage geitellt: „Willſt du an jeden 
Ort die Ainder fleißig unterrichten?” Und viermal 
im Sahr muß er an der vierteljährlihen Konferenz 
auf die Frage Antwort geben: „Sind die Regeln 
betreffs des religiöfen Unterrichts der Kinder beobach- 
tet worden?“ Die Frage bezieht ſich in eriter Snitanz 
auf den Prediger jelbjt, der berichten joll, „wie oft 
er zu den Kindern gepredigt und fie fatehijieri 
babe“ (8 349, 5). So jagt nun au Dr. Goodell 
(The Drillmaster of Methodism, S. 113) eben von 
diejfen (853) Kinderklaſſen: „Es iſt meine Ueber— 
zeugung, daß der Prediger unter allen die geeignetite 
Perſon iſt für die Leitung dieſer Klaſſen.“ 

Daraus geht zur Genüge hervor, daß, wenn auch 
:n $53 nicht ausdrücklich bon einem förmlichen kate— 
hetijchen Unterricht unter Zeitung des Predigers nad 
unſerem guten deutichen Gebrauch die Rede fit, unfer 
fatechetifcher Unterricht doch vollfommen den Vor— 
Ihriften jenes Paragraphen entjpricht. Demzufolge 
dürften mit voller Berechtigung die Katechumenen, 
etwa im legten Jahr des Unterrichts als Probeglieder 
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_ eingetragen werden. Die Praxis, die Katechumenen 
erſt nach der Prüfung als Probeglieder einzutra- 
gen, mag wohl, nad) Belieben, ohne Berjtoß gegen 
eine ausdrückliche Verordnung der Kirche, beibehalten 
. werden; fie ijt aber nicht begründet und iſt, bei rich- 
tiger Geitaltung des abichliegenden Unterrichts, un— 
nötig. 

Schwieriger iſt num die Frage, ob denn die Kate- 
humenen bei ihrer Entlaffung aus dem Unterricht 
als volle Mitglieder aufgenommen werden jollen. 
Die Kirchenordnung gibt aber hierüber fichere An- 
Deutungen. 

Bon den Kindern, welche den in $53 erwähnten 
Unterricht genoſſen haben, wird in $ 54 gejagt, daß 
ſie, „Sobald fie ein hinreichende Alter erreicht haben, 
die Verbindlichfeiten der Neligion zu verjtehen und 
Beweiſe von SHerzensfrömmigfeit geben,.....- als 
volle Glieder in die Kirche aufgenommen werden 
ſollen“. Jedoch enthält die Kirchenordnung zu diefen 
Anmweifungen auch Einſchränkungen, die es nicht ge- 
itatten, die bei uns übliche öffentliche Prüfung der 
Katechumenen als gleichbedeutend mit der „KRonftr- 
mation“ in der lutheriſchen Kirche aufzufaſſen, welche 
befanntlich als Erklärung riltlicher Mündigkeit gilt 
und zur vollen Mitgliedichaft in der Kirche und zum 
Abendmahlsgenuß berechtigt. Um ein volles Mitglied 
der Methodiſtenkirche zu werden, foll das Kind nicht 
nur „die Verbindlichkeiten der Religion verſtehen“, das 
muß ihm der Neligionsunterricht beigebracht haben, 
eg muß auch „Beweiſe von Herzensfrömmigfeit geben 
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....ımd die gewöhnlichen Fragen über Lehre und 
Kirchenordnung beantworten“. Yu diejen Fragen 
gehört nun auch die Frage: „Beſitzeſt du feligmachen- 
den Glauben an den Herrn Jeſum Chriſtum 2" Dieje 
‘stage aber bejahend zu beantworten, ſetzt perſönliche 
Heilserfahrung voraus. „Es iſt nicht geſetzlich, ir— 
gend jemand als volles Glied aufzunehmen, der nicht 
Bekehrung vorgibt“ (Merrill a. a. O., ©. 48). €3 
wird zwar in der Kirchenordnung die Befehrung nir- 
gends als Vorbedingung zur Aufnahme in volle Ber 
bindung ausdrücklich gefordert, aber aus obigem geht 
ar hervor, daß fie als billig zu erwartende Frucht 
und Folge der religiös-Firchlichen Erziehung dor- 
ausgejegt wird. Wir ſchließen daraus, daß 
wir, wo dieje perfönliche Seilserfahrung und „Bes 
weiſe von Serzensfrömmigfeit“ fehlen, nicht berechtigt 
iind, die geprüften Kinder auf Grund diejer 
Prüfung bin in volle Verbindung aufzuneh: 
rien. Auf Grund der Prüfung hin den Katechumenen 
als zur vollen Mitgliedſchaft in der Kirche berechtigt 
zu erachten, hiege dem ganzen Geiſt und Sinn der 
Kirche zuwider, durch einen mechaniſchen Prozeß das 
erreichbar machen, was doch die Neugeburt aus dem 
Seifte Gottes zur notwendigen Vorausjegung bat. 
Su einer lebendigen SHeilserfahrung gelangt der 
Menfch nicht auf einem mechaniichen Weg, durch einen 
orgefchriebenen Unterricht, ſondern nur durch eine 
veritändige, freie und bewußte Selbitentjcheidung für 
Chriftum. So ſoll au die Mitgliedichaft in der 
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Kirche Sache verjtändiger, freier, bewußter Selbit- 
entſcheidung fein. 

Das rihtige Verfahren jcheint ſomit das zu fein, 
dab der Prediger des öfteren mit der Alaffe, in be- 
ionderen Fällen. auch mit den einzelnen unter bier 
Augen, ein bertrauliches religiöjes Geſpräch anfnüpft 
und, wo dies nicht geſchehen ilt, zur Selbitentjeheidung 
für Chriftum und zur perſönlichen Aufnahme des 
Heils ernſtlich ermahnt und auffordert. Vor der 
öffentlichen Prüfung wird dann auch bezüglich ihrer 
Stellung zur Kicche mit der Kaffe, und in bejonderen 
Fällen au mit den einzelnen geredet und die Ent- 
icheidung auch für die Kirche gefordert. Daraufhin 
bringt der Prediger in der Führer- und Vermalter- 
verſammlung dieje Angelegenheit zur Beiprehung. 
Solche der Katechumenen, deren religiöfe Erfahrung 
und deren Leben und Wandel den zu itellenden For— 
derungen entjpricht, werden zur Aufnahme in volle 
Rerbindung empfohlen, die Beitätigung der Empfeh- 
lungen wird eingeholt, und der Prediger it num frei, 
regelrecht ihre Aufnahme in volle Verbindung zur 
Ausführung zu bringen. Ber diefem Vorgehen muß 
ſtets der Eindrud auf den Katechumenen gemacht wer— 
den, daß er durch feiner Eltern Weihe in der Taufe 
und durch feine religiös-kirchliche Erziehung der Kirche 
Ghrifti angehört, daß aber mit den Sahren der Selbit- 
ftändigfeit und der Neife die Weihe oder der Rund 
frommer Eltern nicht genügt. Auch die eigene Ent- 
ichetdung und Vebergabe muß dazu fommen und er 
ſelbſt muB aus freiem Willensentſchluß jeine Zuſtim⸗ 
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mung zu feiner Einverleibung mit der Kirche Ehrijti 
geben. Liebende, jeeljorgeriiche Ermahnung und No- 
tigung iſt berechtigt; aller Zwang iſt ausgeſchloſſen. 

Diejes Verfahren jet voraus, daß zu dem Unter- 
richt im Katechismus folche Unterweifung in den Leh— 
ren und Ordnungen der Kirhe noch hinzugefügt 
werde, als zu einer intelligenten Auffaſſung der Pflich— 
ten eines vollberechtigten Gliedes der Kirche nötig fit. 
Die Glaubensartifel, die allgemeinen Regeln, ein 
furzer gejchichtlicher Weberblik über die Entitehung 
und Entwidlung unferer Kirche und eine Erflärung 
und Beiprechung der bei der Aufnahme in volle Ver- 
bindung vorzulegenden Fragen, jollten hier die ive- 
jentliden Stüde dieſes ergänzenden Unterrichts 
bilden. 

Solche num, die als dazu berechtigt erflärt worden 
find, und die den Wunſch dahingehend geäußert und 
ihre Einwilligung dazu gegeben haben, werden, ent- 
weder in Verbindung mit der Prüfung oder am jelben 
Sonntag in einer anderen Verfammlung, nad) übli- 
cher Weife, feierlich in volle Verbindung aufgenom- 
men. Die anderen bleiben al3 Probeglieder im Kir— 
henbuch jtehen. Und als getaufte Kinder der Kirche 
bleiben fie, ungeachtet etwaiger jpäterer Verirrungen, 
dennod in dem Verhältnis eines Pflegebefohlenen. 
Der Name des don außen der Kirche Beitretenden, 
nicht in der Kirche getauften, oder des ungetauften 
Probegliedes kann, bei unordentlihem Lebenswandel 
und Weigerung des Gehorſams gegen die Ordnungen. 
der Kirche, gejtrichen werden. Nicht jo das in der 
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Kirche getaufte, ihr zur religiöjen Erziehung ander- 
traute Sind. Es bleibt Kind der Kirche, auch wenn e3 
irrendeg und verirrtes Sorgenkind if. Die Kirche 
bleibt ihm ſtets jeelforgeriihe Pflege, fuchende, nach— 
gehende Liebe jhuldig. Wo aber das aus dem Reli⸗ 
gionsunterricht zu entlaſſende Kind nicht als volles 
Mitglied in die Kirche aufgenommen werden kann 
oder will, muß ſich der Katechet, muß ſich beſonders das 
Elternhaus und die Gemeinde das tiefdemütigende 
und betrübende Geſtändnis machen, daß der ganze 
Unterricht ſeinen eigentlichſten Zweck verfehlt hat, daß 
nur eine äußere Aneignung von Kenntniſſen religiö— 
ſen Inhalts erfolgt, und daß möglicherweiſe dieſer 
Heilsunterricht — ein Geruch des Todes zum Tode 
geworden iſt. 

Von ſeiten mancher Prediger wird bei dieſer 
Praxis der Einwand erhoben, einerſeits, daß nur we— 
nige unſerer Kinder mit dem 13. oder 14. Jahr die 
nötige Reife, Erkenntnis und Feſtigkeit des Charakters 
beſitzen, um volle Mitglieder der Kirche zu werden. 
Andererſeits wird auf die Notwendigkeit hingewieſen, 
daß der Katechumen noch länger unter der beſonderen 
Aufſicht und Pflege des Predigers ſtehe. Es muß zu— 
gegeben werden, daß dieſe Einwände eine berechtigte 
Seite an ſich haben. Auch in Deutſchland iſt diesbe— 
züglich ernſtlich von einer Reform der Konfirmations⸗ 
praxis die Rede. Dieſen Erwägungen Rechnung tra= 
gend, haben hie und da unſere Prediger die zu ent— 
laſſenden Katechumenen, wie oben angedeutet, ohne 
förmlichen Anſchluß auf Probe, als Probeglieder in 
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das Kirchenbuch eingetragen und fie dann erit ein 
Sahr fpäter, in Verbindung mit der Prüfung der 
nächſtfolgenden Klaſſe, als volle Mitglieder aufge- 
nommen. Bei diefem Verfahren dürften die austre- 
tenden Katecjumenen eine Katechumenen-Stlafje bil- 
den, die monatlich einmal mit dem Prediger, etwa in 
der Predigerwohnung, zufammen fommen, um ge- 
meinfchaftlich in weniger jchulmäßiger, mehr freier, 
ungebundener Weije über Lehre und Ordnungen der 
Kirche nach Anleitung des „Handbüchleins für Probe- 
glieder“, daS einem jeden Glied der Klaſſe gegeben 
wird, unterrichtet zu werden. Dabei erijtiert die 
Kaffe, als Klaſſe, ein weiteres Jahr und der Predi⸗ 
ger hat beſondere Gelegenheit, in dieſer kritiſchen Pe— 
riode in der Entwicklung des religiöſen Lebens mehr 
direkt einzuwirken, als ihm das ſonſt möglich wäre. 
Die Aufnahme dieſer Klaſſe in volle Verbindung in 
Verbindung mit der Katechismus-Prüfung verleiht 
dann auch jener Zeremonie größere Feierlichkeit und 
Bedeutung. 


8. Die Abendmahlsberechtigung der entlaſſenen 
Katechumenen. 


Die chriſtliche Unterweiſung der Katechumenen 
hatte in der alten Kirche die Taufberechtigung zu 
ihrem Ziel. Der aus dem Heidentum kommende Be— 
werber um Aufnahme in die Gemeine Chriſti war 
ungetauft. Er war mit den Lehren der chriſtlichen 
Religion wenig bekannt. Ehe er nun als des Em— 
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pfangs der hriftlichen Taufe würdig und fähig erach— 
iet wurde, mußte er, wie das heute noch in unſeren 
Heidenmiſſionen der allgemeine Brauch tt, einen län- 
geren Unterricht in der chrijtlichen Religion durd)- 
machen. Nach beitandener Prüfung, die ſich nicht nur 
auf religiöfe Erkenntnis, fondern auch auf Leben und 
Wandel bezog, wurde er dann als zur Taufe berechtigt 
erklärt und feierlich diefes Saframentes teilhaftig ge- 
naht. Mit der Anmeldung zur Taufe und feiner 
Aufnahme al® Tauffandidat wurde er ſchon ein Chriit 
genannt. Er hatte Anteil an der „Gemeinschaft des 
Wortes“, d. i. er durfte an dem belehrenden Teil de3 
Sottesdienftes, der Predigt, teilnehmen. Bald wurde 
er auch in „die Gemeinjchaft des Gebetes“ aufgenom- 
men, er durfte nun auch mit der Gemeinde die Kniee 
beugen vor Chriſtus, ihrem Herrn. Dann aber wurde 
er entlaffen. Erjt nad) der Taufe durfte er in gejchloj- 
ienem reife mit der Gemeinde verharren, das Gebet 
des Seren, das Symbolum und andere „Myſterien“ 
vernehmen und nachiprechen und dann auh an dem 
Mahl des Herrn teilnehmen. Die Taufe 
war alfo die Tür zum Eintritt in die Kirche. Sie erit 
gab dem Katechumenen die Stellung eines vollberech— 
tigten Mitgliedes der Kirche Chrifti, damit auch die 
Berechtigung zum Genuß des heiligen Abendmahls. 
Jedoch nicht nur Erwachſene meldeten ſich zur Auf- 
nahme in die Kirche. Zu diefen Erwachſenen gehörten 
oft Eheleute, die mitfamt ihren Rindern der Segnun- 
gen des Evangeliums teilhaftig zu werden begehrten. - 
Daraufhin wurde jehon jehr friih den Kinderm die 
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Taufberehhtigung zugejprochen, und die Kindertaufe 
wurde bald allgemeiner Brauch der Kirche. Damit 
mußte aber, wenigſtens für die getauften Kinder, die 
Taufe als Ziel des Katechumenates aufgegeben wer— 
den. An ihrer Stelle trat im nachreformatoriſchen 
Beitalter in der Reformationsfirdhe al3 Ziel des Ka: 
tecgumenates, damit auch als Borbedingung zur 
Abendmahlsberehtigung, die Konfirmation. Sie tt 
ein Auswuchs der etwa im dritten Sahrhundert als 
begleitende Zeremonie des Taufakts eingeführten 
Praris der Handauflegung. Die Wafjertaufe jollte 
die Vergebung der Sünden, die Konfirmation die 
Gaben de3 Geijtes mitteilen. Die fo aufgefaßte Kon- 
firmation wurde 1274 von der Synode zu Lyon zu 
einem jelbitändigen Saframent, das Saframent der 
Sirmung, erhoben. Was aber jpäter in der Reforma— 
tionsfirhe mit dem Namen Konfirmation belegt 
wurde, war etwas ganz anderes. Die Neformatoren 
verwarfen die als Saframent aufgefaßte Konfirma- 
tion der katholiſchen Kirche als jchriftwidrige, leere, 
abergläubijiche Zeremonie. Beides Luther und Calvin 
bezeichnen fie als „Affenſpiel“; erjterer nennt fie auch 
„Lügenhaftig Gaufelwerf“ und „Bilchofsgögen“. 
Aber Schon im Mittelalter hatte man erfannt, daß 
zum Abendmahlsgenuß eine vorausgehende VBorberei- 
tung nötig jei und forderte in der Ohrenbeichte Aus— 
weijung über Glauben und Wandel al3 Vorbedingung 
dazu. Luther erkannte jogleich die Billigfeit diefer 
Forderung und beitimmte, daß alle, die das Abend- 
mahl begehrten, infonderheit die Jugend, zuvor un— 
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terrichtet und vom Pfarrer bezüglich ihrer Berechti— 
gung zum Genuß des Abendmahls geprüft werden joll- 
ten. So wurde dann bald allgemein verordnet, daß 
Kinder vor dem eriten Abendmahlsgenuß (und aud) 
nachher vor jeder Abendmahlsfeier) dor dem Pfarrer 
ericheinen, um über Glauben, Reben und Wandel Re: 
henschaft abzulegen. Bald trug dieſes Verhör, das 
als Privatbeichte befannt war, nicht nur gemeinjchaft- 
lihen Charakter an fich, fondern wurde auch öffentlich, 
nit allmählich immer höher geitellten Forderungen 
bezüglich des Maßes des religiöjen (Katechismus) 
Wiſſens, vor der Gemeinde vorgenommen. 

Daraus entwickelte fich die in. der lutheriſchen Kirche 
gebräuchliche Ordnung der Konfirmation. Die Hand— 
auflegung kam erſt ſpäter dazu, aber auch nicht, wie 
oft aufgefaßt, als ob ſie magiſche, ſakramentale Wir— 
kung habe, ſondern als (wie ſie Spener nannte) eine 
„erbauliche Zeremonie“. Dr. Sachsſe jagt (Katechetif, 
©. 406): „Sie fann nur die ſymboliſche Daritellung 
der auf den Täufling bezogenen Fürbitte jein,..... ſie 
iſt nichts anderes, als ſichtbares Zeichen des Wunſches 
oder der Fürbitte der chriſtlichen Gemeinde.“ Und 
über die Konfirmation ſagt er (©. 402): „So iſt das 
Weſen der evangeliſchen Konfirmation Prüfung und 
Bekenntnis des Glaubens behufs Zulaſſung zum hei⸗ 
ligen Abendmahl.“ 

Das Wort Konfirmation bedeutet Feſtmachung, 
Beſtätigung. Die Zeremonie der Konfirmation be- 
ſteht, wie die oben angeführte Definition andeutet, 1. 
in einer Prüfung, 2. in einem Bekenntnis des Glau- 
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bens, 3. einer Einjfegnung (Sandauflegung), d. 1. 
„ſichtbares Zeichen des Wunſches oder der Fürbitte der 
hrijtlichen Gemeinde”. Darnad) liegt .derjelben jede 
faframentale Bedeutung fern. Sie ijt einfach fonfej- 
fioneler Brauch „behufs Zulafjung zum heiligen 
Abendmahl“. Die unter uns gangbare Weiſe der öf- 
fentlihen Prüfung, zufammen mit den bei der Auf- 
nahme im volle Verbindung mach der Kirchenordnung 
zu ftellenden ragen, als „Gelübde“ oder „Bekenntnis 
des Glaubens” aufgefabt, gibt, abgejehen von der 
Handauflegung, eine mit der Konfirmation nur in 
univejentlihen Stücden abweichende Zeremonie ebenfo 
bedeutenden Gehaltes ab. Aus dem „Zions Herold“ 
bringt in der November-Nummer 1903 „Ihe Chrijtian 
Eity“, Organ unferer N. N. City Chur Extenſion 
and Miffionary Society, einen höchſt interejianten Be- 
richt von einer New Norfer Gemeinde unjerer Kirche, 
die, inmitten eines deutjchen Dijtrifts, fir dieſe vor- 
bin bejchriebene Prüfung fogar den Namen Konfir- 
mation beibehielt und damit das dort herrichende Vor- 
urteil überwand. Wohl aus demjelben Grund ift 
auch in Deutichland in unferer Kirche ſtellenweiſe, je 
nad) der individuellen Auffaſſung einzelner Prediger 
oder Gemeinden, nicht nur die Handauflegung (Ein- 
jegnung), jondern auch der Ausdruck Konfirmation 
oder Einjegnung gebräuchlich. Jede Zeremonie ift an 
fic) leere Form; fie erhält ihr Leben erſt durch den 
Geiſt, der fie befeelt —ihre Bedeutung durch das, was 
fie al$ Grundlage vorausſetzt. 

Die öffentliche Prüfung, wie ſie in unferer deut- 
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ichen Kirche allgemein eingeführt worden it, iſt nicht 
eine gejeßlich vorgejchriebene, kirchliche Ordnung. Sie 
it ein ſchöner Brauch, den wir als Deutjche aus der 
Reformationskirche mitgebracht haben. Ihr liegt auch 
ganz beitimmt die Idee zu Grunde, daß unfere Ju— 
gend zur Aufnahme ihrer religiöfen Pflichten und zur 
Einführung in ihre Rechte als Glieder der Gemeinde 
Chriſti eine entſprechende Unterweiſung in den Grund— 
lehren unſeres Glaubens nötig hat. So haben mie: 
ung denn auch der uralten, wohlbegründeten Sitte an⸗ 
geſchloſſen, in der Regel, den erſten Abendmahlsge— 
nuß mit dem Abſchluß dieſes religiöſen Unterrichts zu 
verbinden. Aber auch hier muß geſagt werden, daß 
die öffentliche Prüfung vor der Gemeinde mit dem, 
was ſie vorausſetzt, nicht an ſich als eine Erklä— 
rung der Abendmahlsreife aufzufaſſen iſt. 

Jedes gutangeſehene Mitglied der Kirche iſt zum 
Abendmahlsgenuß berechtigt, alſo auch die Katechu⸗ 
menen, die, als zur vollen Mitgliedſchaft berechtigt er— 
achtet, in volle Verbindung aufgenommen worden 
ſind. Dies jedoch nicht zufolge einer etwa kraft ihrer 
Prüfung erlangten Mündigkeitserklärung. Auch zur 
Abendmahlsreife werden unſere Kinder nicht mecha— 
niſch und zeremoniell herangebildet. Nirgends in der 
Kirchenordnung wird einem Probeglied das Abend— 
mahl verweigert. Verweigert wird es nur dem, „der 
ſich eines Verhaltens ſchuldig macht, um deſſen willen 
wir ein Mitglied von der Kirche ausſchließen würden“ 
(Anmerkung zu $ 446). Auch das Probeglied, aud) 
der Nichtgeprüfte iſt, unter Umständen, zum Genuß 
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des Abendmahls berechtigt. Die einzige Bedingung, 
die nach der Kirchenordnung zur Abendmahlsberedhti- 
gung geftellt wird, ift die, dag „ihr eure Sünde wahr- 
haft und ernjtlich bereut und mit euren Nebenmen- 
ihen in Liebe und Einigkeit lebet, und entichlofjen 
jeid, ein neues Leben zu führen, die Gebote Gottes zur 
befolgen und fortan auf feinen heiligen Wegen zu 
wandeln“. Es wäre jomit zu erwarten, daß, wie zu— 
weilen früh befehrte, in offenbarer Heilserfahrung Ie- 
bende Kinder, vor ihrer Prüfung und Entlaſſung aus 
dem fatechetifchen Unterricht als volle Mitglieder in 
die Gemeinde aufgenommen werden, auch je und dann 
in folder Erfahrung ftehende, oder auch heilfuchende 
Kinder ein Berlangen haben werden, das Mbendmahl 
mit der Gemeinde zu genießen, ehe fie in volle Mit- 
gliedjhaft aufgenommen worden find. In einem jol- 
hen Falle wäre eine Zurückweiſung vom Tijche des 
Herrn nicht zu begründen. Kommt ein Kind, etwa ein 
Katehumen, in anjcheinend guter Meinung zum 
Abendmahlstiich,. jo follte es nicht zurückgewieſen 
werden. Es mag eine viel tiefere Einficht in das We- . 
jen und in die Bedeutung dieſes Saframents haber, 
als geahnt wird und eine Zurückweiſung könnte dau- 
ernden, das Seelenheil gefährdenden Schaden an— 
richten. 

Aber zum würdigen Genuß des Abendmahls ge- 
hört eine durch Unterweifung im Glauben und in reli- 
giöfer Zucht erzielte Vorbereitung. Und wie in der 
Regel ein Kind vor feiner Entlaffung aus dem Fate- 
chetiſchen Unterricht nicht in volle Verbindung aufge- 
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nommen werden follte, jo jollte es auch in der Kegel 
nicht dor derjelben zum Genuß des heiligen Abend- 
mahls aufgemuntert und zugelaffen werden. Der 
Genuß des heiligen Abendmahls jollte dem Rinde als 
ein Vorrecht vorgehalten werden, zu dem e3 erjt mit 
feiner Entlaffung aus dem Fatechetifchen Unterricht 
und feine Aufnahme in volle Verbindung gelangt. 
Und auch hier nicht auf Grumd diefer Außerlichen, rein 
formellen Zeremonie hin, fondern auf Grund der, al? 
Frucht und Folge der Firchlichen Erziehung aus der- 
felben erwachjenden, durch den Heiligen Geiſt gewirk— 
ten, inneren Serzensftimmung, die allein dazu tüch— 
tig und geſchickt macht. 

So iſt gegen die ſchöne, aus der Praxis der primi- 
tiven Kirche ftammenden Sitte, daß die Kinder mit 
ihrer Prüfung und Entlaffung aus dem katechetiſchen 
Unterricht zum erftenmal zum Abendmahlstijch gehen, 
nicht3 einzuwenden. Sie ift im Gegenteil zu befir- 
worten. Darum haben manche Prediger und Ge- 
meinden die Sitte, für den Sonntag nach der öffent- 
lihen Prüfung eine Abendmahlsfeier anzuordnen, bei 
welcher dann die am vorigen Sonntag geprüften Ka- 
tehumenen mit ihren Eltern eingeladen werden, als 
bevorzugte und befondere Gäfte zu dem erften Tiſch 
zu fommen. Dies dürfte geſchehen ungeachtet, ob es 
für das eine oder andere Kind der erjte Abendmahl3- 
genuß wäre oder nicht. Auch hier gilt aber eine freie 
Selbftentiheidung und fein Zwang. Much hier müſ⸗ 
ſen aber, wo das aus dem Unterricht entlaſſene Kind 
kein Verlangen zum Genuß dieſes heiligen Sakramen— 
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tes zeigt und fich nicht gerne diejes Vorrechtes teil- 
haftig macht, Heim, Prediger und Gemeinde ſich das 
betriibende Gejtändnis machen, daß in einem jehr 
wichtigen Stüc die häusliche und kirchliche Erziehung 
ihren Zweck verfehlt hat. 

Aber Auch hier liegt die Gefahr nahe, daß der erite 
Abendmahlsgenuß zur Form- und Zwangsſache wird. 
Darum laſſen manche Prediger die Anordnung einer 
ipeziellen Abendmahlsfeier, ſowie auch die bejondere 
Einladung der Katechumenen als Klajje zum 
erften Abendmahlstifch anftehen. Bei der nädjiten 
regelmäßigen Abendmahlsfeier werden die Katechu— 
menen wieder an ihre Mbendmahlsberehtigung auf- 
merfjam gemacht und herzlich und dringend eingela- 
den, die Gelegenheit wahrzunehmen und mit der Ge— 
meinde zum Tiſche des Herrn zu fommen. 


9, Die Zuchtmittel der Neligionsjchule. 


Der Keligionsunterricht eritrebt eine Willensrich- 
tung nad; dein Guten hin. Er jucht innere, verjtän- 
dige Faſſung religiöjer und fittliher Wahrheiten in 
richtige Verhalten umzujegen. Dies zu erreichen 
ohne Maßnahmen, die dem Willen des Kindes Schran- 
fen jeßen, ift aus der Natur der Sache unmöglich. 
Perfönliche Freiheit, ein jelbjtändiger, fittlicher Char— 
after entwicfelt ficd nur da, wo der Menjch gelernt 
hat fich unter die Zucht feines eigenen Willens zu jtel- 
len und in feinem Wollen ſich einer höheren Inſtanz 
unterordnet. Deshalb hat auch die Firchliche Erzie- 
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hung im Neligionsunterricht ſich angemejjener Mittel 
in der Erziehung ihres eigentlichen Zieles zu bedie- 
nem. Es darf mit Recht von den Eltern gefordert 
werden, dab ihre Kinder mit dem Eintritt in den fate- 
sGetifchen Unterricht unter jtrengere firchliche Aufſicht 
geitellt werden, und daß fie die Autorität der kirch— 
lichen Erzieher ehren und anerkennen. Bei der Taufe 
der Kinder haben nicht nur die Eltern Verpflichtun- 
gen bezüglich der religiöfen Erziehung des Kindes auf 
ſich genommen, fie haben es auch Gott und der Kirche 
geweiht und gegeben und damit auch der Rirche als 
Pflegemutter iiber das Seelenheil des Kindes ſchwere 
Verpflichtungen auferlegt. Die Kirche hat demzu- 
folge da8 unbeftreitbare Recht, ihre Funftionen zur 
Grledigung ihrer Verpflichtungen dem Rinde gegeit- 
iiber zur Geltung zu bringen und die Eltern find mo- 
raliſch und eidlich verpflichtet, fie gewähren zu laſſen. 
Zu dieſen Funktionen der Kirche gehört nun nicht nur 
der theoretiſche Unterricht, ſondern auch die dazu ge— 
hörende Anleitung zur praktiſchen Betätigung in der 
Religion. Dieſe Anleitung geſchieht durch die Zucht. 

Zucht, im weiteſten Sinne des Wortes, it „die 
Zeitung des ungefefteten oder irrenden Willens durd) 
den Einfluß des guten Willens“. Sie beruht auf der 
geijtigen Ueberlegenheit des Lehrers, auf der Macht 
des ftärferen Willens über den jchwächeren. Sie iſt 
nicht immer, oder wenigſtens gewöhnlich nicht, be- 
wußte, d. i. aufgenötigte Einwirkung. Sn ihrer be— 
ften, gewöhnlichiten Form iit fie wie der Pfahl am 
krummen Bäumchen. Er gibt nicht gewaltfam, jon- 
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dern langſam, bejtändig und dem Subjeft unbewußt, 
durch die größere Stärfe dem Bäumchen den geraden 
Stamm. Der Lehrer fteht förperlich, geiſtig, fittlich 
iiber dem Rinde. Dieje alljeitige Ueberlegenheit ver- 
leiht ihm jeine Autorität. Das Kind anerkennt die- 
jelbe und ordnet ſich ganz naturgemäß derjelben un— 
ter. Somit liegt das Sauptmittel der Zucht in der 
Berjönlichfeit des Lehrers. Als dem Kinde überle- 
gene, geijtige und fittliche Größe fteht er ihm gegen- 
über und gibt dem Leben des Kindes eine Richtung 
nach jeinem eigenen Zeben hin. Sobald bei dem Rinde 
die Beobahtung gemacht und die Meberzeugung ge- 
wirft wird, daß dem Lehrer diefe geiitige und fittliche 
Ueberlegenbeit fehlt, hört fein Einfluß über das Rind 
auf. So lange er aber feine hohe Stellung im An- 
jeben des Kindes wahrt, ift fein jtiller und ungezwunt- 
gener Einfluß ein faſt unmiderftehlicher. Das Kind 
iſt autoritätsbedürftig; es jucht für die Entwicklung 
feines Lebens Stügen und Sdeale; es klammert fich 
an das Stärfere, das Höhere. Ein ſolches Stärfere 
und Höhere ift ihm der Lehrer und an ihn Hammert 
und an ihm bildet es fih. Das ift das Weſen der 
Zucht. Sie foll nicht eine gewaltfam erzwungene Beu— 
gung, ein Brechen des Willens fein; fie joll eine ftille, 
lanfte, unbewußte Leitung und Erziehung des Wil- 
lens zum Guten hin fein. Erjt wenn der Wille eine 
verfehrte Richtung nimmt, dem jtärferen, guten Wil- 
len Widerftand leiſtet und nicht folgen will, tt zu 
«nderen Zuchtmitteln. zu greifen. 

Diefe dem Lehrer aus der Natur feines Amtes 
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ihm zufommende Macht als Zuchtmeiiter zum Guten 
bat er jorgfältig zu wahren. Die ihm zu- 
fommende Mutorität hat er jtet3 geltend zu machen 
und fich derjelben bewußt zu bleiben. Er hat nicht 
tyranniſch zu dominieren, darf aber auch nicht ſich 
fnechtifceh unterwerfen und bei geringſter Veranlaffung 
den Rückzug antreten. Er hat ſtets würdevoll, feit 
und entjchieden jeine Stellung inne zu halten. 
Seine geijtige Ueberlegenheit hat er 
zu wahren. Im Umgang mit dem Kinde muß jtet3 
fein höheres Wiſſen, jein reiferes Urteil, fein ſchärfe— 
rer Blick das Gefühl der Veberlegenheit und Abhän— 
gigfeit wecken. Seine ſittliche Weberle- 
genheit hat er zu wahren. Durch die Selbitbe- 
herrſchung, durch das zum Vorſchein Fommende, tu— 
gendjame, chrijtliche Leben hat die Macht jeiner fitt- 
lichen Perſönlichkeit ſich zu manifejtieren und dem 
Kinde den Glauben an den Segen eines jolchen Xe- 
bens zu wecken. Bor allem hat er dur Liebe 
feinelleberlegenheit zu wahren. Auch hier 
gilt, „die Liebe ijt die größefte unter ihnen”. Der Ka- 
techet mag ſonſt alle Eigenichaften bejigen, die jeine 
Machtiphäre erweitern und feine Autorität fördern, 
fehlt ihm aber die aufrichtige, herzliche Liebe zu dem 
Kinde, jo fehlt ihm die alles andere überiwiegende 
Anziehungskraft. Liebe erzeugt Gegenliebe. Wird 
der Lehrer von feinem Schüler geliebt, dann wird 
ihm auch) gefolgt; dann jcheut der Schüler davor zu— 
rück, irgend etwas gegen den Willen des Lehrers zu 
tun. Darum bat der Lehrer durch perfönlichen Um: 
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gang mit dem Kinde, durd) ſympathiſche Teilnahme 
an feinen Freuden und Nöten fich in das Herz des 
Kindes hineinzuleben. Er ſchaut in das Herz des 
Kindes hinein; er läßt aud das Kind in jein Herz 
hineinſchauen und mit feinem Wollen, Empfinden und 
Werden befannt werden. So fichert er fich durch feine 
Siebe und jein Wohlwollen einen unwiderſtehlichen 
Einfluß über das Kind, der es ihm ermöglicht, bejtim- 
mend auf feinen ſittlichen und religiöjen Entwick⸗ 
lungsgang einzuwirken. 

Dieſe Ausübung der Zucht als Anleitung des un— 
gefeſtigten oder irrenden Willens durch den Einfluß 
des ſtärkeren, guten Willens geſchieht aber nicht nur 
durch die mehr paſſive Einwirkung der ſittlichen und 
geiſtigen Perſönlichkeit des Lehrers, ſondern auch 
durch beſtimmte, äußere disziplina— 
riſche Maßregeln. Zu dieſen gehören: 1. 
Die Ordnungen der Schule. Der Schü— 
ler wird in der Schule zur Pünktlichkeit, zum Fleiß, 
zum Gehorſam, zur Ordnung, zur Reinlichkeit ange— 
halten. Der Wille wird geübt, die Willenskraft ent— 
faltet. Die Autorität des Lehrers ſoll gebührend an— 
erkannt, die rechte Ehrerbietung vor der Kirche und 
ihren Amtsträgern wird gelehrt und gefordert. Dazu 
gehört ferner, daß jede Unterrichtsſtunde mit einer 
kurzen Andacht, aus Geſang und Gebet beſtehend, er— 
öffnet und geſchloſſen werde. 2. Die bejondere 
feeljorgerijde WAufjiht des Bredi- 
ger: Der Prediger hat als Seeljorger der Ge— 
meinde über das Seelenheil jedes einzelnen Kindes 
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und jedes Mitgliedes der Gemeinde zu wachen. Den 
Katechumenen hat er aber während der Zeit ihres Ka- 
tehumenat3 bejondere Aufmerfjamfeit zu jchenfen, 
denn fie find num einer fpezielleren Aufficht der Kirche 
übergeben worden und follen eben durch das Sate- 
chumenat mit ihren Verpflichtungen als Glieder am 
Leibe Chriſti vertraut gemacht und in diefelben ein- 
geführt werden. Er wird über das jittlide 
Leben des Katehumenen ein wachſames 
Auge haben. Perjönlich unter vier Augen madt ev 
in zartejter Liebe und Freundlichkeit auf ungebührli- 
ches und unhriftliches Betragen, auf Fehler und Sün- 
den aufmerffam; er rät, warnt, mahnt, ftraft und 
weiſt dem Srrenden einen beijeren Weg an. Er wird 
dazu jehen, daß der Katechumen regelmäßig die 
fonntägliden Gottesdienste bejudt. 
Er gibt gelegentlich Anmweifung über die rechte Andacht 
und Ordnung im Haufe Gottes und was zur rechten 
Ehrfurcht vor demfelben gehört. Fehlt der Katechu- 
men wiederholt in der Sonntagjchule oder im Pre: 
digtgottesdient ohne triftigen Grund, jo wird er zur 
Rede geitellt, bei wiederholtem Vergehen getadelt und 
es wird an die Eltern appelliert. Fehlt die richtige 
Andacht im Gottesdienft, oder die richtige Ehrerbie- 
tung vor dem Haufe Gottes, jo folgt aud) da unter 
bier Augen Die Ermahnung und Zurechtweiſung. 
Auf eine entjprehende Sabbatshe tligung 
wird gedrungen. Der Katechumen joll lernen, dieſen 
Tag als Tag der Ruhe und zur Pflege des göttlichen 
Lebens nad) göttliher Verordnung auszunügen, 
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Ueberhaupt joll der Katechumen als angehendes, voll- 
berechtigtes Mitglied der Kirche an die Ordnungen 
der Kirche ſich binden laſſen und zu gewiljenhafter 
Befolgung derjelben angeleitet werden. 3. Die 
lebung Hrijtlider Tugenden. Der Ka— 
techumen joll aufgemuntert und angehalten werden, 
den franfen Mitſchüler zu befuchen, dem Beleidiger 
au vergeben, bei dem Beleidigten Mbbitte zu tun, dem 
Schwachen zu helfen, den Unglüclichen zu bemitlei- 
den und ihm zu helfen, Selbjtverleugnung zu üben, 
zu teilen und das Kreuz Chriſti zu tragen. Auf theo- 
retiiche Belehrung über die Ausübung chriitlicher 
Pflichten wird hier nicht gezielt, daS bringt der Un— 
terricht mit fih. Praktiſche Betätigung, Umfegung 
der Theorie in chrijtliches Tun und Handeln, wird er- 
jtrebt. Nur wenn es bier zu veritandenem Tun und 
Handeln fommt, wird die gewünschte Wirfung erzielt. 
Eine ſyſtematiſche, organiſierte Liebestätigfeit, ſeitens 
der Katechumenen unter Leitung des Predigers, würde 
zur Erreichung dieſes Zieles erheblich beitragen. 
Anders geſtaltet ſich die Aufgabe, wenn der 
Katechet auf Widerjtand ftößt. Hat der 
Wille des Kindes dermaßen eine verkehrte Richtung 
genommen, daß es nicht mehr willig und ohne Ge— 
walt dem guten Willen des Lehrers folgt, dann iſt zu 
anderen Mitteln, zu Strafen, zu greifen. Zwiſchen 
Der jtillen, unbewußten Anleitung und der eigentli- 
chen Strafe ſteht der Befehl. Der Befehl jucht 
direft auf den Zögling einzuwirken, indem er jein 
äußere Verhalten durch das Wort zu regeln und zu 
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bejtimmen ſucht. Befehlen kann der Katechet kraft 
feines Amts. Er hat von Amts wegen Autorität, die 
von den Eltern und der Kirche unterjtügt wird. Er 
fann demzufolge in der Negel aus innerer Notwen- 
digfeit auf die Beachtung und Befolgung feiner Be- 
fehle reinen. Gehorjam ijt die Voraus— 
jegung aller Zudt. Wo er fehlt, muß der 
Wille gebeugt und gebändigt werden, ehe die Zucht 
ſich wirkſam erweiſen kann. Mber des Katecheten Au- 
torität zu befehlen und unbedingten Gehorjam zu ver: 
langen, darf nicht mißbraucht und muß mit größter 
Borficht und Nückfiht ausgeübt werden. 1. Er darf 
nur gebieten, was er auch durchjegen kann. Unbe— 
rechtigte, ungerechte, unmöglich zu leitende Forderun— 
gen reizen zum Troß. In einem Moment der Auf- 
regung zu gebieten, um dann bei niüchternem Nach— 
denken den Rückzug antreten zu müffen, gefährdet die 
Autorität des Lehrers. 2. Er gebiete ruhig und be- 
ſtimmt und beitehe fejt auf Gehorjam. Was er ge- 
bietet, muß er durchjegen. Er hüte ſich vor Zorn und 
Aufregung. Der jähzornige Lehrer, der die Faſſung 
verliert und bös wird, bedarf felbit eines jtrengent 
Zuchtmeiiters. 3. Er jei nicht ſcharf und gebieterijch. 
Freie Menjchen wollen erzogen, rejpeftiert, geleitet, 
richt tyranniſiert und gejchulmeiitert werden. 4. Er 
juche den Schüler zur Einficht zu führen. Berfehr- 
tes Angehen beruht häufig auf mangelhafter Erfennt- 
nis. Verkehrtes Handeln iſt häufig weniger Bosheit, 
eher Unwiſſenheit, die durch Aufklärung und beſſere 
Unterweiſung beſeitigt werden kann. 5. Er gebe ſtets 
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dem Befehl individuelles Gepräge. Die Bosheit des 
einen iſt beim anderen nur Uebermut und Lebens— 
frifche. Der Starrfinn des einen mag beim anderen 
nur ausgeprägte, jtarfe Willenskraft jein. Wie der 
Arzt, jo muß auch der Lehrer jeinen Patienten fennen 
und eine richtige Diagnoſe machen, ehe er ihn recht 
behandeln kann. 

Dem Befehl it vorwiegend ein pojiti- 
ver Inhalt zu verleihen. Er bat Elar und be- 
ſtimmt zu jagen, was gejchehen joll. „Müßiggang it 
aller Zajter Anfang.“ Die Unordnung und der Un- 
gehorſam haben gewöhnlich ihre Wurzeln im Nichts- 
tum. Der negative Befehl, tue das nicht! läßt das: 
Kind ohne Beihäftigung; der pofitive Befehl, tue das! 
schließt gewöhnlich den negativen mit ein und weiſt 
auf nütliches Tun. Seiner Form nad) iſt der Be- 
fehl entweder imperativ oder in Form eines Wun- 
iches, eines allgemeinen Urteils, oder eines guten Ra— 
tes. Die Imperativform wird mehr bei jüngeren 
Schülern gebraudt. Im Religionsunterricht fommt 
der Befehl in Form des Wunſches zu guter Verwen— 
dung, da der Katechumen vor dem Prediger, ſeines 
Amtes wegen, eine befondere Ehrfurcht hat. Iſt der 
Katehumen nicht pietätslos und unerzogen, jo wird 
er den Wunſch des Predigers rejpeftieren. Die an— 
deren Formen des Befehls fommen bei fittlich gereif- 
teren Schülern mehr zur Verwendung. 

Unterläßt der Schüler die Befolgung des Befehls, 
oder widerjegt er ſich böswillig und abjichtlich dem— 
jelben, jo wird derjelbe wiederholt und verichärft. Bei 
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Weigerung des Gehorjams erfolgt die Strafe. 
Die Strafe iſt darauf berechnet, das Widerjtreben des 
Kindes zu brechen, weitere Unarten zu verhüten und 
das Gute zu erzwingen. Sie jucht alfo nicht nur zum 
äußeren: Gehorfam zu nötigen, ſondern auch den Wil- 
len zu beſſern. Sie ſucht den Schüler zur richtigen 
Beurteilung der guten und zum Widerjtreben gegen 
die verfehrte Tat zu führen. Sie darf nie das Maß 
der äußerjten Notwendigkeit überjteigen; fie fommt 
nur als äußerjte und legte Maßregel zur Verwendung. 
Ihres Firchlichen und religiöfen Charakters wegen tit 
nicht jede Art der Strafe der Religionsſchule ange- 
meſſen. Obrfeigen, Schläge u. dal. find unbedingt 
aus derjelben zu verweifen. Sit der Ungehorjfam, da3 
Vergehen der Art, daß ſchwere förperliche Züchtigung 
geboten erjcheint, dann ift die Angelegenheit den El— 
tern zu übermeifen. Der Schule ijt jedoch in ſolchem 
Fall das Vorhaben und der Entihluß des Lehrers 
dahingehend mitzuteilen. ES gibt zwei Arten 
von Strafen, jolche, welche jeelifchen und jolche, 
welche leiblichen Schmerz oder Unluft verurjachen. 
Eritere appellieren an das Ehrgefühl des Kindes 
oder ſuchen geiitige Unluft zu erweden. Das Straf- 
verfahren jteigert ſich hierbei jtufenweife. Als erite 
und mildeite Form der Strafe genügt der jcharfe Blid 
des Lehrers. Wo das nicht die gewünſchte Wirkung 
hat, tritt eine kurze Pauſe mit feit auf den Ruheſtörer 
gerichteten Blick. Gejteigert wird dieſe Strafe durch) 
Klopfen auf den Tiſch, Nennung des Namens, zulekt 
durch öffentlichen Tadel der Unart. Zu den Stra- 
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fen, die leibliden Schmerz oder Fför- 
perlihes Unbehagen verurfaden, ilt 
erſt dann zu greifen, wenn die erſte Form der Stra- 
fen, ohne den erwünjchten Erfolg erzielt zu haben, 
erschöpft ift. Dem faulen, trägen Schüler kann die 
verfäumte Arbeit zur häuslichen Präparation aufge 
geben werden. Dder e8 fann eine Stunde bejtimmt 
werden, wo die Aufgabe im Studierzimmer des Pre— 
diger8 aufgejagt werden ſoll. Anzuraten wäre aud) 
da, die Eltern von der gemachten Bejtimmung zu be- 
nachrichtigen. Wenn der Schüler hartnädig und bo3- 
haftig die Verordnungen der Schule verachtet und den 
Gehorſam verweigert, ift er zuerft aus der Lehrſtunde 
heim zu ſchicken; wo das nicht hilft, ganz aus dem 
Unterricht zu entlaffen. Den Eltern iſt zur Borbeu- 
gung von Mißverjtändniffen baldmöglichjt die diszi— 
plinariihe Maßregel zu erflären. Oft wird eine 
ernjte, liebevolle Unterredung unter vier Mugen am 
nachdrüclichiten wirfen. In der Ede, oder beim Pult 
de3 Lehrers jtehen, hat oft güte Wirkung, iſt aber 
für Mädchen wegen nachteiliger Einwirfung auf das 
natürlide Schamgefühl nicht anzuraten und jtört 
überhaupt die Ordnung der Schule. Der Anblick des 
Sträafling3 reizt nur zum Lachen und zur Zerjtreu- 
ung. 
Auh Belohnungen finden, richtig gebraucht, 
unter den Zuchtmitteln der Religionsſchule ihren 
Plat. Sie werden mißbraucht und dienen der Un- 
tugend, wenn jie den Schüler nur veranlaffen, der 
eitlen. Ehre und der Auszeichnung wegen zu hohen 
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Leiltungen ſich anzuſtrengen. Als eine Sache fpon- 
taner, perſönlicher Anerkennung und Wohlgefallens, 
ſeitens des Lehrers, aber nicht als Verdienſt oder 
Aequivalent für die geleiſtete Arbeit, ſind ſie berech— 
tigt. Sie ſollen nur dazu dienen, den Schüler zu er— 
freuen und zu ermuntern und als Erziehungsmittel, 
daß er das Gute nicht um der Belohnung oder des 
Verdienſtes willen, ſondern rein um des Guten ſelbſt 
willen tue. Dem zu erreichenden Zweck wird gewöhn— 
lich durch ſehr geringfügige Dinge gedient. Geſchenke 
zu machen, große Preiſe auszuſetzen, iſt weder nötig, 
noch anzuraten. Ein freundlicher, beredter Blick, oder 
ein Wort des Wohlgefallens und der Anerkennung 
wird gewöhnlich genügen. 
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II. Die kirchlichen Einrihfungen für die 
refigiös-fiftlidje Erziehung. 


A. Die Sonntagjcehule, 


1. Das Wefen der Sonntagſchule. 


Die Sonntagſchule iſt nicht eine von der 
Rirhe ſeparate, unabhängige Inſti— 
tution, auch nicht eine Kirche in der Kirche. Kirche 
und Sonntagſchule ſind eins, d. i. die Sonntagſchule 
iſt die Kirche in ihrer Betätigung, namentlich unter 
der Jugend, in mehr ſchulmäßiger Weiſe, Erkenntnis 
des Heils zum Zweck der Seelenrettung zu verbreiten. 
Urſprünglich war die Sonntagſchule Miſ— 
ſionsſchule. Das ſoll ſie bleiben. Sie ſoll nad) 
außen hin eine rege Miſſionstätigkeit entfalten, die 
der Kirche entfremdeten, fernſtehenden Kinder und 
Familien durch die Sonntagſchule zur Kirche und da— 
dureh zum Heil in Chriſto führen. Aber fie iſt mehr 
als das. Sie iſt ihrem Weſen nad) eine Schule, 
und zwar Bibelfchule — die Bibeljhule der 
Gemeinde. Die ideale Sonntagſchule iſt die 
Sonntagichule, wo jedes Alter und jeder Bildungs- 
grad vertreten iſt. Die ganze Gemeinde, jo biel mie 
möglich, in der Sonntagjchule mit fleißigem Studium 
der Bibel bejchäftigt und die, ganze Sonntagſchule in 
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der Gemeindeverfammlung, iſt das zu eritrebende 
deal. Nichts fehlt der Kirche heute mehr als Kennt- 
nis der Schrift. Die Sonntagihule muß als eine der 
wirkſamſten und entiprechendften Mittel, die mir 
haben, diefen Mangel zu erjegen, anerfannt und aus- 
genütßt werden. “Let the whole Sunday-school idea, 
jagt Brewer, “center in the Bible as the book of books.” 
Die Sonntagſchule darf nicht ausarten, ihren eigent- 
Yichiten Zweck verfehlen und mit nebenfächlichen Din- 
gen fich befaffen. Sie ift Bibelfchule. Sier muß fie 
ihre Hauptaufgabe ſuchen und unverrüdt an derer 
Löſung fortarbeiten. 


2, Die Organifation der Sonntagjchule. 


Die Sonntagichule ift ein Kind der Kirche. Bon 
derjelben hat fie ihr Leben erhalten. Die Kirche it 
nicht nur für die Form und Geſtalt, die die Sonntag- 
ſchule als Schule, als religtös-fittliche Bildungsanitaii 
an ſich trägt, verantwortlich, ſie iſt auch verantwortlich 
für den finanziellen Unterhalt derjelben. Darum fol 
fie auch unter der Autorität und Botmäßigfeit der- 
jelben jtehen. Sie jollte unter Aufficht der leitenden 
Behörde der Lokalgemeinde jtehen und mit ihren Be- 
amten derfelben veranttvortlich fein. Steine Gemeinde 
ſollte die Organifation einer Sonntagihule innerhalb 
ihres Gebietes und von der Gemeinde ausgehend zu— 
laſſen, die nicht unter der Aufficht und Botmäßigkeit 
diefer Behörde jteht. In den Schranken der ihr bon 
der Kirche verliehenen Organiſation hat ſich die Somt- 
tagichule zu bewegen. Die Kirche will nicht domi- 
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nieren, fie muß aber die Aufficht führen. Nur in 
Fällen der äußerſten Notwendigkeit wird fie ihre Auto— 
rität direft und offen manifejtieren. 


3. Der Prediger und die Sonntagjchule. 


Der Prediger ift leitende un 
rerantmwortlides Haupt der ©emeinde, 
fomit auh der Sonntagjhule Er iit e- 
offieio Vorfiger der Sonntagfchulbehörde und, wie er 
in allen Angelegenheiten der Gemeinde die Aufficht 
zu führen hat und ihm die nötige Autorität dazu ver- 
liehen wird, jo auch in der Sonntagichule. Er joll 
mit dem Werf der Sonntagichule vertraut jein. Er 
foll regelmäßig den Verjammlungen der Sonntag- 
ſchul-Behörde beimohnen und injpirierend und ratge- 
bend in allen Angelegenheiten der Sonntagſchule mit- 
helfen. Dieſe jeine Autorität darf er jedoch nicht miß— 
brauchen. Er darf fie nicht gebieteriich zum Vorſchein 
fommen lajjen. Des Prediger Macht und Einfluß in 
der Sonntagſchule beſteht nicht in der ihm äußerlich 
verliehenen Autorität, jondern in jeinem Vermögen, 
durch weife Anleitung und gejunden Anjporn alle Be- 
amten und Lehrer zu tüchtigen Mitarbeitern zu machen 
und fie fiir die Sonntagjchule zu begeiltern. Er joll 
das Negiment führen, aber jo, daß niemand des Herr- 
jchers hinter dem Thron gewahr wird. 

Der Prediger jollte in der Sonntagſchule fein, 
aber nur im Falle äAußerfster Notwen- 
digkeit als Nehrer erner beiiimucen 
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Klaſſe dienen. Er jollte freie Hand haben und 
richt nur mit einer Klaſſe, jondern mit der ganzen 
Sonntagſchule befannt werden. Er follte bereit ſein, 
irgendwo als Erſatzlehrer einzutreten. Auch in der 
Kleinkinderklaſſe jollte er zumeilen jeine Erſcheinung 
machen. Da leider nur ein geringer Teil der Sonn- 
tagihul-Sugend dem Predigtgottesdienit beimohnt, 
und es gewöhnlich ſchwer ift, Kindergottesdienite an- 
zuordnen, follte der Prediger die Anordnung treffen: 
laffen, daß er zu beftimmten Zeiten, jage 
monatlih einmal, zu den Rindern in der 
Sonntagjhule predige oder rede, 
Die Unterrichtsjtunde joll deswegen wenig oder gar 
nicht abgefürzt werden. Die Predigt oder Anſprache 
jei kurz — zehn bis zwölf Minuten. 

Der Prediger hat mit ArguSaugen über 
dDa3 geiftlihe Leben der GSonntag- 
ihule zu wadhen. Für das Geſpräch und den 
Unterricht in den Klaſſen follte er ein Ohr haben, in- 
fombpetente, geiitig und geiſtlich unreife Lehrer joll er 
durch befiere zu erſetzen juchen und mit aller Energie 
auf die Geitaltung der Sonntagſchule zu einer Pilanz- 
Hätte echten geiftlichen Lebens hinarbeiten. 

Mit dem Sonntagfhul- Superin- 
tendenten ſoll er ſtets in ſchönſter Sarmonte zu— 
ſammen wirken. Er ſoll ihm nicht in das Amt grei⸗ 
fen, ſondern ſeine Autorität anerkennen und ihm mit 
Kat und Tat zur Seite ſtehen. 

Der Prediger made es fih zur Aufgabe, den 
Sonntagichul - Superintendenten, überhaupt die Leh— 
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ter und Beamten, mit pafjjender Litera- 
tur über daß Sonntagihulmwerf zu 
berforgen. Der Prediger jollte Experte, Spezia- 
liſt in der Sonntagſchul-Arbeit jein und überall den 
Reamten und Lehrern Anleitung und Aufihluß geben 
fönnen. Wenn für die nächſten fünf Sabre famtliche 
Prediger alle gelehrten Studien würden links liegen 
laſſen und mit den ganz gewöhnlichen, praftijchen, oft 
als minderwertig angejehenen Fragen der Reichsgot— 
tesarbeit ſich beſchäftigen und über Methoden, Mit- 
tel und Wege ſich informieren würden, würde als we— 
nigſtens eine Folge davon, auch die Sonntagichule 
einen glänzenden Aufſchwung erfahren. Der Predi⸗ 
ger hat in jeder Sonntagſchule treue, willige, gottge- 
weihte Arbeiter, es fehlt ihnen aber ſo oft — zu oft — 
Aufſchluß über und Einſicht in beſſere Methoden und 
geeignetere Mittel die Sonntagichule zu führen und . 
eine wirfjame Organijation derjelben zumege zu 
bringen. Sie jollten das Sonntagſchulſyſtem einge- 
hender ftudieren, Bücher leſen, Sonntagſchul-Maga— 
zine halten ımd leſen. Haben fie dazu weder Zeit 
noch Luſt, dann ſollten ‚fie reſignieren oder abgeſetzt 
werden. Ausnahmen abgerechnet, fehlt aber nicht die 
Willigkeit und das Geſchick zu lernen und die nötigen 
Opfer an Zeit und Geld für die Sache zu bringen — 
es fehlt an Anleitung. Die Arbeiter wiſſen nicht, wie 
ſie die Sache anzugreifen haben und niemand ſagt es 
ihnen. Sie wiſſen nicht, daß es viele gute Bücher und 
Magazine gibt, die man leicht und billig haben kann, 
die eingehend alle Phaſen der Sonntagſchularbeit be— 
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handeln, und niemand jagt ihnen davon oder leat 
ihnen diefe Bücher und Magazine in die Hände. Die 
Klage über Schwache, untüchtige, treuloje Lehrer iſt lei— 
der nur zu oft berechtigt und der Mangel an tüchtigen 
Arbeitern wird wohl von jedem Prediger jchmerzlic) 
empfunden. Aber hat die Kirche, hat der Prediger 
diefen Arbeitern gegenüber immer feine Schuldigfeit 
getan? Hat man diefen opferwilligen Arbeitern, die 
gewöhnlich mit gutem Willen, aber ohne viel Sonn— 
tagſchul-Fachwiſſen und ohne viel Erfahrung die Ar- 
beit aufgenommen haben, auch irgendwelche Anleitung 
und Unterweijung zu ihrer Arbeit gegeben? Hat man 
auch je einmal, etwa aus der Sonntagſchul- oder Ge— 
meindeflaffe oder aus Brivatmitteln, ihnen irgend 
welche Silfsmittel angeſchafft und in die Hände gege- 
ben? Wir hätten beifere Sonntagjchulen und bejjere 
Sonntagfhul-Arbeiter, wenn e8 dem Kirchenvorſtand 
und obenan dem Prediger als dem Feldherrn der 
Gemeinde eine zweck- und zielbewußte Aufgabe wäre, 
den Sonntagschularbeitern. nach diefer Richtung hin 
helfend entgegen zu fommen. Um das aber fun zu 
fönnen, muß der Prediger felbit Sonntagjehulmann 
bon Fach fein. Er muß von dem Sonntagfchulwerf, 
bon der Pädagogik, dem Wefen und der Drgantjation 
der Sonntagſchule mehr wiſſen al3 feine Lehrer und 
Beamten. Er muß jelbft durhdrungen fein von -dem 
Gefühl und Bewußtjein der Wichtigkeit und der Bedeu- 
tung diefer Sache. Er follte die beiten Bücher über 
Weſen und Organtjation der Sonntagſchule, über Mit- 
tel und Wege des Unterricht®, in feiner Bibliothet 
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haben und dieſelben nicht nur immer wieder jelbit 
lejen, jondern fie auch feinen Zehrern und Beamten 
anpreijen, in die Hand legen, zum Anfauf derjelben 
aufmuntern und fich willig erflären, Cremplare zu 
verichaffen. 

Der Prediger verſäume e3 nicht, oft vor verjam- 
melter Gemeinde nicht nur für die Sonntagſchule zu 
beten, ſondern auch jeine innige Teilnahme an der Ar— 
beit fund zu geben. Mehrmals in jedem Jahre jollte 
er eine Predigt oder eine längere Anſprache im In— 
terejje der Sonntagſchule und der religiöfen Erziehung 
halten. Auch der Bajtoralbefuch joll zur Förderung 
der Sonntagſchulſache ausgenüßt werden. Die fonn- 
täglichen: und Wochenverfjammlungen der Gemeinde 
und des Jugendvereins jollten regelmäßig auch in der 
Sonntagjchule ausgegeben werden. 


4. Die Sonntagjchul - Behörde. 


Die Sonntagjchul-Behörde beiteht aus dem Predi- 
ger der Gemeinde, der als Vorſitzer er officio dient, 
einem bon der Oberbehörde der Gemeinde ernannten 
Sonntagihul-Romitee und den Beamten und Lehrern 
der Sonntagſchule. Ihr gehört die eigentliche Zeitung 
der Sonntagſchule. Alle Fragen und Angelegenheiten 
derjelben werden hier beiprochen, alle Beſchlüſſe in 
Vezug auf Ordnungen und Pläne für diefelbe werden 
bier gefaßt. Eine Gefhäftsverfammlung 
der Behörde jollte regelmäßig wenigſtens ein- 
mal monatlid, in Verbindung mit der Zehrerver- 
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jammlung, wo eine jolche erijtiert, abgehalten werden. 
Die Glieder des Sonntagjchul - Komitees follten zu- 
gleich Zehrer oder Beamte der Sonntagfchule fein und 
als ſolche nicht als fpeziell Kirchliche Autorität oder 
Spionage die ihnen übertragenen Funktionen aus— 
üben. Bei jeder Verfammlung follten, nebjt Erledi- 
gung der regelmäßigen Gejchäfte, zehn oder fünfzehn 
Minuten auf die Beiprehung verſchiedener Sonntag- 
ſchulfragen oder auf eine furze Ansprache, die irgend 
eine Bhaje des Sonntagfchulwerfes berührt, verwandt 
twerden. Wird jedesmal im Voraus die Frage, die 
zur Beiprehung gelangen joll, befannt gemacht, dann 
wird oft nicht mur das Intereſſe an der Berfammlung 
gemehrt, jondern auch eine intelligentere und ergiebi- 
gere Beiprechung der Frage erzielt. Ein Fragefält- 
en, Gelegenheit zum Erfahrungsaustaufch oder eine 
Tafelrunde geben oft der Verſammlung vermehrten 
Wert und vermehrtes Intereſſe. 


5. Die Beamten der Sonntagjchule, 


Die Beamten der Sonntagſchule jollten Zeute fein, 
die fich durch reges Intereſſe an der Sache, durch Fleiß 
und Opfermwilligfeit, Takt und Pünktlichkeit und einen 
rechtichaffenen, chriftlichen Lebenswandel auszeichnen. 

1. Der Sonntagfdhul-Superinten 
dent follte allein mit Rüdficht auf befondere Fähig— 
feit für das Amt gewählt werden. Zuerſt muß er 
ein eremplarifcher Chrift fein. Ein Sonntagſchul— 
Superintendent, der Tanz und Theater bejucht, Kar- 
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ten fpielt, Tabaf und geijtige Getränfe gebraucht, oder 
fonft ein fehlechtes Beiſpiel gibt, ift nicht die geeignetite 
Kraft für diefes wichtige Amt. Andererſeits fehlen 
oft jelbft dem exemplariſchen Chriften die gejuchten 
und notwendigen Eigenihaften. Nebit echter, tiefer 
Stömmigfeit muß der Sonntagichul - Superintendent 
ein Mann von Takt, Energie und Pünktlichkeit jein, 
der Rinder liebt, Findlich fein Fann und dem die Sonn- 
tagſchule am Herzen liegt. Er muß Willigfeit haben 
zu lernen und für die Sonntagjchule Opfer an Zeit 
und Geld zu bringen. Er muß heilige Begeijterung 
und warmen Enthufiagmus für die Sache haben. Er 
ift progreffiv; er hält die beiten Sonntagihul-Naga- 
zine; lieſt die beten Bücher; beſucht Sonntagſchul— 
Konventionen; beſucht andere Sonntagjhulen, um 
neue Ideen und Winfe zur Vervollkommnung jeiner 
eigenen Schule zu erhalten. Er ijt nicht jtereotyp — 
er kann feine Methoden wandeln, fie den Verhältniijen 
anpafien. Er arbeitet in ſchönſter Harmonie mit dem 
Nrediger und ſchenkt jeinem Amt und feiner Stellung 
der Sonntagſchule gegenüber die gebührende Rüd- 
ſicht. 

Wegen der Wichtigkeit der Sache und ihres inti— 
men Verhältniſſes mit den höchſten und weſentlichſten 
Intereſſen der Gemeinde, ſollten bei der Wahl 
des Superintendenten die Wünſche des 
Predigers berückſichtigt werden. 

2. Die Lehrer. Das ſchwierigſte Problem 
der Sonntagſchule iſt, geeignete und tüchtige Lehrer 
zu finden. Es handelt ſich hier nicht um die Fertig— 
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feit und Fähigkeit, die Klaſſen eine halbe Stunde ſchön 
unterhalten und amüfieren zu fönnen, fondern um die 
Vermehrung echter SchriftfenntniS und die Bildung 
eines fittlichen und religiöjen Charakters. Die größte 
Vorſicht muß in der Anftellung von Lehrern geübt 
werden. Bor allem muß der Lehrer 

a) das fein, wa3 er lehrt. Er muß in- 
nerli mit jeiner Bibel und feiner Kirche harmo- 
nieren; 

db) er braudt nidht gelehrt zu fein, 
iollte aber jeine Bibel fo fennen, daß er eine intelli- 
gente Erflärung der Lektion und eine klare Darlegung 
des Heilsweges geben kann; 

c) er muß e3 verftehen, wie er leh- 
ren Soll — Pädagog fein. Lehrer don Fach aus 
den Volks- und andern Schulen find fo viel wie mög- 
li in der Sonntagſchule anzustellen. Doc find wir 
meiftens auf andere Hilfe angewiefen. Die Fähig- 
keit zu [ehren ift zumweilen als Naturanlage vorhanden. 
Ro nicht, Fann fie oft durch Fleiß und Ausdauer ent- 
wicelt werden. Daß alle Sonntagjchullehrer Lehrer 
von Zac) oder bejonders dazu veranlagte Leute fein 
müſſen, dürfen wir nicht erwarten. In jedem Fall 
aber ift vorauszufegen, daß der Sonntagjchullehrer 
die Willigfeit, ja die Begierde hat zu lernen, wie er 
unterrichten joll, daß er jeder gegebenen Anleitung da3 
ungeteiltefte Intereſſe entgegenbringt und lehrhaftig 
iſt; 
dJ9 er muß Seelforgergefühl ha- 
ben. Der Sonntagschullehrer ift Unterhirte der Ge— 
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meinde. Was der Prediger als Seeljorger der ganzen 
Gemeinde gegenüber ijt, das iſt der Lehrer feiner 
Klaſſe gegenüber. Es tit ihm ganz bejonders die 
Sorge für da3 geijtliche Wohlergehen und die religiös- 
fittlide Erziehung jeiner Klaſſe anvertraut worden. 
Bon diejer Verantmwortlichfeit follte er ein klares Be- 
wußtjein haben und demgemäß fein Verhalten der 
Alafje gegenüber regeln. Er wird feine Schüler be- 
ſuchen, um näher mit.ihnen, ihren Eltern, ihren Le— 
bensberhältnijfen befannt zu werden. Er wird be- 
fonder3 die franfen Schüler bejuchen, Abmwejenden und 
Laßwerdenden nachgehen und zu regelmäßigem Befuch 
der Schule aufmuntern. Er wird für feine Klaſſe be- 
ten und ernitlich für das Heil jedes einzelnen Mitglie- 
de3 Sorge tragen. Diejer Gedanfe an jeine feeljor- 
geriihe Pflicht wird auch dem Unterricht ernftere Ge- 
ftalt geben und zu einer ſchärferen Faſſung der Auf- 
gabe und des Zieles des Unterrichts veranlajjen. 
Die Einfegung neuer Lehrer und 
Beamten dürfte mit einer eindrucksvollen Feier 
borgenommen werden. Eine BViertelitunde dürfte dazu 
dienen, die meueinzufegenden Lehrer und Beamten 
vortreten zu laſſen und jie der Sonntagſchule vorzu— 
itellen, worauf vom Prediger oder Superintendent eine 
furze Anſprache an fie gehalten, ein Weihegebet gejpro- 
chen und ein pafjendes Lied gefungen werden könnte. 


268 


Die Firchlichen Einrichtungen. 


6. Die Klafjeneinteilung. 


Die Klaſſen der Sonntagſchule jollten, dem Alter 
und Bildungsgrad der Schüler entiprechend, gradiert 
iverden. Ein Spitem von Promotionen mit Lehrer- 
wechjel, wie in der Tagesichule, dürfte hier als maß— 
gebend erachtet werden. Ein Lehrer mag mit Rindern 
bon 6 bi$ 9 Jahren erfolgreich fein, mit einer Klaſſe 
von älteren Schülern hingegen wenig ausrichten fön- 
nen. Sit die Sonntagſchule gradiert, dann können die 
Lehrer nicht nur in Klaſſen mit Schülern ſolchen Al— 
ters verwendet werden, für deren Unterricht fie das 
größte Geſchick haben, fondern auch den Schülern wird 
durch den Lehrerwechſel eine alljeitigere Kenntnis der 
Bibel und der Heilslehre beigebradt. Die Anhäng- 
lichfeit mancher Lehrer an ihre Klaſſe, und umgefehrt, 
mag zumeilen Schwierigfeiten bereiten, wo aber ein- 
mal die gradierte Sonntagichule die feſte Ordnung ge: 
morden ift, wird diefer Umstand befeitigt fein. Die 
Promotionen jollten jährlih einmal vorgenommen 
werden. 

Der Arbeitsplan hat fich eigentlich jedes— 
mal je nad) den lokalen Verhältnifjen zu geitalten. Es 
wäre verfehrt, demselben für jede Sonntagjchule die- 
jelbe Form geben zu wollen. Es laſſen jich aber ge: 
wiſſe Richtlinien fetitellen, die al3 Anleitung zur 
zweckdienlichſten Gejtaltung des Arbeitsplanes der 
einzelnen Sonntagjchule dienen Fönnen. 

Die Sonntagichule iſt Bibelfchule, der Unterricht3- 
stoff ift Gottes Wort. Zur richtigen Erfenntnis des 
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Seilsratfchluffes gehört zuerſt eine zufammenhängende 
Kenntnis der bibliihen Gejhichte in ihren Hauptzü- 
gen. Nun darf wohl, ohne daß Widerjpruch befürchtet 
werden müßte, behauptet werden, daß die bruchteil- 
artige Darbietung der bibliſchen Gejchichte, wie fie 
uns in den Internationalen Sonntagjchulleftionen 
dargeboten wird, nicht bejonders geeignet ijt, dem 
Schüler eine ſolche Kenntnis der bibliihen Gejchichte 
in ihrem Zufammenhang zu verſchaffen. Darum hat 
auch die 1902 in Denver tagende Internationale 
Sonntagihul- Konvention die Herausgabe eines 
“Beginner’s Course in Bible Study” autorifiert, wobei, 
beginnend mit der Schöpfungsgeichichte, die biblifche 
Geſchichte, in chronologiſcher Ordnung, den jüngeren 
Schülern in der SMleinfinderabteilung gelehrt werden 
jol. Diejen Kurſus als “Supplementary Course” 
neben der regelmäßigen Sonntagihulleftion einzu- 
führen, wie empfohlen wird, jcheint jedoch zu viel in 
die kurze Unterrichtsitunde hinein zu legen, befonders 
in ımjerer deutfchen Sonntagichule, wo wir es mei- 
ſtens noch mit deutichen Leſeübungen zu tun haben. 
Aber die bibliſche Geichichte jollte im Zuſammenhang, 
in chronologiſcher Ordnung, in der Sonntagſchule ge- 
lehrt werden, und zwar mit der Abjicht, diefelbe we— 
niger als Stoff zur religiös-fittlihen Charafterbil- 
dung, fondern mehr a8 Géſchichte, die dem Ge- 
dächtnis des Schülers feſt eingeprägt werden joll, zu 
gebrauchen. Darum wäre für die jüngeren Schüler 
ein Lehrgang zu empfehlen, der unabhängig von den 
Ssnternationalen Sonntagichulleftionen, allein mit 
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Kücficht auf eine zujammenhängende Kenntnis der 
bibliſchen Gejchichte, gebildet wird. Erſt nachdem die- 
jer Kurſus abjolviert worden ift, wird der Unterricht 
nach Anleitung und Plan der Internationalen Sonn- 
tagſchullektionen erteilt. 

Bon diefen Erwägungen ausgehend, iſt in der 
Sonntagihule in Berea, O., von einem dazu ernann- 
ten Somitee, ein Lehrplan entworfen worden, der in 
feinen Grundzügen mit etlichen Nenderungen und Zu— 
ſätzen, hier dargeitellt werden fol. (Siehe auch die 
Darlegung von Prof. 3. W. Schneider in dem „Bibel- 
forſcher“ für Mai—Suli 1906, Sennings & Graham, 
Cincinnati, D.) 

Die Sonntagichule beiteht aus drei Abteilungen. 

I. Die Rleinfinderabteilung bildet 
ein Departement für ſich. Alle Kinder bis zu etwa 
dem 9. Jahr werden hier untergebradt. Wo die 
Schülerzahl größer ift, jollte diefe Abteilung mit eige- 
nen Lehrern und Beamten verjehen werden. Die 
Schüler werden dem Alter gemäß in Klafjen einge- 
teilt. Keine Klaſſe jollte mehr als etwa ſechs Schüler 
haben. Der Lehrerkurſus umfaßt: 


I. Sabr. 
a) Leſeübungen; 
b) die Erzählung einer bibliſchen Gejchichte; 
c) auswendig zu lernen: 

1) Ein Bibelvers, etwa der nad) Stufe IV, Seite 
132 f. gewählte Vers für die Zufammenfafjung einer 
bibliſchen Gejchichte, der „Goldene Tert“ der Sonn- 
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tagichulleftion, der Vers auf der Bilderfarte oder dem 
„Zidet“. 
2) Das Gebet des Herrn. 


117 Ssabe: 

a) Leſeübungen; 
b) die Erzählung einer biblifchen Geſchichte; 
c) auswendig zu lernen: 

1) Ein Bibelvers, wie oben, 

2) Pſalm 23, 

3) das Lied: „Gott ijt die Liebe“ oder irgend ein 
Kernlied. 


| III. Sahr. 
a) Leſeübungen; 
b) die Erzählung einer biblifhen Gejchichte; 
c) auswendig zu lernen: 
1) Ein Bibelvers, wie oben, 
2) Palm 1, 
3) Xoh. 3, 16, 
4) das Lied: „Näher, mein Gott, zu dir“ oder ir- 
gend ein Kernlied. 


IV. Sahr. 

a) Zejeiibungen; 
b) die Erzählung einer bibliihen Geſchichte; 
c) auswendig zu lernen: 

1) Ein Bibelvers, wie oben, 

2) Bialm 121, 

3) das Lied: „Mein Hirt ift der Herr“ oder irgend 
ein Kernlied. 
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Auf den Leſeübungen wird, je nachdem, fünfzehn 
oder zwanzig Minuten verwandt, worauf, entweder 
bon einzelnen Lehrern in den Alajjen oder aber, was 
der beffere Weg wäre, von dem Führer (Superinten- 
denten) der Abteilung für alle Klaſſen, in einfachiter, 
kindlichſter Weife, eine bibliſche Geſchichte, nach An- 
-Teitung 3. B. des “Beginner’s Course” (Sunday School 
Times Co., Philadelphia) oder ſonſt einer „Biblifchen 
Geſchichte“ erzählt wird. Wenn die Internationalen 
Sonntagichulleftionen gerade vorwiegend gejchichtliche 
Stoffe bringen, dann können die biblifchen Gejchichten, 
die dort behandelt werden, erzählt, und die von den 
verschiedenen Verlagshäufern herausgegebenen Hilfs- 
mittel „Bilderjaal“, „Bilderfarten“ ff. für den An- 
ſchauungsunterricht gebraucht werden. Die nötigen 
Silfsmittel an Bildern, Karten u. ſ. w. für den 
“Beginner’s Course” find auch bereitS zu haben. Es 
handelt ſich hier weniger um in der bibliſchen Ge— 
ſchichte liegende ſchöne Lehren und Anwendungen, als 
um die gedächtnismäßige Aneignung der Geſchichte 
ſelbſt. Geſang, Gebet, Erzählung richtet ſich nach dem 
Alter und Bildungsgrad der Schüler. Bilder, Wand— 
tafeln, Karten, Anſchauungsgegenſtände finden mög— 
lichſte Verwendung. Dem heute ſehr vernachläſſigten 
aber durchaus zu empfehlenden Auswendiglernen von 
Bibelſprüchen und Kernliedern der Chriſtenheit wird 
hier im Lehrplan der Sonntagſchule durchwegs durch 
Aufgaben zum Auswendiglernen Rechnung getragen. 
An den einleitenden und Schlußübungen der Sonn— 


tagſchule nimmt die Abteilung mit teil. 
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Eine II. Abteilung, bejtehend aus den Kin— 
dern don etwa dem 9. bis 13. Jahr, befaßt ſich nun ein- 
gehender mit der biblischen Geſchichte. Auch hier wird, 
wo die Zahl groß genug ilt, eine Abteilung mit eige- 
nen Beamten und Lehrern gebildet. Hier wird deu 
Schülern ein Buch in die Hand gegeben, ein einfache: 
re3 für die beiden eriten Sahre, ein umfafjenderes für 
die beiden legten Sabre. Der Unterricht umfaßt einen 
zweijährigen Kurſus in der bibliihen Gejchichte des 
Alten Teitament3 und einen zweijährigen Kurſus in 
- der bibliihen Gejchichte des Neuen Teitaments. „Der 
Einheitlichfeit wegen bejichäftigt fich die ganze Abtei- 
Yung das eine Jahr mit dem Alten, das nächſte Sahr 
mit dem Neuen Tejtament. Im erjten Sahr treibt 
alfo die ganze Abteilung bibliſche Geſchichte des Alten 
Teſtaments — alle Gruppen der erjten und der zivei- 
ten Klaſſe brauchen dabei das einfache Lehrbuch; alle 
Gruppen der dritten und der vierten Klaſſe das ſchwie— 
rigere Lehrbuch. Im näditen Sahr treibt die ganze 
Abteilung bibliihe Gejchichte des Neuen Teſtaments 
— alle Gruppen der erjten und der zweiten Klaſſe 
brauchen wieder das einfachere, alle Gruppen der drit- 
ten und der vierten Klaſſe wieder das jchiwierigere 
Lehrbuch. So wird jede Klaſſe im Laufe der vier 
Sahre den Kurſus fortichreitend vollenden können. 
Jedes zweite Jahr wird zwar nad dieſem Plane die 
eintretende Klafje mit dem Neuen Tejtament beginnen 
müfjen; darin liegt jedoch fein mwejentlicher Nachteil 
für das Kind.“ 
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Der Lehrgang iſt folgender: 
I. Jahr. 


a) Bibliiche Gejchichte des Alten Teitaments (Eleine- 
res Bud); 
b) auswendig zu lernen: 

1) Pialm 32, 

2) Matth. 5, 1—12, oder an Stelle von 1) und 2) 
für jeden Sonntag ein Kernſpruch der Bibel 
(„Tickets“); 

3) das Lied: „Harre, meine Seele“ oder irgend 
ein Kernlied. 

II. Sahr. 


a) Bibliſche Gejchichte des Neuen Teſtaments (fleine- 
res Bud); 
b) auswendig zu lernen: 

1) Pſalm 91, 

2) Matth. 13, 3-9; Matth. 13, 24— 30; Matth. 
30, 1—16 oder für jeden Sonntag ein Kerniprud) 
der Bibel; 

3) das Lied: „Sefus, Heiland meiner Seele“ oder 
irgend ein Kernlied. 


III. Sahr. 


a) Bibliſche Gejchichte des Alten Teſtaments (größe- 
re3 Bud) ; 
b) auswendig zu lernen: 
1) Pſalm 103, 
2) Lukas 15, 3—32, oder für jeden Sonntag ein 
Kernfpruch der Bibel; 
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3) das Lied: „Sch bete an die Macht der Liebe” 
oder irgend ein Kernlied. 


IV. Sahr. 


a) Bibliiche Gejchichte des Neuen Teſtaments (größe- 
res Bud); 
b) auswendig zu lernen: 

1) Sef. 53, 

2) Soh. 15, 1—16, oder für jeden Sonntag ein 
Kernſpruch der Bibel; 

3) das Lied: „Großer Gott, wir loben dich” oder 
irgend ein Kernlied. 

Die Aufgaben zum Muswendiglernen fönnen, je 
nachdem, abgefürzt oder vermehrt werden. Auch kön— 
nen fie fi), nach Inhalt, harmonisch mehr den Lehrer: 
der zu behandelnden bibliihen Geſchichten anpaffen. 
Mo eine bejonders dazu geeignete Kraft vorhanden it, 
werden wohl die beiten Rejultate erzielt werden, wenn 
die Hauptarbeit in der Erflärung und Anwendung der 
biblifchen Geſchichte von diefer einen Perſon mit der 
ganzen Abteilung vorgenommen wird. Hierbei würde 
dann der Lehrer der einzelnen Klaſſe die biblijche Ge- 
ichichte Iejen laffen und auf Stufe I und II „Vorbe- 
reitung“ und „Darbietung“ behandeln, während der 
Führer dann, mit einer Wiederholung anhebend, die 
Terarbeitung der Gejchichte im Abſtraktionsprozeß 
auf Stufen III, IV, V, mit der ganzen Abteilung 
vornimmt. 
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In diefer Abteilung wird mit den Aufgaben, die 
auswendig zu lernen find, ſchon ein mehr formelles 
Eramen vorgenommen. Sobald ein Schüler ein 
Lied, einen Schriftabfchnitt oder Spruch gelernt hat, 
wird er vom Lehrer abgehört. Bei zufriedenftellender 
Erledigung einer Aufgabe wird ihm dafür ein Zer- 
tiftfat, das dieſes bejcheinigt, ausgeſtellt. Die hin- 
reichende Zahl von Zertififaten berechtigt zur Promo- 
tion. Man darf faum erwarten, daß alle Schüler alle 
Aufgaben lernen. Zur Promotion wird ein Grad 
bon 60 bi3 70 Prozent, alfo zweidrittel oder dreiviertel 
ſämtlicher Mufgaben, gefordert. Wird der Einwand er- 
hoben, daß nad) diefem Plane zu viel zum Auswendig— 
lernen gefordert wird, jo follte der Nachweis genügen, 
daß 3. B. oben im II. Sahr famtliche Schriftabfchnitte 
nıit dem Liede, das auswendig gelernt werden joll, zu 
ihrer Bemeijterung zufammen nur etwa daS Auswen— 
Liglernen eines Bibel- oder Liederverſes per Woche er- 
fordern. 

Die Bromotion, die jährlich einmal vorge- 
nommen wird, geitaltet fich für die Sonntagichule zu 
einem bejonderen Feſttag mit entjprechenden Uebun— 
gen. Eine Bromotionsfarte etiva folgender Art dürfte 
jedem Schüler dabei übergeben werden: 
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Promotionskarte. 


Dieles befcheinigt, daß 
Heinrich Schmidt, 





aus Klaſſe Abteilung in Klaſſe 
Abteilung vorrückt. 

Der Lehrgang für das folgende Jahr iſt: 
a) Biblifche Geſchichte 





b) Ausmendig zu lernen: 
D 
2) 
3) 











Auch dürfte die Promotion mit dem „Elterntag“ 
(jiehe weiter unten Seite 299) verbunden werden, 
wobei dann mehrere derjenigen Schüler, die ihre Auf- 
gaben am beiten gelernt haben, Schriftabichnitte und 
Lieder aus dem Kurſus als Teil des Programms inı 
Gemeindegottesdienit vortragen. Dadurch hat au 
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die Gemeinde ein anſchauliches Bild von dem Weſen 
und Nutzen des Unterrichts in der Sonntagichule: 
Erit in der III. Abteilung, die alle Schüler 
über vierzehn Jahre alt umfaßt, werden die Sonntag: 
iQjulleftionen, die vom Internationalen Sonntagſchul— 
Komitee aufgeitelt werden, vorgenommen und ftudiert. 
Der Superintendent der Sonntagſchule ift Führer die- 
fer Abteilung. Hier dürften, wo geeignete Lehrer 
vorhanden find, befonders die Klaffen der älteren Schü- 
ler größer fein. Klaſſen für junge Männer und Väter, 
für Sungfrauen und Mütter find hier am Plate. 
Da zwiſchen dem 14. und 20. Sahr die Gefahr am 
srößten ift, daß die Schüler fich der Sonntagſchule 
entfremden und derjelben verloren gehen, erfordern 
diefe Klaſſen befonders Lehrkräfte von anziehender 
PBerfönlichkeit, die jugendliche Herzen, Taft und Ge— 
fchief haben, die Jugend zu halten und zu begeiitern. 
In diefer Abteilung jollte num dem Unterricht, ge- 
mäß dem reiferen Alter und dem höheren Bildungs— 
grad der Schüler, eine breitere Baſis gege- 
ben werden. Die Bibel bleibt daS Textbuch, aber 
num weniger als Geſchichtsbuch, denn als maßgebende 
Norm für die Geftaltung des fittlichen und religiöfen 
Zebens und ald Buch der Offenbarung des Heilsrat- 
ichluffes Gottes an die Menſchen. Der Unterricht 
macht andere Vorausjegungen und verfolgt höhere 
Biele. 
Hier dürfte auch zu Aufgaben für häus— 
lihe Präparation Anregung gegeben werden. 
1, Die Lektion wird zergliedert und es werden 
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den verjchiedenen Gliedern der Klaſſe Aufgaben zur 
häuslichen Präparation gegeben, 3. B. über 1) Zeit, 
2) Perjonen, 3) Geographie, 4) biblifche Bilder, 5) 
Lehren der Lektion. Die Löſung diefer Aufgaben: 
dürfte Schriftlich Firiert und dann der Klaſſe vorgelefen 
werden. 

2. Em eingehbenderesS Studium der 
Bibel al3 literarijes Broduft wind 
borgenommen oder bibliihde Geographie, bibliiche Al— 
tertiimer, bibliihe Naturkunde u. ſ. w. zum jpeziellen 
Studium gemadt. Bei alledem wird aber die Er- 
fahrung nicht ausbleiben, daß im beſten Fall nur dann 
Nejultate erzielt werden, wenn der Lehrer nicht nur 
die Arbeit plant, ſondern auch daS Zejematerial in die 
Sand des Schülers legt. 

3. In der Sonntagjchule in Berea ijt ein bibli- 
Iher Fragebogen mit 270 Fragen, wovon 29 „All: 
gemeines“ über die Bibel, die übrigen Fragen aus der 
bibliſchen Geſchichte find, angefertigt und gedruckt wor- 
den. Ein folder Fragebogen wird, mit einem Kleinen 
Schreibheft, dem Schüler beim Eintritt in die III. 
Abteilung in die Hand gegeben, und er wird aufgemur- 
tert, die Antworten zu den Fragen in das Heft ein- 
zutragen. Der Lehrer hat die Aufficht über die Ar- 
beiten jeiner eigenen Schüler und hilft, wo nötig. 
nad. Es wird erwartet, daß die Arbeit in etwa zwei 
Sahren erledigt werde. Darnach wird dem Schüler 
ein Fragebogen mit folgenden bei jeder Lektion zu 
jtellenden Fragen in die Hand gelegt: „Anleitende 
Stagen: 1. Wird im Neuen (Mlten) Tejtamente ir- 
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gendiwo auf dieje Lektion Bezug genommen? Wo? 
2. Welches ijt für mich der wichtigite Vers in diefer 
Lektion? 3. Was ijt für mich die wichtigite Lehre in 
derjelben? 4. Wovor warnt mich dieje Lektion? 5. 
Wozu fol fie mich anleiten? 6. Welche Verheißung 
enthält fie für mid? 7. Zu mwelder Bitte leitet fie 
mid an?“ 

Oft erweiſt ſich in den Klaſſen diejer Abteilung 
eine befondere Rlaffjenorganifation 
mit eigenem Namen, eigenen Beamten, eigenen jpe- 
ziellen Strebungen und Aufgaben, zum engeren An- 
ichluß aneinander und zu gemeinſchaftlichem Streben 
in gegenfeitiger Silfeleiftung, al3 vorteilhaft. Zur 
Orientierung fiehe: “Organized Sunday School Olas- 
ses and all About Them”, 3c, “Class Organization”, 
%, D. E. Coof Publiſhing Co. Elgin, SL. 

Zu diefer Abteilung gehört auch) die Normal- 
tlaffe. Dieje hat die Aufgabe, Lehrer für die Sonr- 
tagſchule heranzubilden. Sie refrutiert fi) in der 
Regel aus den Reihen der heranwachſenden Sonntag- 
ichüler. Unter Aufficht eines erfahrenen, gebildeten 
Lehrers ſollte aus ſolchen Perjonen, über jechzehn 
Sabre alt, die fich willig erklären nad) gemachter Vor— 
bereitung der Sonntagjchule als Lehrer zu dienen, 
ein Klaſſe gebildet ‘werden, die je nad Umständen, 
einen ein- oder mehrjährigen Kurſus abjolviert. Der 
Prediger der Gemeinde jollte die geeignetjte Perſon 
fein, die Zeitung diefer Klaſſe zu übernehmen. Jedoch 
wäre auch hier anzuraten, eine andere Kraft zu verwer— 
ten, falls dieſelbe vorhanden ift, damit dem Prediger 
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freie Sand für die Sonntagjchule im allgemeinen ge- 
laffen werde. Der Unterricht jollte umfaljen: 

1) Syſtematiſches Studium der Heiligen Schrift. 

2) Bibliiche Literatur — die Bücher der Bibel 
Geographie der Bibel, bibliiche Altertümer, Bekannt— 
fchaft mit Konkordanzen, Kommentaren, biblischen 
Wörterbüchern u. j. w. 

3) Lehrmethoden: - die pädagogischen Prinzipien 
im allgemeinen, die Bädagogif des Unterrichts in der 
Neligion inSbejondere, die Pſychologie des Kindes, Be— 
rückſichtigung der verjchiedenen Altersitufen, der Ge— 
ichlechter u. ſ. w. 

4) Die Organijation der Sonntagihule — Wejen, 
Aufgaben und Ziele der Sonntagſchule. 

5) Die Gefchichte der eigenen Kirche, Organijatioır, 
Lehre, Ordnungen derjelben. 

Die vorangejchritteneren Schüler diejer Klaſſen die- 
nen — Sage jeder Schüler monatlich einmal — als 
Subjtitut und Gehilfslehrer und werden herangezogen, 
um die Pläße der abmwejenden Lehrer auszufüllen. So 
dient die Normalklaſſe auch als Vorſchule für die 
Praxis. 

Auch das jogenannte, Some Departement” 
bat fi) in vielen Sonntagichulen als Abteilung derjel- 
ben eingebürgert. Es hat die Aufgabe, ſolche Per— 
fonen, die der Sonntagjcehule nicht beimohnen fönnen, 
gliedlich mit derjelben zu verbinden und mit ihren 
Aufgaben und Zielen befannt zu machen. Invalide 
und altersſchwache Perſonen, Väter und Mütter, die 
durch häusliche Verhältniffe von der Sonntagjchule 

282 


Die Firchlichen Einrichtungen. 


abgehalten werden, laſſen jich als Glieder des Home 
Departements der. Sonntagjchule einjchreiben, werden 
fodann regelmäßig von dem oder den dazu ernannten: 
Führern dieſer Abteilung bejucht, mit der Sonntag- 
fchulliteratur verſorgt und verpflichten fich regelmäßig 
mit der Sonntagjchule die Sonntagschulleftion zu 
ftudieren. Auch wird ihnen Gelegenheit gegeben, zum 
Unterhalt der Sonntagjchule beizutragen, ja, es wird 
ton ihnen erwartet, daß fie folches tun. Bejonders 
heilſam wirft dieſe Einrihtung da, wo Eltern be- 
wogen werden fönnen, mit ihren Kindern, entweder 
bei der Hausandacht im Anſchluß an die in den SHilfs- 
mitteln (Bibelforjcher, Lektionsblatt) angegebenen, mit 
der Sonntagichulleftion fich befaffenden Schriftab- 
ichnitte für jeden Tag durchzunehmen, oder aber am 
Samstag abend oder Sonntag morgen eine viertel 
oder halbe Stunde auf die Betrachtung der Sonntag: 
fchulfeftion für den betreffenden Sonntag zu beriven- 
den. Wefentlich zu einer erfolgreichen Erhaltung und 
Betreibung eines ſolchen Departements ift regelmäßi- 
ges Beſuchen der Mitglieder und die regelmäßige Ab- 
Tieferung der Sonntagihulliteratur jeitens des Füh— 
vers oder jeiner Selfer. Gewöhnlich werden die beſten 
Reſultate erzielt, wenn eine ältere, von Samilienjor- 
gen und -arbeiten freie Perſon als Führerin der Ab- 
teilung dient. 

Auch die jogenannte Wiegenlijte (Cradle 
Roll) Abteilung exiftiert in manchen Schulen. Sie hat 
die Aufgabe, die Säuglinge, die angehenden Sonntag- 
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Ichulfchüler, der Sonntagſchule einzuverleiben. Sie 
hat jedoch mehr nominelle Bedeutung. 


7. Die Lehrerverfammlung. 


Biſchof Vincent jagt: „Eine Sonntagichule kann 
nicht erfolgreich fein, ohne regelmäßige Lehrerverſamm— 
ungen.“ Wöchentliche Lehrerverfammlungen find 
eine Seltenheit. Dennoch jollten jie, wo immer tun- 
lich, gehalten werden und zwar an einem Wochenabend. 
Sie mit der wöchentlichen Betverfammlung zu verbin- 
den, hat manche Vorteile: 

1) €3 bringt mehr Sonntagfchullehrer zur Bet- 
verfammlung. 

2) Mande, die nicht zur Sonntagſchule gehen 
fönnen, würden dadurch zu ſyſtematiſcher Betrachtung 
der Schrift mit der Sonntagjchule angeleitet werden. 

3) Es bringt Eltern und- Glieder, die nicht zur 
Sonntagſchule gehören, mit derjelben in Fühlung. 

4) Es gibt der Betverfammlung definitivere Ge- 
ſtalt. 

5) Es gibt dem Prediger Veranlaſſung zu beſſerer 
und beſtimmterer Vorbereitung für die Betverſamm— 
lung. 

6) Es erſpart einen Abend. 

Wie ſoll nah dieſer Einrichtung 
die Lehrerverfammlung gehalten 
merden? 

1) Der Prediger gibt nad; gründlicher und gewiſ— 
jenhafter Vorbereitung eine 20 bis 30 Minuten lange 


Anſprache, in welcher er bejondere Lehrpunfte der 
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Sektion hervorhebt, nötige Erflärungen und eine praf- 
tiiche Anwendung gibt. Darauf Fann eine halbe 
Stunde im Gebet zugebracht werden. Die VBerjamm: 
lung wird entlajjen, die Sonntagfchullehrer und Beam- 
ten bleiben zu einer viertel- oder halbſtündigen Nadı- 
terfammlung zum Gedanfenaustauich über die Lek— 
tion und andere Sonntagjchulangelegenheiten zurüd. 
Dder 
2) Wo diefer Plan dem Prediger zu viel Arbeii 
zumutet, wo die Lehrer zu größerer Selbittätigfeit 
angeregt werden follen oder die Betjtunde fich freier 
geitalten ſoll, kann zuerſt nach Verleſung der Sonntag- 
fchulleftion eine furze, praftiihe Anwendung vom 
Prediger gemacht, dann etwa 30 Minuten im Gebet 
zugebracht werden, worauf die VBerjammlung entlafjeii 
wird. Die Lehrer bleiben zurück und referieren über 
die im voraus ihnen zugeteilte Arbeit, 3. B. über 
1) die Geographie; 2) Perſonen; 3) andere Berichte 
derjelben Begebenheit aus Weltgejchichte oder Bibel; 
4) Sitten, Gebräuche, Geſetze; 5) Lehren: Was ent- 
hält die Lektion für unſere Stadt, Gemeinde, Klaſſe? 
6) Kerngedanfe der Lektion; 7) Illuſtrationen für die 
Sektion; 8) Methode des Unterrichts der Lektion; 9) 
praftiiche Anwendung. Einem Lehrer wird die Auf- 
gabe geitellt, jage für einen Monat oder ein Vierteljahr, 
jedesmal über eins diefer Gebiete Aufſchluß zu geben, 
"Andere machen Notizen. Der Prediger bringt immer 
die praftifche Anwendung in der VBorverfammlung. 
Cine folhe Einrichtung iſt jedoch nur als Notbe- 
helf angufehen. Nur die Lehrerverfammlung kann der 
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Sache gerecht werden, welche die Betrachtung der 
Sonntagjchul-Lektion als Vorbereitung auf den Un— 
terricht zur alleinigen Aufgabe fich jtellt. Cine jolche 
Berfammlung wäre fiir den Sonntagihul-2ehrer 
die wichtigite Berjammlung der Woche. Diejer gegen- 
über ift fiir ihn jede andere religiöjfe oder joziale Wo- 
chenverfammlung der Gemeinde minderwertig. 

Wie jol fie fich gejtalten ? 

1. Die ideale Zehrerverjammlung jeßt einen 
Lehrer voraus. Nicht einen Prediger, der eine 
Predigt über die Leftiom halt. Auch nicht einen 
Eregeten, einen Schriftausleger, der eine gelehrte 
Auslegung der Lektion bringt. Sie verlangt einen 
Lehrer. Die Aufgabe, die vorliegt, iſt nicht Belehrung, 
Erbauung, Anwendung als Selbitzmwed, ſondern 
Belehrung, Erbauung, Anwendung a Mittel 
zum Zweck. Der Führer der Lehrerverfammlung hat 
immer hinter dem Lehrer den Schüler zu jehen. Auf 
den Schüler zielt er. Der Lehrer ijt ihm Storage 
Battery, Trolly Wire. Kraft, Eleftrizität muß da 
hinein, aber nicht der Storage Battery oder des Trolly 
Wire wegen, um einfach dort aufbewahrt zu werden. 
Nein, fondern damit dieje Kraft fich wiedergebe, dem 
Straßenbahnwagen, dem Mutomobil ſich mitteile und 
diefelbe in Bewegung ſetze. Der Lehrer joll in der 
Lehrerverfammlung nehmen, aber zuvörderſt nehmen, 
damit er dem Schüler mitteile. Darum muß der 
Führer der Lehrerverfammlung wiſſen, wa3 er Ieh- 
ven joll; er muß aber auch wiljen, wie er [ehren foll. 
Sn der Lehrerverſammlung feßt er auch bei dem 

286 


Die firchlichen Einrichtungen. 


Rehrer etwas von dem Was voraus und jtellt das Wie 
in den Vordergrund. Cr foll etivas von der Päda— 
gogik wiſſen und jelbit praftiiche Erfahrung als Leh— 
rer haben. Nicht nur als Lehrer von Lehrern, jondern 
al3 Lehrer von folchen Knaben und Mädchen, wie fie’ 
jeine Zehrer vor fich haben. Das bringt uns auf 
unfere zweite Forderung für die Lehrerverſammlung. 
Sie bezieht fich auf die Methode des Führers. Sie 
ſoll 

2. ihrer Methode nach eine harmoniſche 
Verbindung von a) wiſſenſchaftlicher Belehrung über 
die Leftion und 5) praftiihder Demonjtration der Un- 
terrichtsmethode fein. Sie erjtrebt nicht nur, dem 
Lehrer zur geben, wa3 er am folgenden Sonntag lehren 
joll, fie gibt ihm auch Anleitung dazu, wie er e& lehren 
ioll. Dementjprechend denkt fich der Führer feine Leh— 
rerverfammlung nicht immer al3 eine VBerfammlung 
bon Lehrern, die er über Inhalt der Lektion zu beleh- 
ren und aufzuklären hat. Er denkt fie ſich auch oft als 
Klaſſe von Knaben oder Mädchen und jpricht, unterrich- 
tet, demonjtriert genau jo, wie er es in der Klaſſe tun 
würde. 

3. Die ideale Zehrerverfammlung ſetzt vorhe- 
riges Studium der %eftion jeitens der 
fich daran beteiligenden Lehrer voraus. Sie kann dent 
Lehrer beſſer dienen, fie kann nur dann die erwünſch— 
ten Refultate erzielen, wenn der Lehrer jchon im bor- 
aus einigermaßen mit feiner Zeftion vertraut ijt und 
fie. meditiert hat. 

4, Sie gibt reihlih Gelegenheit zum Ge— 
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danfenaustaufd. Wenigitens fünfzehn Minu- 
ten gehören jedesmal der Beſprechung ſchwieriger Pro- 
bleme, die ſich auf die Lektion oder die Sonntagjchule 
überhaupt beziehen. Sie verwandelt ſich oft in eine 
alfgemeine Beratung und Beiprehung vorliegender 
Yufgaben und Probleme. 

5. Sie trägt jtet8 religiös-erbauliden 
Charafter. Durch Gebet für die Schule, für einen 
befonderen Lehrer, eine bejondere Klaſſe oder einen be- 
Sonderen Schüler wect fie daS Seeljorgergefühl, das 
Gefühl der DVerantwortlichfeit und läßt den Lehrer 
erfennen und fühlen, daß er die ſympathiſche Mitwir- 
fung und Hilfe feiner Lehrergenoſſen hat. 


8 Die Sonntagſchulſtunde. 


Dieſe richtet ſich nach den lokalen Verhältnifjen. 
Die Stunde vor dem Predigtgottesdienit morgens er- 
weilt ſich gewöhnlich als die bequemjte. Statiſtiken 
jedoch weijen nad, daß die am Nachmittag gehalteneit 
Sonntagſchulen jich des beiten Beſuchs erfreuen. 

Die Sonntagihulitunde muß lebhaft, interejjart 
und begeijternd fein. An den Eröffnungs- und Schluß- 
übungen nimmt die Sonntagjchule mit allen Abteilun- 
gen als Ganzes teil. Der Geſang iſt lebhaft und 
friſch. Wo es möglich iſt, jollte die Muſik unter der 
Direftion eines tüchtigen, jachfundigen Dirigenten: 
itehen, der jelbjt Begeifterung für jeine Sache hat und 
auch andere begeijtern fann. Wenigjtens fünfzehn Mi- 
nuten bor Eröffnung der Sonntagjchule ift der Su- 

288 


Die firhlihen Einrichtungen. 


perintendent an Ort und Stelle, um die hereintreten- 
den Lehrer, Beamten und Schüler zu begrüßen und für 
die Sonntagſchulſtunde alles zu ordnen und zu planen, 
was ji) im voraus ordnen und planen läßt. Wenig: 
jtens fünf Minuten vor Eröffnung der Schule jollten 
alle Zehrer an ihrem Platz jein. Sie verjtehen es, 
dieje fünf Minuten auszunüßen, indem fie ihren Schü— 
lern beim Sereinfommen einen warmen Händedruck 
geben, freundlich und zutraulich mit ihnen reden, ihre 
bejjere Befanntihaft machen und fich jo den Weg zu 
ihren Herzen bahnen. Pünktlich auf die Minute be- 
ginnt die Sonntagihule.. Bon Ordnung wird 
nicht3 gejagt, aber Ordnung ist da. Die Unteroffi- 
tere der Schule, die Xehrer, jorgen dafür. Die Bi- 
bel it da. Der Lehrer fennt das Leftionsblatt, ge- 
braucht e8 au) daheim, mag es fogar in der Sonn- 
tagjchule bei fid haben; aber für den Unterricht, wäh: 
rend der Unterrichtsijtunde, ift er nicht mehr von dem- 
ſelben abhängig und er gebraucht vor der Klaſſe nur 
feine Bibel. Und die Schüler Haben Bibeln. 
E3 wird oft und immer wieder aufgemuntert, 
die Bibel mit zur Sonntagjchule zu bringen. 
Es hat auch einen Zweck, denn falt jonntäglich werden 
aus der Bibel, entweder im Anſchluß an die Lektion 
oder auch je und dann als Uebung im Auffuchen vor. 
Bibelftellen, Abſchnitte und Verje gelejen, die nicht im 
Leftionsblatt zu finden find. Se und dann werden 
auch bein: Wegzug oder Tod eines Schülers, Beamten, 
Lehrers, oder bei befonderen Katajtrophen und Er- 
eigniffen dazu pafjende Stellen nachgeichlagen und ge- 
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lefen. Während der Unterridt3ftunde 
ift nach den erjten fünf Minuten, während welchen die 
Klaßbücher geordnet, die Kollefte gehoben und alles 
ſonſt Störende bejeitigt worden ijt, alles jtill. Der Su- 
perintendent, Sefretär, Bibliothefar gehen nicht wäh— 
rend der ganzen Zeit hin und her, jo daß Lehrer und 
Schüler beim Unterricht gejtört werden. Auch wäh- 
rend gebetet oder gejungen wird, werden alle Störun- 
gen, wie Austeilen der Blätter, Karten, Klaßbücher u. 
f. w. vermieden. Wandfarte, Landkarte, „Bilder- 
ſaal“, je und dann aud) einmal ein Anfchauungsgegen- 
itand, find da und werden gebraucht. Nicht jeder Be- 
fucher wird aufgefordert, die Sonntagſchule anzureden, 
fondern nur folche, von denen man glaubt eine ange- 
mejjene, der Schule und dem Orte entiprechende Rede 
erwarten zu fönnen. Bejuchende Prediger, Sonntag- 
Ihuljuperintendenten, oder jonjt prominente Perſön— 
lichfeiten werden aber immer der Sonntagichule vor- 
gejtellt, auch wenn fie nicht gerade eine förmliche An- 
ſprache halten. Der Prediger weiß immer im Vor— 
aus, warn er zur Sonntagfchule reden ſoll und macht 
dafür immer gemwijjenhafte und gebetSpolle Vorbe— 
reitung. Es wird ihm jeden Sonntag Gelegenheit ge- 
boten, PBredigtgottesdienit, Jugendvereins- oder ſon— 
ftige Verfammlungen befannt zu maden. Der Su- 
perintendent befräftigt oft nadträglich die Einladung, 
daß auch die Schüler der Sonntagihule an dem 
Predigtgottesdienftt und den Gemeindeverfamm- 
Iungen teil nehmen. Er befürwortet jtet3 den 
Grundſatzt Die ganze Gemeinde in der Sonn- 
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tagichule und die ganze Sonntagichule im Predigt: 
gottesdienit. Die Sonntagjchule wird immer zehn 
oder fünfzehn Minuten vor Anfang des Predigtgottes- 
dienjtes entlajien. In den Eröffnungs- 
und Shlußübungen der Sonntagihulitunde 
jollten je und dann größere oder kleinere Aenderun— 
gen vorgenommen werden. Sahraus, jahrein nad) der- 
jelben Schablone zu verfahren, wirft erjchlaffend. 
Stete Abwechſelung iſt befonders im Umgang mit Kin— 
dern zu erjitreben. Andeutend geben wir hier eine An— 
leitung zur richtigen Gejtaltung der Sonntagjchul- 
ſtunde. . Diefe Ordnung wird fie) in der einzelnen 
Sonntagſchule nad; Bedürfnis und —— wandeln 
und neugeſtalten: 


Ordnung für die Sonntagſchulſtunde. 


1. Dorologie: „Ehr’ jei dem Vater“ — oder das 
Gloria Patri, oder Perle Nr. 1, 32, 99 (ſtehend). 

2. Schriftabſchnitt: Palm 1 oder Palm 20, 32, 
121; Matth. 5, 2—-12; 1 Kor. 15. (Alle.) 

3. Geſang. 

4. Gebet und anjchliegend daran das Unjer Vater. 

5. Gejang. 

6. Bekanntmachungen. 

7. Xejen der Lektion (abmwechjelnd). 

8. Geſang der Schule, oder Solo oder Quartett (mit 
Chorus für alle). 

9. Alaffenunterricht, 35 Minuten. Zuerſt Ordnen 
der Klaßbücher, Heben der Kollefte und Ein- 
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fammeln derjelben durch den Sefretär, Austeilen 

der Blätter an die Lehrer. 

10. Geſang. 

11. Anſprache des Predigers oder Superintendenten 

’» oder Uebung im Noachſchlagen von Schriftitellen. 

12. Bericht des Sefretärs. 

13. Einführung neuer Schüler: 

Freundlich fpricht er: „Sie find mein!“ 
Laßt fie euch willfommen fein, 

Singet alle, Groß und Alein, 

„Jeſus liebt die Kinder!“ 

Laßt fie euch willfommen fein! 

Jeſus liebt die Kinder. Perle Nr. 20, 8. 3. 

14. Schlußlied (Berle Nr. 183). 

15. Segen: 4 Moſe 6, 24—26 (oder 2 Petri 3, 8). 
Prediger: Der Herr jegne dich und behüte dich; 
Schule: Der Herr lajje jein Angeficht leuch- 

ten über dir und jei dir gnädig; 
Prediger: Der Herr hebe jein Angejicht über 
dich und gebe dir Frieden. 

Wo die Sonntagichule verſchiedene Abteilungen 
mit feparaten Räumlichkeiten hat, jollten, wenn irgend 
möglich, alle Abteilungen an den Uebungen 1—8 und 
12—15 teilnehmen. Wo die Internationalen Sonn— 
tagſchullektionen nur in der III. Abteilung verhandelt 
werden, da wird das Leſen der Lektion (7) entweder 
erit nachdem die Abteilung von den anderen Abtei- 
fungen abgejchlojfen worden iſt, vorgenommen, oder 
fallt ganz weg. Der Schriftabjchnitt (2) aus der 
Bibel fol nicht nur als Aniporn zum Mitbringen der 
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Bibeln dienen, jondern erjtrebt auch durch öfteres Wie- 
derholen das Auswendiglernen der gewählten Ab- 
ichnitte. Das Unjer Vater (4) kann auch 3. B. nad, 
der Melodie Perle Nr. 36 gejungen oder zur Ab- 
wechslung hier weggelaſſen und als Schlußgebet ge: 
braucht werden. Die Sonntagjchulblätter werden (9) 
„an die Lehrer“ verteilt. Dieje geben fie am 
Schluß der Unterrichtsjtunde oder auch erſt am Schluß 
der Sonntagſchule den Schülern, für die fie bejtimmt 
find, in die Sände. Der Sefretär führt eine Lifte der in 
der Sonntagjchule vertretenen Samilien, bejtimmt, 
welchem Gliede der Familie das Sonntagjchulblatt 
anvertraut werden fol, benachrichtigt jeden Lehrer be- 
züglich der in feiner Klaſſe jo betroffenen und gibt ihm 
die Blätter. Bei der Einführung neuer Schüler (13) 
fann der neue Schüler zuerjt der Sonntagſchule vor— 
gejtellt und mit dem chineſiſchen Händedruck (wobei 
nicht dem anderen die Hand gereicht, jondern jeder die 
eigenen Hände ineinander legt, jchüttelt, und den alt 
deren einfach anſchaut) willfommen geheien werden, 
worauf der Superintendent zuerſt den angeführten 
Vers ſelbſt ſpricht, die Schule denſelben dann nach der 
angegebenen Melodie ſingt. Bei der Uebung im Auf— 
ſuchen von Schriftſtellen unter 11, die fait immer reges 
Intereſſe und rege Teilnahme hervorruft, gibt der 
Superintendent (oder Prediger) Schriftſtellen an, die 
dann von dem Schüler gelejen werden, der die betref- 
fende Stelle zuerſt findet. Die hie und da gebräud- 
fihe Berlefung der Namensliſte iſt zeit 
raubend und hat, wie viele meinen, in der Regel wenig 
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Nuten für die Sonntagihule Wo fie den Beamten 
und Lehrern Anjporn zur. pünftliden Erjcheinung 
dient, follte fie beibehalten werden. Der je und dann 
eingeführte Modu3 beim Schlußgejang, die Kinder in 
Neih und Glied aus der Sonntagjchule (gewöhnlich 
dem Predigtjaal) hinausmarſchieren zu lafjen, jcheint 
da eine Inkonſequenz zu fein, wo die Sonntagſchule 
fi) unmittelbar vor dem Predigtgottesdienſt ver- 
tagt und man eben dringend eingeladen hat, zum Pre- 
Digtgottesdienst zu bleiben. 


9. Die Sonntagichule als Miffionsgebiet. 


Die Sonntagichule jollte ſtets al3 Stätte zur Pflege 
reger, aggrefjiver Miffionstätigfeit angejehen werden. 
Sie ijt verfprechendes Gebiet für a) die us wär— 
tige Miſſion. Damit der Sade der Mijfion 
die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt werde, jollte 
die Sonntagschule als Miffionsverein mit eigenen Be- 
amten jich organifieren. Es jollte monatlich eine Mii- 
fionsfollefte gehoben und je und dann ein entjprechen- 
des Milfionsprogramm durchgenommen werden. Da- 
mit die Schule das erwünjchte Intereſſe an der Mij- 
fionsfache finde, dürften an dem Sonntag, da die Kol— 
lefte gehoben wird, die legten 20 oder 25 Minuten der 
Sonntagſchulſtunde der Miffionsfache gewidmet wer- 
den. Der Präfident des Miffionsvereins, der Predt- 
ger oder fonjt eine geeignete Kraft hält dabei eine Mii- 
ſionsanſprache, ein oder mehrere Miffionsgedichte wer— 
den vorgetragen und Miffionslieder werden gejungen. 
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Se und dann, oder, wo man nicht recht weiß, was man 
damit tun joll, regelmäßig, dürfte der WiederholungS- 
fonntag am Schluß des Vierteljahrs, mit entiprechen- 
dem Programm, ganz der Miffionsjache gewidmet 
werden. Die Schüler follten angehalten werden, ihre 
Miffionsbeiträge jelbjt zu verdienen oder durch Selbit- 
berleugnung zu eriparen. Die Miffionsfollefte follte 
als Erziehungsmittel zur reiten Wohltätigfeit und 
Freigebigfeit dienitbar gemacht werden. 

Die Sonntagjchule iſt verfprechendes Gebiet b) für 
die einheimijhe und innere Miſſion. 
Durch die Sonntagichule hat die Kirche, hat der Predi- 
ger am leichteften Eingang zu den Wohnungen der der 
Kirche Entfremdeten. Die Kinder unfichlicher Fa— 
milien find leichter in die Sonntagſchule hineinzubrin- 
gen, als die Eltern in den Predigtgottesdienjt. Durd) 
die Kinder aber verjchafft fi die Gemeinde und der 
Prediger dann leichter Eingang in die Wohnungen. 
Es gilt mit allem Fleiß die hier gebotene Gelegenheit 
auszunügßen: 

1) Man laſſe fich durch Lehrer oder Schüler di 
Kamen und Adreſſen befannter Kinder, die feine Sonn- 
tagſchule bejuchen, aufjchreiben und übermitteln. 
Diefe werden dann zuerft vom Superintendenten oder 
bot einem Viſitationskomitee aufgefuht und zur 
Sonntagſchule eingeladen. Es lohnt ſich, wenigſtens 
in den Großſtädten, für dieſen Zweck beſondere Kar— 
ten in paſſendem Format drucken zu laſſen. Sind 
durch dieſe Bemühungen neue Schüler in die Sonntag: 
ſchule hereingebracht worden, dann dürfen die Fami— 
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lien bald vom Prediger befucht werden. Bejonders 
wenn in ſolchen Familien Krankheit oder ſonſtige Not 
eingefehrt iſt, bahnt der teilnehmende, ſympathiſche 
Beſuch und das Gebet des Predigers oder Lehrers 
leicht den Zugang zu den Herzen. 

2) Der Superintendent laſſe die Namen ſolcher El— 
tern, Verwandte oder Freunde von Sonntagſchülern, 
die keine kirchliche Verbindung haben, auf Karten auf— 
ſchreiben und übermittele ſie dem Prediger. Durch die 
Kinder hat der Prediger leicht Zugang zu den Fami— 
lien. Auch die Lehrer ſollen dringend dazu angehal— 
ten werden, ſolche Familien zu beſuchen. Jeder Leh— 
rer ſollte ein Unterhirte der Gemeinde ſein. Des 
Predigers Einfluß und Beiſpiel ſollte ſich hier beſon— 
ders geltend machen. 

3) Die Sonntagſchulfeſtlichkeiten ſollten möglichſt 
viel dazu ausgenützt werden, die der Kirche fernſtehen— 
den Eltern, Verwandten und Freunde von Sonntag— 
ſchülern in die Kirche hineinzubringen. Man veran— 
ſtalte Feſtlichkeiten, woran möglichſt viele Kinder ſich 

beteiligen, berückſichtige dabei beſonders die Kinder der 
Fremdlinge und halte dann oft die Feſtlichkeiten an 
einem Abend. Eine herzliche Einladung zur Feitlicy- 
feit wird den Angehörigen mündlich, zumeilen auch 
ichriftlich durch Brief oder Einladungsfarte, übermit— 
telt. Leute, die ſonſt nie zur Kirche gehen, werden 
einer Feſtlichkeit, beſonders Weihnachten oder Oſtern, 
beiwohnen, woran ihre Kinder ſich zu beteiligen haben, 
und können ſo allmählich in die Kirche gebracht wer- 
den. 
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4) Ein Kontejt zur Gewinnung neuer Schüler, wo- 
bei die Sonntagichule in zwei gleiche Teile mit Far— 
benauszeichnung, z. B. rot und blau, geteilt wird und 
jeder Teil dann ſonntäglich die höchſte Zahl erſtrebt, 
hat ſchon für kurze Zeit, und ſtellenweiſe dauernd, gut: 
Nejultate erzielt. Es miſchen fich aber dabei leicht un- 
lautere, einer echten Mifjionstätigfeit fremde Motive 
hinein. Andererjeit3 liegt die Gefahr nahe, daß, jo- 
bald der Konteſt vorbei ift, der Eifer erichlafft, und 
die ungefunde Vermehrung der Schülerzahl, die der 
Konteſt mit ſich gebracht hat, nachteilige Rückwirkung 
hat. Wir gehen ficherer, wenn wir in der Miffions- 
tätigfeit an höhere, richtige Motive appellieren und 
durch fteten Fleiß und Ausdauer einen normalen, ge- 
junden Wachstum erjtreben. 


10. Sonntagſchulfeſte. 


Die Hauptfefte des Jahres, wie Weihnachten, 
Dftern und Kindertag, follten fich zu herrlichen Feit- 
tagen geitalten. Die Sonntagjehulbehörde entjcheidet, 
welche Seite für daS Sahr veranstaltet werden follen. 
Die beiten Nejultate werden erzielt, wenn einem mit 
Sorgfalt gewählten Komitee die Anordnung und Aus— 
führung jämtlicher Feite für daS Jahr übermiefen 
wird. Einem ſolchen Komitee wäre anzuraten, jedes 
Mal, wenn ein Programm zufammengeftellt worden 
tft, bezüglich desfelben Fragen zu erwägen, etwa 1. 
über Länge des Programms; 2. ob interefjant; 3. 
ob ſachgemäß, d. 1. der dee des Feſtes entiprechend; 
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4. fittliche und religiöfe Tendenz desselben. Je mehr 
Kinder fich an dem Programm beteiligen, je mehr die 
verfchiedenen Romiteen für das Felt zu arbeiten haben, 
deito größer wird das Intereſſe an demselben jein. 
Die Feſte werden je nachdem an Stelle der regelmä- 
Bigen Sonntagſchulſtunde gehalten oder des Abende. 
Seite am Abend erreichen am leichtejten die unkirchli— 
chen Fremden. Seite mit der Gemeinde fördern ge- 
genfeitig daS Gefühl der Aufammengehörigfeit. Kirche 
oder Sonntagſchulſaal jollte mit Blumen, Grün. 
Wandſprüchen u. f. m. ſchön geſchmückt werden. Vor 
zu großem Aufwand, vor allzu theatralijchen und dra— 
matiihen Aufführungen muß jedoch entjchieden ge- 
warnt werden. Die Sonntagichulfeite dürfen feine 
Vorſchule fir die Theaterbühne jein. Ein fertiges, 
gedructes Programm fann als Unterlage dienen und 
nach Bedürfnis ergänzt werden. Sonft iſt es oft zweck— 
dienlicher, ein eigenes Programm zufammenzuijtellen. 
Man meide es, viele neue, fremde Lieder zu gebrau- 
hen und wähle lieber die allbefannten alten Kern— 
lieder, die auch die älteren Bejucher, in jeliger Erin- 
nerung an die Jugendzeit, mitfingen fönnen. Man 
verteile die Arbeit unter möglichit viele Komiteen und 
erwarte von jedem Komitee die Arbeit, die ihm 
anvertraut worden ift. Leute, die zum Erfolg einer 
Sache ſelbſt mit beigetragen, für diefelbe Opfer ge- 
bracht und Selbitverleugnung geübt haben, werden 
größere Liebe und mehr Eifer dafür zeigen. 

Vom Miſſionsfeſt ift jhon die Nede gewejen. Das 
Weihnachts-, das Oſterfeſt und der Kindertag haben 

298 


Die kirchlichen Einrichtungen. 


ihre feſte Form und Geſtalt. Lenfen wir unjere Auf- 
merfjamfeit noch auf etliche weniger allgemein einge: 
führte, aber doch wichtige Feſte der Sonntagjchule: 

Elterntag. MWenigjtens einmal des Nahres 
follte die Sonntagichule ein Feit veranstalten, da3 die 
bejondere Aufgabe hat, das Elternhaus mit den Zwe— 
en und Zielen der Sonntagjchule vertraut zu ma— 
chen und feine Sympathie und Mitwirkung dafür zu 
gewinnen. Einmal fann diejes Feſt an Stelle der 
regelmäßigen Uebungen der Sonntagfehulitunde kre— 
ten. Dann bat es die Aufgabe, den Eltern in an- 
ſchaulichem Bilde zu zeigen, was in der Sonntag- 
ſchule getan, wie unterrichtet, wie diejelbe geführt wird. 
Ein Rundichreiben oder eine Poſtkarte wird mit einer 
berzlihen Einladung an die Eltern gejfandt. Die 
gewöhnliche Ordnung der Sonntagichule wird im gro: 
Ber ganzen beibehalten, nur daß, wie am Mij- 
fionsfonntag, ih den legten 20 oder 25 Minuten den: 
Feſt und der Gelegenheit jpeziel Nechnung getragen 
wird. Da gibt es Extragefänge und von dem Predi- 
ger oder Superintendenten eine Anſprache an die EI- 
tern und Beſucher. 

Gewöhnlich jollte aber die Feier des Elterntages 
an Stelle des regelmäßigen Gemeindegottesdienites 
am Morgen treten. Die Sonntagfchule iſt als Gan— 
3e8, nach Klaſſen fiend, vertreten. Das Sonntagſchul— 
gefangbuch wird gebraudt. An Stelle der Predigt 
werden zwei furze Anfprachen gehalten, 3. B. über 1. 
Mas darf die Sonntagſchule von dem Elternhaus er- 
warten? 2. Was darf das Elternhaus von der Sonn- 
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tagſchule erwarten? Oder 1. Eine Erklärung des 
Zehrplans und der Ziele und Strebungen der Sonn— 
tagichule, vom Sonntagjchulfuperintendenten; 2. eine 
Anfprache über die Wichtigkeit und Notwendigkeit der 
häuslichen Mithilfe in der Arbeit der Sonntagjchule, 
vom Prediger. Sit die Sonntagjehule gradiert und 
verbindet fich der Elterntag mit der Promotion, dann 
dürften, wie oben Seite 278 angedeutet wurde, als 
bejondere Auszeichnung, und damit die Gemeinde et- 
was davon erfahre, was in der Sonntagichule gelehrt 
wird, die fleigigeren Schüler etliche der auswendig— 
gelernten Schriftabichnitte und Lieder vortragen. 

Der fogenannte Entfheidungstag, wobei 
auf eine freie, bewußte Selbitenticheidung für Chri- 
ftum und für die Kirche hingewirkt werden joll, jollte 
nur nad) gehöriger Vorarbeit und mit ernjtem Gebet 
und Flehen zu Gott vorgenommen und gewagt mwer- 
den. Er fann leicht mißbraucht, zur Karrifatur her— 
abgemwürdigt werden und unbeilbaren Schaden anrid;- 
ten. Die Vorarbeit dafür gilt zuerit den Beamten 
und namentlich den Lehrern. Es werden Zujammen- 
fünfte derjelben veranitaltet, wobei viel gebetet, er- 
wogen und geplant wird. In den Klaſſen nimmt der 
Unterricht eine direftere Richtung auf das perſönliche 
Heilsleben hinan. Die perjönliche Unterredung mit, 
dem einzelnen, die ernite Fürbitte im Kämmerlein 
darf nicht ausbleiben. Bor der Schule wird der Ent- 
. Ieheidungstag im voraus nicht befannt gemadt, nur 
die Beamten und Lehrer willen dabon. Am dazu be- 
jtimmten Tag wird die Sonntagſchule, wie üblich, er- 
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öffnet. An Stelle der Unterrichtsftunde tritt dann das 
befondere Programm. Der Schule wird von dem Vor— 
haben heute zur Entjcheidung für Chriftum und die 
Kirche aufzufordern, Mitteilung gemadt, es erfolgen 
mehrere kurze Gebete und eine einfache, kurze Dar- 
legung des Heilswegs vom Prediger oder Superinten- 
denten. Dann entweder eine furze Pauſe, wobei die 
einzelnen Lehrer mit ihren Klaſſen allein zu einer 
Entſcheidung für Sefum auffordern, oder jolches wird 
in öffentlicher Verſammlung durch Aufitehen, Herbor- 
fommen oder Entjcheidungsfarten borgenommen. 
Die Sonntagſchule wird hierauf entlaffen und eine 
furze Nachverfammlung wird mit folchen gehalten, die 
ſich zur Entjcheidung willig erklärt haben. 

Bon wejentlichiter Bedeutung ift bei einem ſolchen 
Unternehmen de Naharbeit. Wenn es mit dem 
etwa am Entieheidungstag abgegebenen Gelübde ab- 
gemacht und die Sache fallen gelaſſen wird — fanr. 
der Entjcheidungstag nur vom Uebel fein. Die jorg- 
ſamſte, gewifienhaftefte, geijtliche Pflege muß denen 
zufommen, die ſich für Jeſum entjchieden haben. Sie 
follten in eine Klaſſe, oder Klaſſen, mit entiprechendem 
Führer, geteilt werden und regelmäßig zur Unterwei— 
fung in der Gottjeligfeit und zur geiitlichen Förde— 
rung im chriftlichen Heilsleben zujammen fommen. 
Die Wahrheit und Wirkfamfeit der Entjeheidung darf 
nicht in Frage gezogen, es darf nicht geringichäßend 
davon geredet werden. Stets joll daran erinnert und 
davon als einem Zebensereignis von Bedeutung gere— 
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det werden, in dem das Kind befräftigt und gejtärft 
merden joll. 


11. Die Sonntagſchulbibliothek. 


Faſt jede Sonntagichule hat eine Bibliothef, aber 
in unjeren deutſchen Sonntagichulen ijt heute die aus 
deutihen Büchern bejtehende Sonntagjchulbibliothef 
meijtens ein totes Kapital, weil unjere Sugend felter 
an deutjchen Büchern Freude und Genuß hat. Ande- 
rerjeitS fehlt es oft von jeiten der Sonntagſchulbe— 
amten am nötigen Intereſſe für die Bibliothef. Wie 
felten hört man vom Bult des Superintendenten herab 
ein Wort über die Pibliothef! Wie jelten wird auf 
die guten Bücher in der Bibliothef, oder auf ein bejon- 
dere Buch hingewieſen und eine Aufmunterung ge- 
geben zu lejen! Wie jelten befaßt fich eine Sonn— 
tagichulbehörde mit der Frage betreff3 rechten Ge— 
brauches und rechter Ausnützung der Sonntagjchul- 
bibliothek! Ein dazu angejtelltes, urteilsfähiges Ko— 
mitee, das eine mit VBorficht vorgenommene Auswahl! 
der für das betreffende Alter und Geſchlecht geeigne- 
ten Bücher machen würde, fönnte unter Mithilfe der 
Lehrer der einzelnen Klaſſen doch bei manchen Schü: 
lern Leſeluſt, auch für deutjche Bücher, weden. 

Uebrigens jollte die Sonntagjchulbibliothef au cd 
tür, die,Beamter und" Lehrer etwa? 
enthalten. Eine, wenn auch geringe Anzahl der 
beiten Werfe über die Sonntagichularbeit, die Päda— 
gogik der Religionsſchule, über biblifche Geographie, 
biblifche Literatur, biblifche Altertümer u. ſ. w., follte 
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zum Gebrauch der Lehrer und Beamten vorhanden: 
fein. Fünf oder zehn Dollars, die man für diefen 
Zweck ausgibt, mit einer jährlichen Kleinen Zulage, 
würde in furzer Zeit eine Sonntagſchule mit dem be- 
ten auf diejen Gebieten verjorgen. 

Koh eine andere Verwendung fin 
det die Sonntagsehulbibliothef. In jeder Gemeinde 
hat es Invalide, Kranke, Altersſchwache, die an das - 
Haus gefejjelt jind und denen die Zeit oft lang wird. 
Ein gutes Buch, eine ſchöne, erbauliche Gefchichte wird 
begierig aufgenommen und gelefen und bringt in 
diefe öden Tage Sonnenfchein, Segen und neues Le— 
ben hinein. Warum dieſen Eingeferferten nicht die Bü— 
her aus der Sonntagichulbibliothef zur Verfügung 
ſtellen? Es wird ein Komitee ernannt, daS aus einer 
älteren Perſon und mehreren jüngeren Schülern be- 
fteht, daS die Aufgabe hat, ſich nach jolchen zu erfun- 
digen, denen Bücher aus der Bibliothef lieb und an- 
genehm wären. Das Komitee macht dann von Heit 
zu Zeit bei denjelben Bejuche, trägt ihnen Bücher it: 
das Haus, holt fie wieder ab und bringt ein anderes. 
So ftiftet die Yibliothef Segen bei denen, die leſen 
und iſt ein wirfjames Mittel, die Jugend der Sonn- 
tagſchule zur Liebestätigfeit anzuleiten. | 

Dder aber es wird unter Aufſicht der Sonntag- 
ichulbehörde ein Verein mit eigenen Beamten zur 
Betreibung diefer Sache gegründet. Die Sonntag- 
ichule in Berea hat einen ſolchen mit folgender Or— 
ganifation: 

Diefe Organifation fol befannt fein als der Ber: 
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eitt der) Deutihen N 2 mr Sonntagjchule von 
Sn. Da für die Verbreitung guter Ziteratur. 

Die Beamten jollen fein: ein PBräfident, ein Vize: 
präfident, die Bibliothefare der Sonntagſchule und 
eine entjprechende Anzahl von „Boten“, zu denen 
obige Beamten mitzuzählen find. 

Aufgabe dieſer Organijation joll fein, Mit- 
gliedern der Gemeinde, oder ſonſt zuverläffigen Per— 
ſonen, auf Wunſch, Bücher aus der Sonntagichul- 
bibliothef und ſonſtige Literatur auch) aus anderen: 
Quellen zum Leſen zu übermitteln. 

VArbeitsmethode: 1) Durch perfönlich: 
Nachfrage joll ermittelt werden, welche Familien oder 
Perſonen Bücher u. j. w. wünschen. 2) Die jo Ermit- 
telten werden nach Lage ihrer betreffenden Wohnun- 
gen in Gruppen geteilt. Se ein oder zwei Boten ha- 
ben die Aufjicht über eine diefer Gruppen zu über- 
nehmen und den Betreffenden regelmäßige Beſuche zu 
macden, um etwaige Aufträge entgegenzunehmen, ih- 
nen die gewünschten Bücher hinzutragen und bereits 
gelejene Bücher zurüd zu bringen. Die Boten habei: 
über die ausgeliehenen Bücher genaue Nehnung zu 
führen und an die Bibliothefare zu berichten. 


12. Das geiftliche Leben der Sonntagſchule. 


Die Sonntagſchule joll die Kinder zur Seilser- 
fahrung in Chrifto hinführen. Seder Beamte und 
Lehrer jollte von diefem Gedanken erfaßt und durd;- 
örungen fein. Auf die Wiedergeburt aus dem Geiſte 
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Gottes mu der Unterricht hinzielen. Dafür muß 
geplant, gebetet, gearbeitet werden. Kein Lehrer jollte 
ruhig und zufrieden jein, bis jedes Glied der Klaſſe 
zu Gott befehrt iſt. So nur wird die Sonntagichule. 
was fie fein joll — eine Seilsanjtalt Gottes. Predi— 
ger Stevenjon in Chicago weiſt nad, daß aus taufend 
Semeindegliedern 92 Proz. vor dem 21. Bahr zu Gott 
befehrt wurden. Prof. Coe berichtet, daß unter 84 
Perſonen, bei denen er nachgefragt, 81 dor dem 21. 
Sahr, die anderen drei vor dem 25. Jahr zu Gott be- 
fehrt wurden. Dieſe Zahlen jollten jeden Sonntag- 
ichularbeiter auf die Kniee und in das Gebet treiber. 
Manche behaupten, daß, wenn unſere Kinder nicht in 
der Sugendzeit für Chriftum gewonnen werden, ſie, 
jeltene Ausnahmen abgerechnet, für Gott und die 
Kirche verloren gehen. Ferner, daß weitaus der 
größte Teil der Sonntagjchule und die jungen Leute 
der Gemeinde bis zum 25. Jahr in dem Alter fich be- 
finden, wo das Herz und das Gemüt für religiöfe Ein- 
drücke am empfänglichiten tft, und wo fich im geiftli- 
hen Leben diefer jungen Leute die Richtung für das 
ganze ſpätere Leben bildet und ausprägt. Daraus 
ergibt fi die unbedingte Notwendigkeit für ernites, 
tiefes, ſolides, geiftliches Leben in der Sonntagſchule. 
Die Sonntagſchule mag die beſte Organiſation, die 
beſte Maſchinerie haben, fehlt ihr das geiſtliche Zeber. 
pulſiert in ihr nicht ein frohes, friſches, lebenbringen- 
des Chriftentum, dann ift fie, mitfamt der herrlichen 
Organiſation und feinpolierten Maſchinerie — glän— 
zendes Fiasko. Die zwei großen Ziele der kirchlichen 
20 305 


Die religiös-fittliche Erziehung der kirchlichen Jugend. 


Erziehung — 1) religiöfe Ilnterweifung und Beleh- 
rung und 2) religtös-fittliche Charafterbildung — 
müfjen in der Sonntagjchule ftet3 prominent ge: 
macht werden. Die Sonntagjchule muß das reichite, 
ergiebigite Gebiet der Gemeinde für die Seelenrettung 
fein; fie muß die Sugend zu Jeſu führen und alle Er- 
folge, die fie aufzumeifen haben mag, wiegen weniger 
al3 nichts, wo das fehlt. Darum jollte jede Sonn- 
tagjchule einen intenfiov frifchen, frohen aber erniten 
religiöjen Anſtrich an fi tragen. Anweiſungen zu 
geben, wie das zu bewirfen ijt, wären nußlos. Ein 
Sonntagihuliuperintendent, Lehrer und Beamte, ir 
deren Herzen das Feuer des Geiltes Gottes und der 
Ziebe Chrijti brennt, werden ungeſucht und ohne gro- 
Ben Aumor, aber in Beweijung des Geiſtes und der 
Kraft Gottes der Sonntagſchule diefen Stempel auf- 
drüden. 


B. Die Wochenjchule. 


Die Wochenſchule der einzelnen Gemeinde, jofern 
davon die Nede fein fann, befaßt ſich gewöhnlich, je 
nachdem die zur Verfügung jtehende Zeit es erlaubt 
und erijtierende Verhältniſſe es zulajjen, mit dem Un- 
terricht in der deutjchen Sprache (Leſe- und Schreib- 
übungen), dem Unterricht in der bibliihen Gejchichte 
und dem firdhlichen Katehismus. Davon ijt bereits 
im II. Teil diefer Darjtellung die Nede gewejen. Für 
nähere Anweifungen betreffS der Form und DOrgani- 
fation des UnterrichtS verweiſen wir auf die betreffen- 


den Stellen dajelbit. 
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1. Der deutſche Sprachunterricht. 


Wo es ſich unter unjerer deutjch-amerifanijchen 
Sugend um Erhaltung der deutihen Sprache und der 
deutſchen Kirche handelt und wo in der öffentlicheit 
Schule fein deutfcher Unterricht erteilt wird, findet 
fid die Gemeinde genötigt, irgendwie für deutjchen 
Unterricht Sorge zu tragen. Selten gibt fich das El— 
ternhaus damit ab; felten wird in der Sonntagjchule 
Defriedigendes geleijtet. Es iſt überhaupt zu befla- 
gen, daß die Sonntagichule mit Leſeübungen fich ab: 
geben muß. Oft fehlt den Eltern ſowie der Nugend 
Sinn für den Wert und Nuten der deutichen Sprade; 
der Prediger iſt mit Arbeit überladen; ſomit haben 
wir e3 hier mit einem überaus ſchweren Problem zu 
tun. Soll aber die deutſche Sprache und die deutſche 
Kirche unter uns fortleben, dann muß der deutjche 
Spradunterricht gepflegt werden. Und die Kirche 
muß dafür forgen. In unferen öffentlihen Schulen 
wird immer mehr nur in der Hochſchule deuticher Un- 
terricht erteilt, und wenn unſere Gemeindejugend erſt 
in der Hochſchule und im kirchlichen Kollegium mit der 
deutichen Sprache vertraut gemacht werden fol, bleibi 
für die deut ſche Gemeinde und den deutſchen 
Keligionsunterricht wenig zu hoffen übrig. 

Sn fleineren Gemeinden jollte dar- 
auf hingearbeitet werden, daß wenigjtens in den Som- 
mermonaten von dem Prediger einen halben Tag oder 
etliche Stunden täglich; oder auch zweimal in der 
Woche, deutfcher Unterricht erteilt wird. In den 
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größeren Gemeinden auf dem Land oder in 
der Stadt follte die Gemeinde einen Lehrer, entwe— 
der aus der Iofalen Hochſchule oder etwa einen Stu— 
denten aus einer der kirchlichen Schulen, mit entipre- 
hendr Vergütung, anftellen. Stellenweife kann man 
nur am Samstag einen halben Tag oder eine Stunde 
für die Zwecke der firchlichen Erziehung ſichern. Da 
follte dem Prediger unbedingt ein Gehilfe gegebet: 
werden, damit er fich ganz dem Religionsunterricht 
widme. Wir haben wohl in jeder Gemeinde Kinder, 
die fließend deutich leſen können, die feinen anderen 
Unterricht genofjen haben, al3 den. die Sonntagichule 
ihnen geboten hat. Nähere Erfundigungen werden 
aber ergeben, daß ſolchen Kindern daheim nachgehol- 
fen worden iſt. Wo 3. 9. daheim deutſche Hausan- 
dacht gepflegt. wird und dabei täglich ein Abſchnitt 
Heiliger Schrift abwechjelnd mit den dazu reifen Kin— 
dern gelejen wird, erlangen diejelben bald, ohne die 
Hilfe der Schule, eine Fertigkeit im Deutjchlejen. 


2. Der Religionsunterridt. 


Die Haupt- und eigentliche Aufgabe der Wochen- 
ichule ift das Erteilen des Unterrichts in der Religion, 
in der bibliſchen Geſchichte und dem kirchlichen Kate- 
chismus. Selbit hier beſchränkt ſich der Unterricht 
meijtens auf den Katechismus. Bietet die Sonntag: 
ihule, wie in.obigem Lehrplan (Seite 275 f.) ange- 
deutet wurde, einen vierjährigen Kurſus in der bib- 
liſchen Geichichte, jo it damit der Wochenjchule eine 
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große Hilfe und dem Bedürfnis eines ſyſtematiſchen 
Unterrichts in der bibliſchen Geſchichte für den Kate— 
hismusumterricht ein weſentlicher Dienſt geleiftet 
worden. Immerhin müffen wir uns das Geſtändnis 
machen, daß wir damit der Gemeindejugend doch noch 
feine ſolche Kenntnis der bibliſchen Geſchichte beibringen 
können, wie ſie nach deutſcher Auffaſſung wünſchens⸗ 
wert und nötig iſt. Es wäre ſomit anzuraten, daß, 
woimmer es möglich und ausführbar ift, auch in der 
Wocenfchule am Samstag, oder während des Som: 
mers, für Unterricht in der biblifchen Geſchichte ge- 
jorgt werde. Dieſe Arbeit wird meiſtens dem Predi- 
ger zufallen. Wo ihm aber nur eine Stunde per 
Bode für den Neligionsunterricht zur Verfügung 
ſteht, jollte er jeine Zeit ausschließlich dem Katechis- 
musımterricht widmen fönnen, und für dem Unter- 
richt in der bibliſchen Gejchichte jollte ihm Silfe ver- 
ſchafft werden. 

Der Katehismusunterriht wird ge 
wöhnlih am Samstag erteilt. Zumeilen, namentlid) 
auf dem Lande, läßt es jich einrichten, daß man der. 
ganzen Tag, mit einer Morgen- und Nachmittags- 
fitung, für Unterrichtsziwece gewinnen fann. Da 
müfjen dann deutjche Leſe- und Schreibübungen mit 
in den Unterrichtsplan aufgenommen werden. Die 
bibliiche Gejchichte und der Katechismus fpielen aber 
im Unterricht eine Hauptrolle. Se und dann kann 
man in den Städten auch einmal während der Woche, 
etwa am Nachmittag nach der Schule, noch eine 
Stunde für den Neligionsunterricht gewinnen. Ir— 
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gend ein möglich gemachtes Mehr von Religionsunter— 
richt für die aufwachſende Gemeindejugend ſollte vom 
Prediger mit Freude und Begeiſterung aufgenommen 
werden. Keine andere Arbeit, die er tun könnte, iſt 
notwendiger und gewinnbringender. 


C. Ber Jugendverein. 


1. Die Aufgabe des Jugendvereins. 


Der Jugendverein hat die Aufgabe, das ſoziale, 
geiſtige und religiöſe Leben der reiferen Gemeinde— 
jugend zu pflegen und zu fördern. In der Löſung die— 
ſer Aufgabe ſoll er ein Mittel ſein, die Jugend in der 
gefahrvollſten Zeit zwiſchen etwa dem 14. und 25. Le— 
bensjahr, der Kirche zu erhalten und ſie in die ver— 
ſchiedenen Sphären der Gemeindetätigkeit einzufüh— 
ren. Gemäß dem reiferen Alter und der größeren 
Selbitändigfeit feiner Mitglieder geftaltet ſich die Or— 
ganiſation und Arbeitsweife desjelben freier und me: 
niger jchulmäßig als in der Sonntag- und Wocent- 
fchule. Nichtsdeitoweniger hat der Jugendverein be- 
ftimmt, religiög-firchlich-erzieheriiche Aufgaben und 
Biele zu verfolgen. Er bat jeine bejtimmte Sphäre 
und foll fich da dem Streben, das chrijtliche und Fird)- 
fihe Leben der Gemeinde zu fördern, anjchliegen. Er 
iſt ein Teil de Gemeindeorganismus und muß diejen: 
in die Hand arbeiten. Er darf auf Feinerlei Weife 
nachteilig auf irgendwelche, 3. B. finanzielle, Inter— 
eſſen der Gemeinde einwirken; er joll fördern. Er 
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darf in feinen Einrichtungen nicht vom Gemeindeleben 
trennen; er joll in da3 jtabile, gejegte Gemeindeleben 
einführen. Sobald der Sugendverein ſchwächend auf 
irgendwelche Gemeindeinterejjen einwirft, jo daß 3. B— 
die Finanzen darunter leiden oder die regelmäßigen 
Semeinde-Gottesdienite und Verjammlungen deswe— 
gen vernachläfligt werden, oder daS Gemeindeleben als 
Geſamtheit darunter leidet, hat er feine Sphäre über- 
ichritten und feine Aufgabe verfehlt. 


2. Die Organifation des Jugendvereins. 


Die Organifation des Ingendvereins geſtaltet fid, 
feiner Aufgabe gemäß. Sie hat Rückſicht zu nehmen 
auf das foziale, geiftige und religiöfe Leben der Ju— 
gend. Dem Religiöſen, al3 dem Höheren und Wich— 
tigeren, gebührt die Hauptaufmerfjamfeit. Dement- 
iprechend wird, 3. B. in der Epworth-Liga, die Arbeit 
des Sugendvereins mitteljt vier Abteilungen ausge: 
führt, wovon drei mehr dem religiöjen, eine mehr 
dem jozialen und geiftigen Leben Rechnung tragen. 
Der Verein hat einen Präfidenten, vier VBizepräfiden- 
ten und die ſonſt üblichen Beamten. Der Präfident 
hat die allgemeine Aufficht über alle Tätigkeiten des 
Vereins. Don den Pizepräfidenten fteht jeder einer 
der vier Abteilungen al Führer vor. E3 ergäbe ſich 
darnach folgende Einteilung der Arbeit mit den dazu 
gehörigen Unterabteilungen: 
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I. Abteilung für geiftlides Leben. 
Erſter Vizepräſident. 

1. Wöchentliche Erbauungsſtunde; 2. geiſtliche 
Wohlfahrt der Glieder; 3. perſönliche Miſſionstätig— 
keit; 4. Bibelſtudium; 5. die Morgenwache; 6. Arbeit 
in der Sonntagſchule; 7. Verſammlungen im Freien. 


II. Abteilung für Miffionstätigfeit. 
Zweiter Vizepräfident. 

1. Studium der firhlihen Wohltätigfeitsanital- 
ten; 2. die Pflichten des Chrijten bezüglich des Ge— 
bens; 3. Miffionsfomitee; 4. Miffiongliteratur; 5. 
Miſſionsklaſſen; 6. Miffionsperfammlungen; 7. Ge— 
bet3fette für die Befehrung der Welt. 


III. Abteilung für ®Berfe der Barm- 
hberzigfeit. 
Dritter Vizepräfident. 
1. Hausbeſuche; 2. Sorge für Arme und Rranfe; 
3. Hofpitäler und andere Inſtitute; A. Temperenz- 
reform; 5. Reinheit des. Lebens; 6. bürgerliche 
Pflichten.. $ 


IV. Abteilung für Geijtesbildung 
und briftlihe Gejelligfeit. 
Vierter Vizepräfident. 


1. Allgemeine Bildung; 2. Vortragsfurs: 3. Ko— 
mitee für das DVereinsorgan; 4. Studienfurs; 5. 
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Pflege des gejellichaftlichen Lebens in der Kirche; 6. 
Werben neuer Glieder; 7. Muſik für die Verſammlun— 
gen; 8. geſellſchaftliche Zuſammenkünfte. 

Der Jugendverein zielt auf Arbeit für jedermann. 
Darum ſollten ſämtliche Mitglieder des Vereins der 
einen oder anderen dieſer Abteilungen zugeteilt werden. 
Die Beamten bilden mit dem Prediger als Vorſitzer ex 
officio, Das Kabinett. Dem Kabinett kommt als 
erſte Aufgabe die Arbeit zu, die Mitglieder des Ver- 
eins den rejpeftiven Abteilungen zuzumeifen. Die 
Mitglieder der einzelnen Abteilungen werden wieder 
in Komiteen geteilt, deren eines jedesmal die befondere 
Pflege und Betreibung einer Unterabteilung der Ar— 
beit zu übernehmen hat. Dieje Einteilung in Unter: 
fomitees mag dem Bizepräfidenten der einzelnen Ab— 
teilung überlafjen werden. Sobald ein neues Mit- 
glied für den Verein gewonnen wird, wird es der 
einen oder anderen Abteilung beigefügt und zum Mit- 
glied eines Komitees ernannt. Durch Anmweifung be- 
jtimmter Arbeiten und Aufgaben wird eher etwas er- 
zielt, indem dadurch daS Gefühl der perfönlichen Ver- 
antwortlichfeit geweckt wird. Im Kabinett werden zu— 
erſt alle Arbeitspläne beiprochen und fertig geftellt. 
Seine Berfammlungen find mehr informell und wer- 
den gehalten zum freien, ungezwungenen Gedanfer- 
austausch betreff3 aller Vereinsangelegenheiten. Jede 
Abteilung jollte bei derjelben vertreten fein und einen 
Bericht der vorgenommenen Arbeit ſowie feiner Pläne 
und Probleme vorlegen. Borjchläge zur Aufnahme 
neuer und zum Ausſchluß unwürdiger Glieder, Vor- 
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ichläge fiir neue Arbeiten und Methoden werden hier 
entgegengenommen und bejprochen. Die Wohlfahrr 
einzelner Glieder, inwiefern ihnen bejjere AYufmerf- 
ſamkeit und Pflege zufommen oder bejondere Arbei- 
ten anvertraut werden fünnen; Vorjchläge, die der 
nächiten Geſchäftsſitzung des Vereins vorgelegt wer— 
den follen, überhaupt alle auf das Wohl des Verein! 
und feiner Mitglieder ſich beziehenden Fragen und 
Intereſſen gehören hierher, weil ihnen hier durch eine 
gründlichere und freiere Beſprechung, als ihnen die 
regelmäßige Geichäftsfigung des Vereins gewähren: 
fönnte, definitive Form und Gejtalt gegeben merdeı: 
Tann. 

Ebenjo werden die einzelnen Abteilungen, ſowie 
die Komiteen der einzelnen Abteilungen, zur Beſpre— 
chung ihrer Arbeit und zur Formulierung ihrer Pläne 
zuſammen kommen. Dieſe Zuſammenkünfte werden 
am beſten in Verbindung mit der regelmäßigen mo— 
natlichen Geſchäftsverſammlung gehalten. In einer 
Vorverſammlung haben die einzelnen Komiteen Si— 
tzung, worauf dann die allgemeine Geſchäftsſitzung des 
Vereins erfolgt. Dieſe monatliche Geſchäftsverſamm— 
lung dürfte auch mehr informellen, geſelligen Charak— 
ter an ſich tragen. Wenn die Verſammlung in einem 
Privathaus gehalten werden kann, wird die Teil— 
nahme und das Intereſſe an derſelben gemehrt und der 
geſelligen Seite derſelben iſt dann leichter gedient. Die 
Geſchäfte ſollten regelrecht, ſtreng nach parlamenta- 
riſcher Ordnung erledigt werden. Jeder Beamte ſollte 
dem Verein hier einen Bericht von ſeiner Arbeit vor— 
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legen. Man dringe auf geſchriebene Berichte. Von 
beſonderem Nutzen für den Verein wäre in jeder Ge- 
ſchäftsverſammlung eine durch ein furzes Referat ein- 
geleitete 15 bis 30 Minuten Zeit beanjpruchende Be- 
jprehung irgend einer Phaſe der Bereinstätigfeit. 
Auch ein Fragekäſtchen, eine Tafelrunde, eine Debatte 
dürften je und dann zur Erhöhung des Intereſſes ein- 
geführt werden. 

Bon bejonderer Bedeutung tjt die Geſchäftsſitzung 
am Ende des Sahres, Die Jahresverſamm— 
lung. Hier umfaſſen die Berichte die Arbeit des 
ganzen Sahres. Mlle unbeendigten Gefchäfte, ſchwie— 
tige und läſtige, hängende Bereinsangelegenheiten, 
Rückſtände in der Kaffe, irgend etwas, das den neuen 
Beamten bei der Aufnahme ihrer Arbeit im neuer 
Sahre hindernd in den Weg treten könnte, jollte hier 
bejeitigt werden. Am wichtigſten ift wohl in diejer 
Berfammlung die Beamtenwahl. Es iſt un- 
weiſe, ohne Vorarbeit diefelbe vorzunehmen oder die- 
jelbe ganz der momentanen Stimmung des Bereins 
zu überlaffen. Am zweckdienlichſten ift es, in der vor— 
hergehenden monatlichen Gejchäftsjißung einem ein- 
fihtsvollen Nominationsfomitee die Aufſtellung der 
Kandidaten zu übergeben. Der Prediger jollte unbe- 
dingt Mitglied diefes Komitees fein. Das Komiter 
nominiert für jedes Amt zwei Kandidaten. Noch 
beifer it e8, im Verein die Anordnung zu treffen, daß 
das Nominationsfomitee nur einen Kandidaten 
für jedes Amt aufitelt. Dem Komitee wird dabei 
größere Verantivortlichfeit übergeben, aber dem Ber- 
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ein ijt dabei in der Negel beſſer gedient, indem dadurd); 
der Parteizwiſtigkeit der Weg verjperrt iſt. 

Sn einem fleineren Verein ijt eine jo eingehende 
Bergliederung der Arbeit, wie fie in obigem Schema 
angegeben wurde, jelten praftijeh ausführbar. Mau 
halte fih an die Hauptaufgaben des Sugendvereins, 
wie es in den vier Abteilungen dargelegt wurde und 
bilde jo viele Komiteen und gebe der Arbeit eine fo 
vieljeitige VBerzmweigung, wie es die Zahl und Krafi 
des Vereins zuläßt und das Arbeitsgebiet es notwen- 
dig macht. Zur Orientierung geben wir jedoch eine 
furze Darlegung der Arbeit der einzelnen Abteilun— 
gen, wie fie nad) dem Schema eingeteilt und einzelnen 
Komiteen überwiejen wird: 

I. Abteilung für geiftlidhes Leben. 

Das 1. Komitee hat die Sorge für die wö— 
hentlide Erbauungsftunde Diejelbe 
wird gewöhnlich am Sonntag abend vor dem Predigt- 
gottesdienit gehalten. Ein Wochenabend wäre vorzu- 
stehen. Es verleiht der Verſammlung größere Pro— 
minenz und die Befucher find nicht jo abgeſpannt, wie 
das nach den Verfammlungen des Sonntags eher der 
Fall iſt. Doch läßt ſich gewöhnlich die VBerfammlung 
nur am Sonntag abend anbringen. Der Sugendbund 
bat auch darin eine Mufgabe, daß er Arbeiter und 
Führer für die Gemeinde heranbildet. Darum jollen 
abwechſelnd dazu veranlagte junge Zeute aus dem 
Berein dieje VBerfammlung leiten. Sie jollten früh— 
zeitig ernannt und von dem für die Ber- 
jammlung beſtimmten egenjtand benachrichtigt 

316 


Die kirchlichen Einrichtungen. 


werden, damit jie eine grümdlide Vorbereitung 
für dieſelbe machen fönnen. Da aber bei Die- 
jem Verfahren oft weniger geübte und erprobte 
Kräfte herangezogen werden müſſen, jollte die Ver- 
jammlung immer unter Aufficht eines erfahrenen und 
erprobten Führes jtehen, der Takt und Gejchick bejikt. 
zu irgend einer Zeit, wo notwendig, einzugreifen und 
der Berfammlung die erwünſchte Wendung zu geber. 
Der Borfiger diefer Abteilung wäre naturgemäß die 
Perſon, der diefe Eigenichaften und dieſe Führerſchaft 
zufänen. Man kann auch für die einzelne Verſamm— 
lung zwei Führer anitellen, wovon der eine mehr, der 
andere weniger erfahren und erprobt ijt. Dabei kön— 
nen neue Kräfte mit größerer Beruhigung über dei 
Erfolg und Ausgang der VBerjammlung angejtellt 
und herangebildet werden. Sn der Weije, wie 
die Verfjammlung gehalten wird, muß 
Abwechslung fein. Einmal fann mit Gebet und Ge- 
fang abgewechjelt werden; einmal das Herjagen be- 
fonders zum Segen gemwordener Bibel- oder Xieder- 
verſe; ein andermal werden etliche befannte Lieder ge- 
fungen und es wird über Sinn und Gejchichte derjel- 
ben geiprocdhen. Einmal werden Verheikungen aus 
der Bibel oder eine Verheigung aus jedem Buch der 
Bibel gegeben, ein andermal wird eine Bibeljtunde ge- 
halten oder eine „progreſſive“ Klaßverfammlung, mo 
bei Angabe eines Themas, 3. B.: „Wie mir daS Gebet 
hilft,“ eine Perſon ihre Erfahrung darin mitteilt, dann 
eine andere auffordert, das nämliche zu tun u. |. w. 
Einmal könnte ein gewifjes Thema 3. B.: Der Chrijt 
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und weltliche VBergnügungen, oder: Das verborgene 
Gebet zur Beiprehung vorgenommen werden; ein 
andermal dürfte eine Befenntnisftunde oder eine Mij- 
fionsbetftunde gehalten werden. Je und dann ſollte 
ſich die Verſammlung zu einer Evangeliſationsver— 
ſammlung, wo zur Entſcheidung für Chriſtum auf— 
gefordert wird, geſtalten. Wird die Berjamm- 
lung in der Woche gehalten, dann kann 
fie je nachdem regelmäßig oder zumeilen auf Einla-- 
dung in den Säufern gehalten werden. Jedes Glied 
foll angehalten werden, bei diefen VBerfammlungen im 
Geſang, in den religtöfen Uebungen und im Einladen 
und Bewillfommen Fremder mitzubelfen. 

Das 2. Romitee diejer Abteilung trägt be- 
fonder8 Sorge für die geiſtliche Wohlfahrt 
der Glieder ES wird darauf acht geben, ob 
die Glieder des Vereins, bejonders neubefehrte, junge 
Ehrijten den religiöfen Verſammlungen und Predigi- 
gottesdieniten beiwohnen; ob fie würdiglich wandelıt, 
böfen, verführeriihen Gejellichaften fernbleiben. 3 
wird, wo ſich Gelegenheit bietet, im engeren Kreis 
Betverfammlungen, etwa für junge Männer oder 
Sungfrauen, veranjtalten. Wo es angebracht iſt, wird 
e3 den Vereinsgliedern helfende Traftate, Erbauungs— 
und andere Bücher und Schriften — überhaupt im 
befonderen Sinn jeelforgerlih unter den Vereinsmit- 
gliedern tätig fein. Wo ein Vereinsglied bejfonderen 
Gefahren ausgejeßt it und bejonderer Behandlung 
und Ermahnung bedarf, wird das Komitee e$ nicht 

318 


Die firhlihen Einrichtungen. 


unterlaffen, dem Prediger davon Mitteilung zu 
maden. 

Das 3. Komitee, das Romitee für perjön- 
lihe Mijfjionstätigfeit, wendet fich vor— 
nehmlih an die Unfirchlichen und Unbefehrten. Es 
ſucht Fernjtehende, Ungerettete für die Kirche und den 
Herrn Sefum zu gewinnen. Dazu bedient es ſich al- 
ler berechtigten Mittel, wie Traftatverteilung, Ein- 
Yadungsfarten, Hausbejuche, der perjönlichen Unterre- 
dung. Es iſt auf den Fremdenbefuc in den Gemein- 
deverfammlungen achtſam, ſendet jeine Mitglieder 
hinaus auf die Straßen, in die Fabriken, in die gro- 
Ben Häufergevierte. Es organifiert eine Klaſſe zum 
Studium von Mitteln und Wegen in der perjönlichen 
Arbeit der Seelenrettung. 

Befonders ſchwer wird dem erjten Niseprüfidenten 
gewöhnlich die Arbeit des 4. Komitees, das 
Bibelftudium. Selten gelingt es einem Verein 
für diefe wichtige Sache daS gebührende Intereſſe zu 
weden. Das erite Erfordernis ift ein begeijterter und 
fähiger Führer, der nicht nur willig it, dem Bibel- 
ſtudium nad) Anleitung der ihm in die Hand gelegten 
Silfsmittel viel Zeit zu widmen, fondern auch mi: 
den erprobteiten Methoden in der Leitung und Ge- 
ftaltung einer Bibelflaffe vertraut ijt oder werden will. 
An Hilfsmilteln fehlt es, mwenigjtens in engliſcher 
Sprache, nicht (fiehe Y. M. C. A., Epmworth League, 
Chriftian Endeavor f. Bible Study Helps). Eine 
Kaffe jollte organifiert werden, auch wenn fie nur et- 
liche Glieder zählt. a ift e8, etliche wirklich in- 
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tereffierte, treue Mitglieder, die etwas erzielen, zu ha— 
ben, als mit leeren Zahlen um fich zu werfen. Ir— 
gend ein Plan des Bibeljtudiums ijt gut, wenn er nur 
zur Musführung fommt. Der bejte Plan taugt nichts, 
wenn er nicht betrieben wird. Wenn zum gemeinja- 
men Studium der Bibel feine Klaſſe organiſiert wer- 
den kann, ift es wenigſtens möglich, etwa nach folgen- 
dem Plane gute Refultate zu erzielen: Der Prediger 
oder der 1. Vizepräfident mache befannt, daß er in der 
folgenden Woche mit dem Leſen des Evangeliums nad 
Matthäus beginnen und im Laufe der Woche 12 Ka— 
pitel Iefen werde. Er muntere auf, mitzulefen, In 
der nächiten Verſammlung frage er, wie viele mitgele- 
fen haben. Er gebe dann die Aufgabe fiir die nächſte 
Woche und fo fort. Bei der Aufnahme eines Buches 
fann er eine furze Anſprache über Verfaſſer, Zeit der 
Abfaſſung, Inhalt ff. geben. 

Das 5. Komitee für die Morgen 
wace jucht nicht nur Glieder des Vereins, jondern 
auch andere zu bewegen und zu verpflichten, jeden 
Morgen vor Aufnahme der Tagesarbeit menigjtens 
fünfzehn Minuten auf Gebet, Meditation und Bibel- 
ſtudium zu verwenden. Dieje Arbeit läßt jich leicht 
mit der des Komitees für Bibeljtudium verbinden. 
Mer zur Bibelklaffe gehört, hält am beiten dafür Mor- 
genwache; wer die Morgenwache hält, jtudiert am be- 
jten, ſyſtematiſch, nah Anleitung feine Bibel. 

Das 6. Komitee für Arbeit in der 
Sonntagſchule joll beim Aufbau der Sonntag» 
ichule behilflich fein. E3 hat Fragen zu erwägen etwa, 
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wie der Sugendverein der Sonntagfchule dienen kann, 
ob Konflikte zwijchen der Arbeit des Verein und der 
Sonntagſchule vorhanden find und, wenn jo, wie fie 
bejeitigt werden fönnen. Es wirbt unter den Mit: 
gliedern für die Sonntagichule. Se und dann dürfte 
diejes Komitee eine VBerjammlung des Kabinetts der 
Sonntagjchule mit dem des Sugendbundes zur Be- 
ſprechung der gegenjeitigen Intereſſen veranitalten. 

Auch joll die I. Abteilung, wo es tunlich iſt, 7. 
Berfammlungen im Freien veranitalten. 
Die Sommermonate bieten in den größeren und Flei- 
neren Städten bejondere Gelegenheit zur Abhaltung 
bon Berfammlungen im Freien, in den Parks, an den 
Straßen oder auch vor der Kirche. Solche Gelegen- 
heiten zur Ehre Gottes und zum Heil der Seelen, 
fucht der aggreffive Evangelifationsgeijt unferer Zeit 
mehr und mehr auszunügen. 


II. Abteilung für Mifjionstätigfeit. 


Dieje befaßt ſich mit der Weltevangelijation, vor— 
nehmlich mit der auswärtigen oder Heidenmiſſion. Ein 
1. Romitee pflegt das Studium der 
firhliden Wohltätigfeitsanftalten. 
Es fucht durch Bamphlete, Berichte und ſonſtige Lite— 
ratur mit den Aufgaben, den Erfolgen und der Aus— 
dehnung der verjchtedenen Firchlichen Anſtalten befannt 
zu machen, um dadurch intelligente, mit den kirchlichen 
Anstalten der Kirche vertraute Mitglieder heranzubil- 
den und zur Tat, zur Opferwilligfeit für diefelben zu 
bewegen. Das Komitee jollte dafür jorgen, dab wenig- 
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itens einmal im Jahr eine Verfammlung gehalten 
werde, die ausjchließlich dem Zweck dienen fol, über 
die einzelnen kirchlichen Wohltätigfeiten Aufihluß zu 
geben. Die nötige Information dazu erteilen bereit- 
willigjt die Sefretäre und Beamten diejer Anitalten. 

Diefer Arbeit jchließt fich die des 2. Komitees 
über die Bflidhten des Chrijten be- 
züglich des Gebens an. Auch hier handelt 
e3 ſich zuvörderſt um eine Aufklärung und zwar nad) 
zweifacher Richtung hin. Aufklärung zuerſt in Bezug 
auf die Güte und die Bedürfnijfe der verfchiedenen 
kirchlichen Intereſſen daheim und ſonſt und zweitens, 

Aufklärung in Bezug auf die individuelle VBerpflich- 
tung zur finanziellen Unterjtüßung derjelben. Der 
Aufklärung dienen auch hier Agitation und Beſpre— 
hung der Sache und die Verbreitung von Traftaten, 
PBamphleten und Büchern. Sn der religiöjen Ver— 
fammlung des Bundes jollte je und dann die 
Stage über des Chriſten Vorreht und Pflicht, das 
Werk des Herrn zu unterjtügen, vom bibliſchen Stand- 
punkt aus betrachtet, erläutert werden. Auch dürfte, 
wo Titerariiche Verjammlungen gehalten werden, ein 
Programm, das diejes Gebiet in jeinen verjchiedenen 
Phaſen deckt, aufgejtellt werden. 

Dem 3.,dem Miffionsfomitee, werden 
alle Aufgaben des Vereins in Bezug auf die Aus- 
wärtige oder Heidenmiljion übergeben. Anzuraten 
iſt ein ftarfes, größeres Komitee zu ernennen und dem- 
felben dann die Einteilung und Betreibung der Arbei- 
ten 4, Miffionäliteratur, 5. Miffion3- 
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tlafjen, 6 Miffionsverjammlungen, 
7. Gebetskette für die Belehrung der Welt, zu 
überlaffen. , Bon der zur allgemeinen Verteilung jv 
mafjenhaft hergeftellten, leicht erhältlichen Miſſions— 
literatur wird reichlich Gebrauch gemadt. Woimmer 
tunlich, wird eine Miſſionsklaſſe zum jpeziellen Miſ— 
fionsstudium organifiert. Dazu geben die verjchiede- 
nen Milfion Study Courſes die beite Anleitung. Es 
werden regelmäßig jpezielle Miffionsperfammlungen 
mit entfprehendem Miffionsprogramm veranitaltet; es 
werden Miffionsbetverfammlungen gehalten. Wo 
ein für die Miſſion begeiitertes Komitee an der Arbeit 
it, wird allen diefen wichtigen Intereffen die gebüh— 
rende Aufmerkſamkeit gejchenft werden. 


11. Abteilung für Werte der Barm 
herzigfeit. 


Diefe Abteilung hat ihre Kräfte namentlich deu 
Intereſſen der inneren Miſſion zuzumenden. 
Es handelt ſich hier um die Arbeit der Kirche an der 
Löſung der ſozialen Frage. Die körperlichen Nöten 
in Krankheit und Armut, die ſittliche Fäulnis in Fa— 
milie und Geſellſchaft, alle Fragen des ſozialen und 
politiſchen Lebens gehören hierher. Die Arbeit der 
Abteilung geſtaltet ſich nach den lokalen Verhältniſſen. 
Sobald das Komitee ernannt worden iſt, ſollte der 3. 
Vizepräſident, der Präſident dieſer Abteilung, das Ko— 
mitee zuſammenberufen und eingehend erwägen und 
beſprechen, welche Arbeiten dieſer Art ſich dem Komitee 
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in der Umgebung des Vereins darbieten. Darnad) 
richtet fich dann die Arbeit. Ein Komitee 1. für 
Hausbeſuche wird überall Arbeit finden. Das 
Gemeindegebiet wird in Diſtrikte geteilt und für je 
einen Dijtrift zwei zujammenpafjende Perſonen ange- 
ftellt, die zufammen Bejuche machen bei den Alten, den 
Kranken und Invaliden, den Unfirchlichen, überhaupt, 
wo fich Gelegenheit bietet, ein Wort der Aufmunte— 
rung, des Troftes, der Einladung zu reden, ein Gebet 
zu ſprechen, ein Schriftivort, einen Abſchnitt aus einen: 
Erbauungsbuch oder eine ſchöne Geſchichte vorzuleſen, 
ein Lied zu fingen oder auch einen Blumenftrauß zu 
bringen. Bet folchen, die an das Haus gebunden find 
(shut ins), iit ein Eleiner Hausgottesdienit, etwa eine 
Betverfammlung, oft recht willfommen. Bejondere 
Fälle, die bei diejer Arbeit zum Vorſchein fommen, 
werden prompt und gewiſſenhaft an den Prediger be- 
richtet. Krankheiten, Armutsfälle, die befonderer Hilfe 
bedürfen, werden an daS 2. Komitee, daß die 
Sorge für Arme und Franfe auf fi} hat, 
berichtet. Wo nötig und möglich, bejorgt dieſes Ko— 
mitee Pflege und Nachtwache für die Kranken, auch 
ärztliche Hilfe, Arzneimittel, Krankenkoſt u. j. w., iz? 
nachdem der einzelne Fall e3 erfordert und die Mittel, 
Kräfte und Einrichtungen des Vereins für eben ſolche 
Fälle es erlauben. Wo bejondere Armut und Not ſich 
vorfindet, wird verjucht derjelben dadurch abzuhelfen, 
daß etwaigen Arbeitslofen Arbeit verjchafft wird, daß 
man mit Nahrung und Kleidung aushilft oder aber 
hilfreihe Hand für den einzelnen Fall zu gewinner: 
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fucht. Much kann diejes Komitee Nähſchulen für Mäd— 
chen und im Sommer, in der Großjtadt, Ausflüge für 
arme Kinder unternehmen. Ein 3. Komitee lenkt 
feine Aufmerkſamkeit auf Hojpitäler und 
andere Inſtitute. Die Arbeit ift diejelbe, wie 
die des eriten Komitees, nur läßt fich hier oftmals im 
Sofpital, im Armenhaus, im Gefängnis eine religiöje 
Berfammlung anordnen. In diefem Falle lädt das 
Komitee eine größere Anzahl der Vereinsmitglieder 
ein, mitzugehen und durch Gefang, Gebet, Anjprad)e 
und Bekenntnis in der Leitung der Verfammlung be- 
bilflich zu fen. Komitee 4 betreibt bejonders 
Temperenzreform. Es iſt nicht die Aufgabe 
dieſes Komitees, aus dem Jugendverein eine befondere 
Temperenzorganifatton zu machen, nur joll der Ein- 
fluß, follen die Kräfte des Vereins fich mit allen recht— 
lichen darauf ich beziehenden Beſtrebungen vereinigen. 
Das Komitee verbreitet Traftate, die über die üblen 
Folgen des Gebrauchs geiftiger Getränfe, des Tabaks, 
der Zigarette u. ſ. w. Aufſchluß geben und jorgt je und 
dann für ein Temperenzprogramm. Bei bejonderei! 
Anläffen, wie Local-Option-Wahlen, ift es beſonders 
rührig in der Unterjtügung der Sache. Das Komitee 
fann auch Unterjchteiber für das Enthaltfamkeitsge- 
lübde (“pledge”) werben. Mit diejer fait ungertrenn- 
fich verbunden, ift die Arbeit des 5. Komitees für 
Reinheit des Xebens. Ihres befonder2 de- 
likaten Charakters wegen ift das Komitee fajt aus- 
ichlieglich auf die Verbreitung der hierher gehörigen 
Siteratur (Social Purity Series der W. C. BEE 
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Stalls Werke u. ſ. w.) angewieſen. Das 6. Komi— 
tee, das Komitee für bürgerliche Pflichten, 
bat dem heute ſtark fich geltend machenden Streben - 
Rechnung zu tragen, den Befenner Chrifti dazu zu be- 
wegen, in den großen fittlihen und politiichen Fragen 
der Gegenwart feinen Pflichten als hriftlicher Bürger 
nachzukommen und entichiedene Stellung für öffentli- 
ches Recht und Gerechtigkeit zu nehmen. Das Komite: 
kann befonders darin Interefiterte zum Studium der 
hierher gehörigen Fragen organtfieren; es kann Debat- 
ten über brennende Fragen und Probleme anordnen; 
es kann je und dann eine. bejondere Verjammlung be- 
rufen ımd einen bejfonderen Redner anjtellen, einen 
Vortrag zu halten; es kann Literatur verbreiten. 


IV. Abteilung für Seiftesbildung 
und Hbrijtlide Gejelligfeit. 


Das 1. Romitee diejer Mbictlung it das Ko— 
mitee für allgemeine Bildung 683 
hat für die literariſchen Verſammlungen zu Torgei. 
Dieſelben follten wenigjtens monatlich einmal gehalten 
werden. Wo fi) Schwierigfeit bietet, die rechte Teil- 
nahme daran zu fichern, halte man diejelben zur Ab— 
wechslung in den Wohnungen der Glieder und jchließe 
mit einer etiva halbjtündigen Nachverſammlung für 
informelle Gefelligfeit. Die Programme müſſen gut 
jein, um das Intereſſe und den Beſuch aufrecht zu er- 
halten. Zu amülteren iſt Sefundärzwed. Intellek— 
tutelle Disziplin und Bereicherung der Kenntniſſe zum 
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Zweck chriftlicher Frömmigkeit und wahrer Bildung, 
iſt daS zu erjtrebende Ziel. Obwohl Mannigfaltigfeit 
in die Brogramme hineingebracht werden muß, jollte 
öfters dem Programm ein einheitlicher Gedanke zu 
Grunde liegen. 3. B. einmal: Die Xieder der Kirche, 
dann große Neformatoren, die Neformbewegungen un- 
ferer Zeit, der Kirchenvoritand, die Bibel, Temperenz. 
Miſſion, Politik, die Ausarbeitung einer Rede u. ſ. w. 
Man fuche alle Mitglieder zur Mitbeteiligung an den 
Programmen zu bewegen. Sollte einmal das Pro- 
gramm in die Brüche gehen, dann müſſen Nefervemit- 
tel vorhanden fein. Man wandle die Verſammlung 2. 
B. in eine Buchitabterübung, in ein Bibel- oder Geogra- 
phieeramen oder dgl. Wenigſtens jährlich einmal jollte 
ein öffentlicher Bereinsabend veranftaltet werden. Ei 
fann fich zum Sahresfeit geftalten und dürfte an einem 
Sonntag abend an Stelle des regelmäßigen Abend: 
gottesdienjtes gehalten werden. Biertel- oder halb- 
jährliche öffentlihe Vereinsverfammlungen können 
ebenfalls veranftaltet werden. Beim Sahresfeit kann 
ein ausmwärtiger Nedner fir einen Vortrag angeſtellt 
werden. Fir die andern Verſammlungen iſt es vor— 
zuziehen, ein Programm durch Vereinskräfte ausfüh: 
ren zu laffen. Durch Anzeigen, Einladungsfarten 
u. |. w. follte auf eine möglidhjt große Verſammlung 
hingearbeitet werden. 

Ein 2. Komitee forgt für einen Bortrag 
kurs oder Vorträge. Porträge, zu denen 
Gintritt verlangt wird, find felten ein Erfolg und ent- 
iprechen nicht dem Zweck des Bundes. Eine Kollefte 
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für Neifefoiten u. j. w. fann immer gehoben werden. 
Ein guter Eindrucd wird gemadt, wenn für den Bor- 
trag Einladungsfarten gedruckt und dieje durch die 
Mitglieder verteilt werden. Die Redner müſſen mit 
Vorfiht gewählt werden. Gute Redner anzuftellen, 
iſt die wejentlichite Bedingung zur erfolgreichen Aus— 
führung eines Vortragsfurjes. Trockene, langweilige 
Vorträge jehreden ab und erjchweren den Erfolg fünf- 
tiger dahingehender Bemühungen. 

Das 3. Komitee agitiert und wirbt neue Unter— 
ichreiber für daS VBereinsorgan, wo ein fol- 
ches vorhanden iſt. Zu einer intelligenten und erfolg- 
reichen Betreibung der Arbeit des Jugendvereins ge: 
hört gründlichite Befanntjchaft mit feinem Weſen, jei- 
nen Aufgaben und jeinen Methoden. Mit dem grö— 
Beren Ganzen der Organifation in Fühlung zu blei- 
ben, weckt Loyalität, Begeifterung und Sinn für die 
Intereſſen und Biele der Organifation und der Kirche, 
die dahinter fteht. Das alles ſoll das Bundesorgan 
vermitteln. Seine Verbreitung unter den Vereinsge— 
noſſen iſt darum auch den höchſten Intereſſen der Lo— 
kalorganiſation förderlich. 

Für den oder einen Studienkurs zu begei— 
ſtern, hat das 4. Komitee. Für gute Literatur 
und die ſyſtematiſche Fortbildung unferer Gemeinde: 
jugend Sinn und Gefhmad zu wecken, ift eine ebenjo 
ſchwierige wie wichtige Aufgabe. Intelligentes Chri⸗ 
ſtentum, intelligente Frömmigkeit wird nur da er— 
ſtehen, wo geleſen und ſtudiert wird. „Es iſt unmög- 
lich in der Gnade und Erkenntnis zu wachſen,“ ſagt 
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Wesley, „ohne viel zu Iefen.” Schwache Lefer find 
ſchwache Chriiten. ine intelligente, einſichtsvolle 
Frömmigkeit iſt die ficherjte, wirffamite und dauerndfte. 
Vielfache, feite Zejefurfe für unſere Jugend find ſchon 
zurecht gemacht und empfohlen worden. Diefelben 
haben fich bis jet nur in ganz vereinzelten Fällen als 
praftiich-ausführbar erwiefen. Wo e3 nach) ernitem 
Berjuh unmöglich zu fein jcheint, einen ſyſtematiſchen 
Lejefur® mit dem Sugendverein, oder einem Teil 
desjelben, durchzunehmen, jollte doch jeder Anſporn 
und jede Anleitung zum Leſen nüßlicher und bildender 
Leftüre gegeben werden. Wo nur etliche Berjonen be- 
wogen werden fönnen, zum regelmäßigen und ſyſtema— 
tiſchen Studium eine Buches oder eines Gegenſtan— 
des zufammen zu fommen, jollten fie dazu aufgemun— 
tert und organifiert werden. Sonjt verpflichten ſich 
gern mande, jage im Laufe des Jahres drei oder vier 
oder mehr namhaft gemachte, allen zugängliche Bücher 
zu lejfen, wenn eine gute Wahl getroffen. wird. In 
joldem Fall jollten die Beteiligten je und dann, etwa 
in der Wohnung eines Mitgliedes, zur allgemeinen 
Beſprechung der gelejenen Abichnitte oder Bücher zu- 
jammenfommen. Eine Rreisbibliothef läßt 
fih dadurch bilden, daß das Komitee eine Liſte don 
den in den Privatbibliothefen der Vereins- oder der 
Gemeindeglieder dazu zur Verfügung geftellten, ver- 
wendbaren Biicher anfertigt und druden oder ſonſt 
durch Aushängeſchild im Vereinslofal befannt maden 
laßt und die Bücher dann zugänglich macht, entiveder 
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durch eigene Vermittlung der einzelnen Glieder oder 
durch Vermittlung des Komitees. 

Das 5. Romitee, das Komitee für Pflege 
des gefelligen Xebens in der Kirde, 
hat namentlich in den regelmäßigen Gemeindegottes- 
dieniten feine Arbeit zu verrichten. Oft hat diejes Ko— 
mitee die „Uihers“ für dieie VBerfammlungen zu be- 
forgen. Es begrüßt in den Verjammlungen dei 
Fremdling, beforgt ihm ein Geſangbuch, fragt nad) 
Namen und Nödrefje, übermittelt diejelben, wenn an- 
gebracht, dem Prediger, lädt zu wiederholtem Beſuch 
ein und läßt auf jede mögliche Weiſe durch zarte und 
freundliche Rückficht den Fremdling fühlen, daß er hier 
warme Herzen und, wo er es jucht, ein gutes hrijtli- 
ſches Heim finden würde. 

Das 6. Komitee hat befonders das Wer- 
ben neuer Glieder zur Aufgabe. Obwohl 
jedes Mitglied des Vereins fich berufen wiſſen ſollte, 
fich befonders des Fremdlings und Bejuchers anzu- 
nehmen und neue Mitglieder für den Verein zu wer— 
ben, iſt e8 doch gut, ein bejonders dazu beauftragtes 
Komitee zu haben. Diejem Komitee fällt die Aufgabe 
zu, Befucher zu begrüßen, fie mit den Vereinsmitglie- 
dern befannt zu machen, ihnen das Gefühl beizubrin- 
gen, daß jte willfommen find und ihnen, in der Erwar- 
tung, fie für Chriftum und die Kirche, dadurch 
auch fiir den Verein, gewinnen zu fönnen, nachzugehen. 
Bejonders follte das Komitee ein wachſames Muge auf 
die aufwachende Gemeindejugend haben. Den aus 
dem Fatechetiichen Unterricht entlaſſenen Katechumenen, 
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den Sonntagihülern im Alter von vierzehn Jahren 
und darüber follte man eifrigjt nachgehen und jie für 
den Sugendverein zur gewinnen fuchen. Wo ein Ju— 
niorverein eriitiert, follte eine Einrichtung getroffen 
werden, wo bei gewiſſem Alter die Junioren in den 
Seniorverein promopdieren. Nur freundliche, taftvolle 
Leute find für dieſe Arbeit zu gebrauchen. 

Mulıit. sur Die Bereinspyerjanm: 
lungen zır beforgen, iſt die Aufgabe eines 7. 8 o- 
mitees Wo der Organiſt nicht vom Berein ge- 
wählt wird, hat dies Komitee für einen Spieler zu jor- 
gen. Das Komitee hat für lebhaften, erhebenden Ge- 
fang, für paffende Muſik für alle religiöfen, literari- 
ichen und fozialen Verfammlungen des Vereins Sorge 
zu tragen. Womöglich follte aus den Reihen des Ber- 
eins ein Dirigent angeitellt werden, der bei allen Ver— 
Tammlungen die Zeitung des Gejangs übernimmt. Er 
muß Taft und muſikaliſches Gefühl befiten, mit dei 
Liedern der Kirche vertraut fein und Begeifterung für 
feine Arbeit haben. Auch muſikaliſch begabte, aber 
Hriftliche Nichtmitglieder des Vereins können zu- 
mweilen eingeladen werden, den Verein mit ihren mu- 
fifaliichen Leiftungen zu beehren. Wo daS Talent 
dazu vorhanden ijt, dürfte je und dann einmal ein mu- 
fifalifches Programm zur Ausführung gebracht wer— 
den. Auch Gefangsgottesdienfte, in denen 3. B. ein- 
mal Volkslieder, Lieder von biblifhen Bergen, bibli- 
ichen Perſonen, biblifhen Waflern u. ſ. mw. gejungen 
und beſprochen werden, finden zumeilen gute Auf— 
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Eine jchiwierige Arbeit hat das 8. Komitee, 
das Komitee für gejellihaftlide Zu- 
fammenfünfte Ein gejelliger, brüderlicher 
Geiſt jollte ftet3 im Jugendverein herrfhen. Durch 
ein Komitee läßt fich derjelbe aber nicht heraufbeſchwö— 
ren. Nur wo Chrijti Geiſt und Sinn herrſcht, kann 
wahre Briderlichfeit und Gejelligfeit blühen und ge- 
deihen. Das foziale Element jollte in jeder Verſamm— 
fung zum Vorſchein fommen. Pauſen oder Furze 
Nachverſammlungen zum gejelligen Berfehr, zur Ein- 
führung neuer Mitglieder oder Bejucher in den Kreis 
des Nugendvereins find für jede Verjammlung am 
Platz. Seine eigentliche Arbeit jedoch findet das Ko— 
mitee in der Anordnung Tpezieller gejelliger Zujanı- 
menfünfte. Mo gejellichaftliche Abende für nötig er- 
achtet werden, jollten fie unter jtrenger Aufſicht jtehen. 
Die Tendenz des Durchichnitts-Sociable, Supper, 
Fair in der Kirche iſt demoralifierend und geisttötend. 
Sie gehören nicht in die Kirche. Geſellſchaftliche 
Abende, wo zum Geldmachen für Gottes Sache gegej- 
fen und getrunfen wird, fönnen auf bibliſcher Grund: 
lage nicht verteidigt werden. Die einzig richtige, bib- 
liche und gottgefällige Beilteuer fiir Gottes Werk ijt 
da3 freie, unbeflekte Opfer. Der Jugendverein jollte 
feine Sociable3 zum Geldmachen veranitalten. Wo 
bei der gefellichaftlihen Zufammenfunft Erfriihungen 
jerviert werden, jollte privatim durch Kopfſteuer, durd) 
die Vereinskaſſe oder durch freiwillige Beiſteuer für 
Auslagen gejorgt werden. Unterhaltung, Spiel u. ſ. 
w. jollen hebende, bildende Tendenz haben und alles 
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Anſtößige, dem Geiſt Chriiti Widrige jollte vermieden: 
werden. Ein Programm dürfte einmal arrangiert 
werden, wobei iiber Gejellichafts - Konventionalitäten, 
- richtiges Betragen in der Gejellfchaft, daheim, in der 
Kirche, Etifette u. j. w. Aufſchluß gegeben wird. 


3. Der Prediger und der Jugendverein. 


Der Erfolg des Sugendvereins ijt vielfach bont 
Prediger abhängig. Was der Jugendverein it, 
hängt vielfa davon ab, was der Prediger it 
und für den Verein tut. Andererſeits iſt des 
Predigers Einfluß auf die Jugend der Ge— 
meinde für jeinen Erfolg ton wejentlichjter Be- 
deutung. Kann er die Jugend begeijtern und jeinen 
Einfluß über fie wahren, dann hat er an ihr eine große 
Stüße. Nicht durch leichtfertiges Weſen, etwa als 
Bube unter Buben, der alle Späße mitmacht und mit 
der Sprache und den Witen der Straße um fich wirft, 
auch nicht durch fteifes, Faltes, frömmelndes oder zu 
würdevolles Weſen wird er die Jugend für fich gemin- 
nen. Durch Kundgebung eines fröhlichen, friichen, ju- . 
gendlichen Geijtes, der jtet$ mit der Sugend in Füh— 
fung bleibt, und durch Wahrung der mit Recht bei ihın 
gefuchten Würde, Männlichfeit und Charafterfeitigfeit, 
wird es ihm gelingen. 

Oft muß der Prediger, als Präfident, die Zeitung 
des Sugendvereins übernehmen. Das follte er aber 
nur, wenn durchaus feine einigermaßen dazu geeignete 
Kraft vorhanden iſt. Der Jugendverein joll eine Vor- 
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ſchule, eine Bildungsanftalt für die verjchiedenen Tä— 
tigfeiten innerhalb der Gemeinde fein. Die jugend- 
lichen Kräfte jollen deshalb möglichit viel in demjelber. 
angefpannt und die Gaben herausgelocdt und entwi— 
ckelt werden. Ueberall ſoll der Prediger mit helfen, 
allen Romiteen foll er mit Nat und Tat beijtehen, ein 
wachfames Auge über die Geftaltung des ganzen Ver— 
einswejens haben, er darf aber nicht herrſchſüchtig oder 
dominierend jein. Der religiöfen Berfammlung joll er 
beiwohnen, zumeilen fie jelbit leiten. In den litera- 
riſchen Verfammlungen foll er durch belehrende An- 
ſprachen und Vorträge, bejonders aber, indem er dent 
Einzelnen Anweifung gibt und Hilfsmittel zur Prü- 
paration der Aufgaben verjchafft, ich nützlich erweiſen. 
Dem Bibeljtudium joll er bejonderes Intereſſe entge- 
genbringen. Non der Kanzel herab joll er für den 
Verein ein gutes Wort einlegen und ihn empfehlen, 
die Verfammlungen und Seite desjelben prominent ma- 
hen, je und dann auch eine Anſprache über die Arbeit 
und den Nuten desjelben an die Gemeinde halten. 


4. Der Juniorverein. 


Der Auniorverein will eigentlic), wenigjtens in 
der engliihen Kirche, ein Erjag für den in der deut- 
ſchen Kirche gebräuchlichen Neligionsunterricht jein. 
Sn der deutjchen Kirche iſt es da, wo in der Ge— 
meinde die Gemeindejugend als Negel dem Neligions- 
unterricht beimohnt, ſchwieriger, ihm feinen Bla an- 
zumeifen und das Bedürfnis für denfelben zu ermit- 
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teln. Er ijt aber auch in der deutſchen Kirche faſt all: 
gemein eingeführt worden und jtiftet, wo er- unter 
taftooller, gejchickter Zeitung fteht, viel Gutes. Er iſt 
eine VBorjchule für den Seniorverein und iſt darum al3 
aufs engjte mit demjelben verbunden anzujehen. Der 
Führer des Suniorvereins follte Glied des Jugend— 
verein-Kabinett3 fein und fih an allen feinen Bera- 
tungen mitbeteiligen. Auch die Probleme und Ziele 
des Suniorvereins follten im Kabinett treue Berück— 
fihtigung finden. Wo derfelbe mehr umfaßt als eine 
religiöfe Verfammlung für Kinder, gejtaltet fich die 
Arbeit mit der gehörigen Berücfichtigung des verjchie- 
denen Alters und Bildungsgrades, ähnlich der des Se- 
niorvereins. 
385 





Anbang. 
DE 


1. Zwei fertige Präparationen für den Unterridt in 
der bibliſchen Gejchichte. 


Zu den oben bruchſtückweiſe angeführten Beijpie- 
len zur Veranſchaulichung des dargelegten Unterricht3- 
verfahrens, geben wir noch im Zuſammenhang zwei 
fertige Bräparationen. Wir nehmen dazu zwei Sonn- 
tagjchulleftionen aus den Jahren 1906—07, eine aus 
dem Alten, die andere aus dem Neuen Teftament. Die 
bom Internationalen Sonntogjchulfomitee gegebenen 
Ueberſchriften, ſowie die „Goldenen Terte“ werden bei- 
behalten, und die Gejchichte wird dementiprechend be⸗ 
handelt. Unſere Präparationen ſetzen jüngere Schüler 
voraus, bei denen der ſachlich-hiſtoriſchen Erklärung 
und Einprägung der bibiliſchen Geſchichte auf Stufe 1 
und II beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden ſoll. 
Je älter die Schüler, und je mehr der Lehrer im Un- 
terricht eine Bekanntſchaft mit der biblischen Geſchichte 
vorausſetzen darf, deſto weniger ausführlich und ein⸗ 
gehend iſt ſeine Arbeit auf Stufe J und II, deſto län— 
ger und eingehender verweilt er dann aber beim Ab⸗ 
ſtraktionsprozeß auf Stufe III—V. 
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Die erite Lektion, 1 Moſe 13, 1—13, trägt die 
Ueberſchrift: Lots Wahl. Als „Goldener Text“ 
wird gegeben Zuf. 12, 15: „Sehet zu, hütet euch vor 
dem Geiz (Habſucht)“. Darnach hätte der Lehrer we— 
niger Abraham Selbitlofigfeit und Sriedfertigfeit, 
mehr Lots felbitifches Handeln mit der Anwendung: 
„Hütet euch vor dem Geiz“, prominent zu machen. Von 
diefer Erwägung ausgehend, haben wir als Saupi- 
ziel: Wie der jelbftfüchtige Lot fich die beſſere Gegend 
zum Wohnort wählt, und als Unterziele: 1) Wie 
es Abraham und Lot im Lande Kanaan ergeht; V. 
2—5; 2) wie ihre Hirten miteinander zanfen, ®. 6, 
7; 3) wie fie auseinander gehen, V. 8—13. 


I. Vorbereitung. 


Mie hie noch der Mann, mit dem wir am letter 
Sonntag (Die Berufung Abrahams, 1 Moje 12, 1—8) 
befannt wurden? Wo hatte er gewohnt? Wo jollte 
er nun Hin? Wer ift mit ihm gegangen? Kurz nad)- 
dem Abraham in das Land Kanaan gefommen war, 
gab es daſelbſt eine große Teurung, jo daß er fort 
nach Megypten ziehen mußte, Speife zu finden. Sn 
Yegypten wäre es ihm mit feinem Weibe, der Sarai, 
fast jchlecht gegangen. Sie war fo jchön, daß der Kö— 
nig Pharao, der nicht wußte, daß fie Abrahams Weib 
var, fie zur Frau nehmen wollte Gott bewahrte 
aber davor und Abraham zog nach der Teurung mit 
feinem Weibe, mit Lot und allem, das er hatte, zurück 
nah Kangan. Unſere Lektion für heute erzählt ung 
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nun, was ſich dann zugetragen hat. Wie heißt die 
Ueberſchrift derſelben? Ja, Lots Wahl. Es wird 
uns da erzählt (Hauptziel): Wie der ſelbſtſüch— 
tige Xot [id die bejjere Gegend zum 
Wohnort wählt. Da wollen wir zuerjt jeher 
(Unterziel 1): Wie es Abraham und Lot 
im Lande Kanaan ergeht. Davon erzählen 
uns die Verfe 2-5. Wir wollen diefelben erit leſen 
(die Verſe werden der Reihe nach oder im Chor ge— 
leſen). 
II. Darbietung. 


1. Erklärung: Gottes Segen ruht auf Abraham 
und Zot. Sie werden im Lande Kanaan rei. Sie 
iind Hirten (Schafe, Rinder, Ejel, Ramele). Sie 
haben auch Silber und Gold, denn fie haben wohl von 
ihrem Vieh verkauft. Sie wohnen in Zelten (Noma- 
denleben, V. 3—4), haben Mil, Butter, Käſe, Fleiſch 
zu eſſen; Wolle, Felle zur Kleidung ff. Abraham war 
auch ein ſehr frommer Mann. Er hatte beim Reich— 
werden nicht alles andere vergeſſen. Er dachte auch 
an feinen Gott. Beſonders als er (B. 3—4) von Mit- 
tag, d. i. von Süden, Aegypten (Karte) nad Norden 
gen Bethel hinfam, wo er auf feiner erjten Reife nad) 
Kanaan (da er aus Haran z0g), dem Herrn einen Al— 
tar baute (K. 12, 8). Dort hat er auch jegt wieder 
feinen Gottesdienst gepflegt (8. 4b): „Er predigte den 
Namen des Seren“, d. i. er opferte und betete zu jei- 
nem Öott. 

3. Zufammenfaffung: Abraham und Lot werden 
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im Lande Kanaan reich, nicht nur an Vieh, jondern 
auch an Silber und Gold. MS fie vom Süden nad) 
Norden zogen und gen Bethel famen, opferte Abra- 
ham und predigte allda den Namen des Herrn. 

3. Wiederholung: (Die Schüler erzählen entweder 
jelbft die Geichichte.) Wer Fann uns nun erzählen, wie 
e3 dem Abraham in Aegypten (Vorbereitung) ergeht? 
ie es Abraham und Lot im Lande Kanaan ergeht? 
(Dder durh Fragen:) Warum ift Abraham nad) 
Aegypten gereift? Wie ift es ihm dajelbit ergangen? 
Wer zog mit ihm nad) Kanaan? Wie iſt es Abraham 
und Lot in Kanaan ergangen? Was tut Abraham 
noch dafelbit? ff. 

I. Borbereitung zu Unterziel 2): 

Abrahams und Lots Herden find in Kanaan jo 
Schnell gewachien, da das Land bald nicht mehr groß 
genug für fie war. Wenn einmal Abrahams Anechte 
einen Schönen Meideplat fanden, kamen Lots Anechte 
und wollten ihre Herden auch, dorthin bringen. Und 
umgekehrt. Wenn Lots Knechte ihre Herden tränften, 
famen Abrahams Knechte und wollten ihre Herden auch 
tränfen. Was denkt ihr, wird es wohl da zuweilen 
gegeben haben? Sa, Zanf und Streit. Verſe 6—7 
erzählen uns (Unterziel 2), wieAbrabamsund 
20t3 Hirten miteinander zanfen. 
Wir wollen die Verſe miteinander lejen! 


I, Darbierfang. 


1. Erklärung: Ihr habt ſchon in eurer Geichichte | 
der Bereinigten Staaten viel gelejen von den India— 
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nerfriegen, die wir früher hatten, nicht wahr? Wißt 
ihr no, warum die meijten dieſer Kriege geführt 
wurden? Na, es gab immer mehr weiße Einwanderer. 
E3 wurde ihnen dann in den alten Anftedlungen zu 
eng. So wurden dann die Sndianer immer und im- 
mer wieder. aus ihren Wohn- und Sagdpläten ver- 
drängt, um den Weißen Pla zu machen. Darüber 
wurden die Indianer empört und es gab Zanf und 
Streit. Aehnlich, wie damals die Koloniſten und In— 
dianer, lebten Abrahams und Lots Hirten anfänglid) 
ganz friedlich beifammen. Aber die Herden nahmen }o 
ichnell zu, dab das Fleine Land, in dem fie wohnten, e3 
nicht mehr ertragen konnte. Es gab nicht mehr genug 
Weidepläge und nicht mehr genug Waſſer. Da gad 
es denn bald auch Zank zwischen den Hirten über Abra- 
hams Vieh und zwijchen den Hirten über Lots Vieh. 
Es gab nicht ſolche Schlahten und ſolches Blutvergie- 
Ben, wie damals in den Indianerkriegen, aber der 
Friede fehlte und e3 gab läſtige Wortfriege und Zän— 
ferei, vielleicht auch je und dann eine Schlägerei. 
Weberdies wohnten auch die Kananiter und Pherejiter 
im Zande, denen Abraham und Lot läftig waren. 

2. Bufammenfaffung: Sch will nun kurz wiederge- 
ben, was die zwei Verſe uns erzählen, ihr follt es 
mir dann naderzählen: Abrahams und Lots Herden 
wuchſen fo ſchnell heran, daß das Land es nicht mehr 
ertragen konnte. Infolgedeijen war viel Zank zwiſchen 
den Hirten. Auch die Kanaaniter und Phereſiter 
wohnten damals im Lande und halfen mit Unruhe 
ſtiften. 
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3, Wiederholung: Erzählt: Warum das Land nicht 
beide ertragen fonnte? Was erfolgte? Wer wohnte 
noch im Lande? 


I. Borbereitung zum 3. Unterziel: 

Mas war wohl da zu machen? Nicht wahr, da 
mußten fie es machen, wie damals die Koloniſten und 
die Indianer. Nur auf rechtlichem Wege muß da3 zu- 
gehen. Der eine muß fort, neue Weidepläge, neue 
Brunnen ſuchen. So haben es auch Abraham und Lot 
gemacht. Die nächſten Verſe (8—13) erzählen num 
(Unterziel 3): Wie Abraham und Lot aus 
einander gehen. Wir lejen der Reihe nad) die 
Verſe! 


II. Darbietung. 


1. Erklärung: Dem Abraham und Lot blieb es 
nieht verborgen, daß ihre Hirten fortwährend mitein- 
ander zanfen und ftreiten. Im Gegenteil wurde ihnen 
wohl alles mitgeteilt, was die Hirten unter jich hatten. 
Dem frommen, friedliebenden Abraham gefiel das 
nicht. Er hat auch wohl mit Lot eingejehen, es geht 
fo nicht weiter, einer muß fort, weiter ziehen. Gerade 
wie wenn ihr zuweilen miteinander Streit habt. Der 
Streit hört nicht auf, bis einer nachgibt und fortgeht. 
Aber welcher von beiden joll fort? Abraham iſt der 
ältere, ihm hatte Gott auch das Land zum Erbe ge- 
geben. Ihm gehört eg. Er hat Lot bloß aus Freund- 
ichaft mitgenommen und für ihn gejorgt. Xot hätte 
fommen und zu Abraham jagen jollen: „Das Land 
iſt nicht groß genug für uns beide, einer muß fort. Dir 
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gehört das Land, bleibe du hier, ic} ziehe weiter.“ 
Aber Lot tut das nicht. Er iſt ſelbſtſüchtig und geizig— 
Er will das gute, ſchöne Weideland nicht verlaſſen. 
Abraham iſt aber anders geſonnen. Er kommt zu Lot 
und ſagt: „Mein lieber Lot, wir wollen nicht mitein⸗ 
ander zanken, wir find Gebrüder (d. i. Verwandte). 
Mir wollen auseinander gehen. Ich gebe dir die Wahl. 
Willſt dur zur Rechten, jo will ich zur Linken, willſt 
du zur Linken, ſo will ich zur Rechten.“ Das waren 
edle Worte! Sie gefielen auch dem Lot. Er hob ſeine 
Augen auf, beſah die Gegend und wählte ſich dann das 
Jordantal, das beſte Stück Land, denn es war waſſer⸗ 
reich und wie ein Garten des Herrn. Abraham iſt 
friedliebend und nachgiebig und läßt Lot ſeine Wahl. 
Darauf zieht Lot gegen Morgen, d. i. nach Oſten, in 
der Richtung von Sodom (Karte), und Abraham 
wohnte im Lande Kangan, weiter nördlich. So ſchei— 
den denn Abraham und Lot von einander und der Zank 
hört auf. Lot hat die beſſere Gegend gewählt, aber er 
kam unter ſchlechte Leute, denn die Leute von Sodom 
waren ſehr böſe und ſündigten ſehr wider den Herrn. 
Das wurde ſpäter von großer Bedeutung für Lot. 

2. Zuſammenfaſſung: Abraham iſt friedliebend 
und will dieſen Zank nicht. Er kommt zu Lot und ſagt: 
Lieber, V. 9. f. Lot wählt die Gegend am Jordan, die 
war wajferreich und wie ein Garten des Herrn. Alfo 
icheiden A. und L., jodaß A. im nördlichen Teil des 
Zandes wohnte, Xot aber gegen Mittag (ſüdlich) im 
Sordantal, nad Sodom hin, wohnte. Die Sodomiter 
aber waren böje Leute, die viel gegen Gott fündigten. 
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3. Wiederholung: Wie will A. dem Zanf ein Ende 
machen? In welchen Worten fagte er das dem Lot? 
Was tut Kot? Wo wohnte nun Lot? Abraham? 
Wie waren die Leute zu Sodom? 

Gejamtwiederholung der Unterziele 1—3. 

II. Beſprechung: 

Was denkt ihr nun von diejen beiden Männern? 
Welcher gefällt euch am beiten? Schauen wir uns den 
2 ot einmal etwas näher an! Gefällt euch der? 
Kein? Warum? Sa, er ift ungerecht gegen den 
Abraham. Er hätte dem A. als dem älteren Manne, 
als feinem Wohltäter, dem daS Land doch nach der 
Berheigung gehörte, den Vorzug geben follen. Wie 
nennen wir die Zeute, die immer zuerjt an jich denfen? 
Sa, jelbjtjüchtig. Lot ijt jelbjtiüchtig. Und warum 
wählte wohl Lot die bejfere Gegend? Sa, weil er 
ſchnell reich werden will. Er-ijt geizig und habjüchtig. 
Und wie gefällt euh Abraham? Beſſer als Lot? 
Sa? Warum? M. iſt friedfertig und ſelbſtlos. Er 
liebt den Zank nicht. Er will lieber jelbjt leiden ala 
mit Lot zanfen. Er bat es lieber, daß es dem Kot 
wohl gehe, als daß es ihm felber wohl gehe. Was 
wird wohl der liebe © o tt dabei gedacht haben? War 
ihm der A. auch lieber? Jawohl! Laßt jehen: Die 
Berje 14—17 erzählen uns wie, als Lot fi) von Abra- 
ham gejchteden hatte, der Herr dem A. erichien und 
ihm einen großen Segen verhieß. Er jagte ihm, er 
jolle nad) Nord, Sid, Oft, Weit hinſchauen. „Alle 
da3 Land, das du ſiehſt, will ich dir geben und deinem 
Samen ewiglich und will deinen Samen machen, wie 
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den Staub auf Erden.” Gerade al3 wollte er fagen: 
„A., du bift jelbitlos und gibft lieber dem Lot das bej- 
jere Land, aber Lot ift zu ſelbſtiſch und geizig, ihm 
fann ic) es nicht anvertrauen. Aber dir, dir will ich 
es geben, dir joll es gehören.“ Abraham behielt auch, 
diefe edle Gefinnung gegen Lot bei. Er hat ihm feine 
Selbjtjucht und jeinen Geiz nicht nachgetragen. Als 
Lot jpäter (8. 14) in große Not fam und als Gefan- 
gener weggeführt wurde, ging W. ihm nad) und ret- 
tete ihn. Und laßt jehen, was dem Lot feine Selbit- 
juht und Habſucht brachten. Was fagte uns B. 13 
von den Leuten zu Sodom? Unter diejen böfen Leu— 
ten wohnte Lot nun. Seine Wahl brachte ihm böje 
Gejellichaft, brachte ihm auch damit mancherlei Un- 
glück. Zuerſt gab es einen Krieg und der König von 
Sodom wurde gefangen genommen und weggeführt. 
Lot war auch) dabei. Er jelbjt mit feiner ganzen Habe 
wurde bon den Feinden mitgenommen. Da machte fich 
A. mit feinen Knechten auf und rettete ihn. Dann 
wurden die Leute von Sodom und Gomorrha jo böje, 
daß Gott die Städte mit Feuer zerjtören mußte. Lot 
mußte fliehen, verlor jeine ganze Habe, auch fein Weib, 
und fam mit fnapper Not mit dem Leben davon. So 
fam ihn jein Geiz und jeine Selbjtjucht teuer zu jtehen. 
Er ift ung ein warnendes Beilpiel vor Selbſtſucht und 
Geiz (Habſucht), wovor uns der goldene Text au) 
‚warnt: 

IVettehte; 

„Sehet zu, hütet euch vor dem Geiz.” Wir wollen 
den Bers zufammen jagen. Noch einmal! Denft da- 
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ran, in der Geſchichte von Lots Wahl haben wir die 
Deutung jenes Verſes. In jenem Vers haben wir den 
Schlüffel, die Erklärung, zu dieſer Geſchichte. 

V. Anwendung: 

Habt ihr ſchon Knaben und Mädchen gekannt, die 
es machen wie Lot? (Bei Tiſch: größtes Stüd Fleiſch, 
größten Apfel für ſich nehmen. Beim Spiel: Streit, 
nicht nachgeben wollen, herriſch). Habt ihr auch ſchon 
Knaben und Mädchen gekannt, die es machen wie Abra— 
ham? Sie können beim Spiel, wenn's Streit gibt, nach⸗ 
geben, geben das beſſere, größere Stück dem Brüder— 
chen, teilen gerne, wollen nicht alles für ſich. Ihr habt 
jeden Tag Gelegenheit zu meiden, was Lot Unedles, 
Böſes an ſich hat, und zu üben, was Abraham Edles, 
Gutes uns in der Geſchichte vorlebt. Gott hat auch 
heute noch Mißfallen an Selbſtſucht und Habſucht; er 
belohnt heute noch edle Geſinnung und ſelbſtloſes We— 
ſen, wie damals. Darum ſehet zu, hütet euch vor Geiz, 
Habſucht und Selbſtſucht; ſeid edel, ſelbſtlos, gottge— 
fällig wie Abraham. 

Auf der Wandtafel oder in der Klaſſe (Tafel) kann 
allmählich, beim Fortſchreiten der Beſprechung, fol— 
gende Zuſammenſtellung entwickelt werden: 


böſe Geſellſchaft, V. 3, 
Lots en “ — 14 Kap. 14 u. 19. 
Gottes Segen, V. Br 
Abrahams } J—— F Edle Gefinnung, 8. 14, 
Selbftlofigteit an 
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Das Gleichnis von den anvertrauten Zentnern. 


Die Lektion aus dem Neuen Tejtament, Matth. 25, 
14—30, trägt die Ueberjchrift: Das Gleichnis von den 
Zentnern, und hat al3 „goldenen Text“ Sprüche 28, 
20: „Ein treuer Mann wird viel geſegnet.“ Die Lek— 
tion ſoll zur Treue in der Verwendung der anvertrau— 
ten Gaben anleiten. So haben wir als Haupt- 
ziel: Wie Jeſus in einem Gleichnis lehrte treu zu 
fein, und als Unterziele: 1) Wie ein Herr jei- 
nen Knechten Zentner anvertraut, V. 14. 15; 2) was 
die Anechte mit den Zentnern machen, V. 16—18; 3) 
wie der Herr darüber urteilt, 3. 19—80. 

I. Borbereitung: E 

Ihr ſtudiert in der Schule wohl alle Arithmetik, 
nicht wahr? Welches Buch gebraucht ihr dazu? (.. New 
- Complete Arithmetie.) Seute haben wir auch einmal 
in der Sonntagſchule Arithmetif zu jtudieren. Aber 
ne New Complete, fondern Gottes Arithmetik. 
Sott rechnet nicht immer, wie wir Menjchen rechnen. 
Seine Arithmetif ftimmt nicht immer mit unferer 
Arithmetif. So jagt uns 3. B. Die Bibel, daß beim 
lieben Gott 6 oft mehr ift als 7. Wir jollen 6 Tage 
arbeiten und den 7. Tag heiligen. Der liebe Gott 
ſagte dem Volke Israel, daß wenn es treu und auf die 
rechte Weife das tue, würde es in ſechs Tagen, auf 
denen fein Segen ruhe, mehr ausrichten, als in jieben 
ohne feinen Segen. Gott jagt uns, daß bei ihm 9 oft 
mehr find als 10. Israel joll von allem dem Herrn 
den Zehnten geben. Er gab dem Volke die Verſiche— 
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rung, daß wenn es ihm das tun würde, würden mit 
feinem Segen 9 mehr fein als 10. (So ungefähr jteht 
es in Gottes Arithmetif (Wandtafel): 6 —+ Gottes 
Segen ift mehr als 7 — Gottes Segen. 9 + Gottes 
Segen ift mehr als 10 — Gottes Segen.) In der 
heutigen Lektion wird uns gejagt, daß in Gottes Au- 
gen 2 gerade fo viel fein fann als 5, und daß 1 weni— 
ger jein fann als 0. Das ijt eine fonderbare Rechen- 
funft, nicht wahr? Die wollen wir uns einmal etwas 
näher anfehen. Wie das möglich tft, zeigte Jeſus ein- 
mal, als er (Hauptziel) indem Gleihni3, das 
unfere Lektion bildet, Jehbrte treu zu fein, aljo 
von dem Wert der Treue redete. In diefem Gleichnis 
(Nebeneinanderitellung, „gleichtwie”, B. 14) gebraucht 
er das Bild (Unterziel 1) von einem Herrn,der 
feinen Knechten Zentner andertraut. 
B. 14. 15 geben uns diejes Bild. Friedrich wird uns 
die Verſe lejen! 

II. Darbietung. 

1. Erflärung: Mlio ein Menſch, ein reicher 
Mann, etwa ein Fürft, denn es find große Summen, 
bon denen hier die Rede ilt, zog über Land, d. i. machte 
eine Reife. Er hat Geld, viel Geld und große Güter. 
Er fann Geld und Güter nicht mitnehmen, er will fie 
auch nicht unbenugt liegen laſſen oder gar feine Schäte 
vergraben. Sie jollen fich vermehren. So ruft er 
dann feine Anechte, jagt ihnen von jeinem Vorhaben, 
und laßt ihnen Geld und Gut. Sie follen damit han- 
deln, Geſchäfte machen, oder wenigstens das Geld den 
Wechslern (Banfiers) bringen oder es ausleihen und 
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dafür Zinſen (Wucher) nehmen. Dem einen gibt er 
nun mehr, dem anderen weniger. Er hatte wohl grö- 
Beres Zutrauen zu dem einen, als zu dem anderen und 
traute feinem Gejchäftstalent, feiner Tüchtigfeit, mehr 
zu. Drei Anechte find es. Dem einen gibt er fünf 
Zentner oder Talente, dem anderen zwei, dem dritten 
eins. Das waren große Summen. Ein Zentner oder 
Talent hatte damals einen Wert von 1000.00 bis 
$2000.00. Demnad) befam der eine Knecht von 35 — 
$10,000.00, der andere $2—4000.00, der dritte 81 
$2000.00. 

3. Zufammenfaffung: Wir wollen. das Erzählte 
fur; zufammenfajfen: Ein reicher Mann 309 über 
Zand, rief aber zuerjt feine Knechte und teilte ihnen 
feine Güter aus, daß fie in jeiner Abweſenheit damit 
handeln und wuchern jollten. Dem einen gab er 5, 
dem anderen 2, dem dritten 1 Zentner. 

3, Wiederholung: Erzählt, was im Gleichnis ein 
reicher Mann mit feinen Gütern machte! Wie viele 
Knechte Hatte er? Wie viel gab er einem jeden? 


I. Borbereitung zum 2. Unterziel: 


Verſetzt euch num in die Lage diejer Knechte. Es 
würde euch jemand fo viel Geld, 10 oder 4, oder 1000 
Taler anvertrauen, was würdet ihr damit machen? 
(Handeln, auf die Bank bringen, ausleihen, ſchönes 
Haus, Automobil, ſchöne Sachen faufen.) Was wer— 
den wohl (Unterziel 2) die Knechte mit den 
Zentnern maden? Wollen jehen. V. 16—18 
jagen e8 uns. Wir lejen ‚diejelben ! 

349 


Die religiös-fittliche Erziehung der firhlihen Jugend. 


II. Darbietung. 

1. Erklärung: Der Herr hatte jeine Knechte recht 
beurteilt. Dem erjten, den er wohl für den Flügiten 
und beiten hielt, hatte er daS meijte, 5 Zentner, ge- 
geben. Der machte es ſich auch zur Ehrenjache, ſich 
des Vertrauens feines Herrn würdig zu erweifen. Er 
ging hin, handelte und arbeitete und war fleißig. Er 
hat wohl nicht in wilder Spefulation das Geld ange- 
legt, jondern er war Flug und vorjichtig und legte es 
fiher an. Und jiehe da, ehe der Herr wieder zurüd- 
fehrte, hatte ſich das Geld verdoppelt, er hatte 5 andere 
Zentner gewonnen. Da3 wird jeinem Herrn gefallen! 
Der andere, der 2 Zentner befam, ijt ebenjo treu und 
forgfam, aber er hat nicht jo viel. Vielleicht war er 
auch nicht Flug genug, daß der Herr ihm mehr über- 
lafjen fonnte. Mancher Mann iſt ganz gut für ein 
fleines Sleinhandelgejichäft, er Fünnte aber nicht mit 
Erfolg einem größeren Gejhäft vorjtehen. Der eine 
Knabe kann ganz gut ein Peck Kartoffel tragen, aber 
er ijt nicht groß und Stark genug, ein Bufchel zu tra- 
gen. So war diejer zweite Knecht gerade jo treu und 
jorgjam, wie der erfte, aber er bat nicht jo viel oder 
aber er ijt nicht jo Flug, konnte nicht jo viel Überneh- 
men al3 der andere. Aber zivei Zentner hat er und 
die kann er verivalten. Als der Herr wieder fan, 
bringt er ihm die zwei und noch zwei dazu. Er hat, 
wie der erite, feine Zentner verdoppelt. Der dritte 
macht es anders. Er fürchtet ſich, das Geld auf die 
Bank zu bringen, die möchte ja banferott machen. Er 
fürchtet fich, daS Geld auszuleihen, die Leute möchten 
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ja umehrlich jein und ihn betrügen. Er fürchtet jich, 
auch mit dem Geld zu handeln, er iſt faul, will ich 
feine Mühe machen. Er denkt wohl auch, warum mit 
dem Gelde handeln, warum arbeiten und ſich abmühen, 
das Geld gehört mir doch nicht, mein Herr gibt mir 
für Arbeit und Fleiß doch nichts. Er iſt böfe und 
nichtsnutzig. Er geht hin, gräbt eine Grube in die 
Erde und bergräbt dort das Geld. So, jetzt hat er 
nichts zu tun und wenn der Herr zurückkehrt, gibt er 
ihm das Geld wieder. 

3. Zufammenfaffung, möglichſt nad) dem Wortlaut 
des Textes. 

3. Wiederholung von Unterziel 2. 

I. Borbereitung zum 3. Unterziel: 

Ihr könnt wohl ſchon erraten (Unterziel 3), wie 
der Herr über feine Knedte urteilte, 
als er wieder zurücfehrte und hörte, was fie gemacht 
hatten. Laßt jehen, ob ihr recht geraten habt: 

II. Darbietung. 

1. Erklärung: Es dauerte lange Zeit, bis der Herr 
wieder fam. Aber eines Tages fommt er. Kaum iſt 
er daheim, da ruft er ſchon ſeinen Knechten, daß ſie 
ihm Rechenſchaft geben ſollen. Gerade wie wenn der 
Vater, der uns des Morgens, ehe er an die Arbeit geht, 
eine Arbeit gegeben hat (Gras ſchneiden, im Garten 
graben), des Abends heim kommt und dann auch wil- 
fen will, ob wir die Arbeit gut gemacht haben. Der 
Knecht, der die 5 Zentner befommen und 5 andere 
gewonnen hatte, jtellte ſich zuerit ein. Er fam wohl 
gerne, denn er hatte fleikig und treu gearbeitet, Er 
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bat ein gutes Gewiſſen. Vers 20 jagt uns, wie er zu 
feinem Herrn fam, und was er zu ihm jagte. Wir 
lefen den Vers zufammen! Da wird wohl der Herr 
große Augen gemacht haben, als der Knecht ihm jagte, 
5 Bentner haft du mir gegeben, da bringe ich dir num 
10! Merkt Bers 21, was er jagt! Gut, vortrefflich, 
frommer, getreuer Anecht, du haft mir damit bewieſen, 
daß ich dir noch mehr anvertrauen darf. Du bijt über 
wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel jeßen, 
gehe ein zu deines Herrn Freude (d. i. zum Freuden— 
fejt, daS zu feiner Rückkehr gefeiert wird). — Der 
zweite fommt. Wir wollen zuerjt lefen, wie der es 
machte. Verſe 22. 23 jagen es uns. Mljo er jpricht 
gerade etwa, wie der erjte. Zwei Zentner hat er be- 
fommen, vier bringt er wieder. Im Verhältnis ge- 
trade jo viel, wie der erite. Das anerfennt der Herr 
auch, lobt ihn mit denjelben Worten, gibt ihm auch den- 
jelben Lohn. — Und nun fommt der dritte. Der muß 
anders reden, denn er hat es anders gemadt. Wir 
wollen zuerjt lefen V. 24. 25, was er jagte. Er hat 
aljo dem Herrn nur den einen Zentner wieder zurüd- 
zubringen. Er verteidigt fi, daß er nicht mehr habe, 
mit einem frechen Vorwurf gegen feinen Seren: „Sch 
wußte f.“ So ſucht er jeine Faulheit und Trägheit zu 
decken und die eigene Schuld auf andere zu werfen. 
Auch ift es ihm darum gar nicht zu tun, jeinem Herrn 
etwas zu erübrigen, weil er ihm untreu ijt, ihn nicht 
liebt und auf deſſen. Vorteil gar nicht fieht. Er iſt 
faul und untreu. Mlles, was er jagen fann, ijt: „Da 
haſt du das deine.“ Was wird aber der Herr zu die- 
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fen Knecht jagen? Vers 26—30 geben Aufichlup. 
Sa, das klingt anders wie beim erjten und zweiten 
Knecht. Der Herr tadelt ihn wegen feiner Yaulheit, 
Y reue und Bosheit. Er nimmt ihm den Bentner, 
? an ihm kann nicht3 mehr anvertraut werden. Er 
wird abgefegt. Nicht nur das. Der Herr läßt auch 
den unnüten, treulojen Knecht ſchwer beitrafen, „in 
die äußerſte Finjternis“, ein dunkles, hartes Gefäng- 
nis, werfen. 

2. Bufammenfaffung. 3. Wiederholung und Ge- 
famtwiederholung der Ziele 1— 3. 

III. Befprebhung: 

Wir haben, al3 wir anfingen, —— daß wir hier 
ein NRechenerempel aus der Arithmetif Gottes haben: 
Wir jollen hier jehen, wie Gott mit dem. Menjchen rech- 
net, wie er unfer Tun und Handeln beurteilt. Es ilt 
ein Gleichnis, ein Bid. Wir müfjen e$ deuten, dar- 
über nachdenfen, was es meint. Wer ijt wohl diejer 
Herr, der die Zentner anvertraut? Ja, Gott. Wer 
find die Knechte? (Menſchen, Knaben, Mädchen.) Was 
ift wohl damit angedeutet, daß der Herr dem einen 
Knecht 5, dem anderen 2, dem anderen 1 Zentner an- 
vertraut? (Verſchiedene Gaben, Talente leiblicher und 
geiftiger Art, dem einen viel, dem anderen wenig — 
5, 2,1.) Inwiefern find die Menjchen von einander 
perfchieden? (Geiftige Gaben: gutes — jchlechtes Ge- 
dächtnis, Verſtand, Willenskraft. Leiblih: geſund — 
Stand: 
vornehm — gering, reich — arm.) Nun merkt! Drei 
Knechte find da und jeder befommt etwas, feiner geht 
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leer au. Was will das jagen? (Da jeder etwas, 
jein Teil, befommt, womit er wuchern, arbeiten, Gutes 
tun fol.) Gott verlangt von einem jeden Menjchen, 
daß er das, wa3 er ihm an Gaben und Talente anver- 
traut hat, auch gebrauche. Keiner darf jein Talent 
begraben, wie diefer Schalfsfnecht es tat. Keiner darf 
damit böſe oder untreu fein. Gott wird zur Nechen- 
ihaft auffordern und einem jeden geben, nachdem er 
es verdient hat. Das [ehrt uns das Gleichnis, wenn 
e3 uns jagt, daß der Herr nad) langer Abwejenheit 
doch Fam und feine Knechte vor ich Ind. Was jagte der 
Herr zu dem Sinecht, der 5 Zentner befam und andere 
5 brachte? Und was zu dem,’ der 2 befam und 2 
bradhte? Gerade jo lautete es ja bei dem erjten, der 
viel mehr gewonnen! Wie jo? Sa, daß der eine weni- 
ger Berjtand, Gejundheit, Arbeitsfraft, Geld hat, als 
der andere, macht ihn in Gottes Augen nicht geringer, 
wenn er mit dem, was er hat, treu ift. Gott verlangt 
nur Frucht und Gewinn im Verhältnis zu den Gaben 
und Kräften, die er gegeben hat. Aber darnach ver- 
langt er. Nicht die Größe der Leiftung, 
die Treue wird belohnt. — Und warım 
wird der dritte ein Schalf und fauler Knecht genannt? 
(Weil er nichts getan, jeinen Zentner (Talent) begra- 
ben bat.) Es darf niemand jagen, weil ich fo wenig 
Talent, ſchwache Geſundheit habe; weil meine Eltern 
jo arm find oder ich fo wenig verdienen Fann, werde 
ich nicht3 tun. Nein, das macht ihn in Gottes Augen 
zum Schalt und faulen Knecht. Ein folder ift nicht 
nur böje und faul, fondern er wird auch für feine Bos— 
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heit und Faulheit ſchwer beitraft. Was der Schalt und 
faule Knecht hat, wird ihm genommen und er befommt 
noch dazu ſchwere Strafe. Was war feine Strafe? 
(V. 30.) Nicht weil er wenig bat, wird er beitraft, 
fondern weil er mit dem wenigen unfreu geweſen iſt. 
Denkt ihr, daß ihm auch das Lob und der Lohn der 
anderen zwei Knechte zu teil geworden wäre, wenn er 
hätte ſagen können: „Herr, du haſt mir nur einen 
Zentner getan, ſiehe da, ich habe mit dem einen einen 
anderen gewonnen?“ Ganz gewiß! Von der armen 
Witwe (Matth. 12), die nur zwei Scherflein in den 
Gotteskaſten legte, ſagte Jeſus ſogar, daß ſie mehr ge⸗ 
tan, mehr gegeben, als alle, die eingelegt hatten. Wir 
müſſen unſere Gaben und Talente in gutem, nützlichem 
Tun und Handeln verwenden. Verſäumen wir das, 
dann werden fie ung nicht nur genommen, d. 1. fie neh— 
men ab, werden immer nuglofer, gerade wie der Arm, 
der nicht gebraucht wird, jondern es bringt auch ſchwere 
Strafe nad) fih. Unfer Kechenerempel fteht num jo 
(Tafel): 

5 + Treue = 10 — Vers 21 (= B. 23). 
2+Treue= 4= Ver 23 (= V. 21). 
1— Treue = 04 Vers 30. 


IV. Zehre: 

Auf die Treue fommt es alſo an. Xreue bringt 
Segen, bringt Lohn, bringt das göttliche Wohlgefal- 
len. Untreue bringt Fluch, Strafe, Gottes Gericht. 
Das jagt uns aud) der goldene Tert aus den Sprüchen 
Salomos (28, 20): „Ein treuer Mann wird viel ge- 
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fegnet.“ Oder auch die Stelle Offenb. 2, 10: „Sei 
getreu bi3 an den Tod, jo will ich dir die Krone des 
Lebens geben.” 

V, Anwendung: i 

(a) Uebung:) Ihr alle jeid Knechte, denen Gott, 
wie diefen, Zentner, Gaben, Kräfte, Talente ander- 
traut hat. Welhe? Wie fönnt ihr fie treu verwen— 
den? In der Schule? Im Elternhaus? Beim Spiel? 
Sm jpäteren Leben? Können wir aud beim Lernen 
in der Schule oder auch jpäter im Leben in Gottes Au- 
gen gleich treu und glei” Großes ausrichten, auch 
wenn wir nicht jo begabt find und nicht jo viel haben, 
wie andere? Wie jo? Darf der Klügſte ftolz jein 
auf feine Klugheit und denfen, daß er höher jtehe und 
mehr leijte und verdiene al3 der andere? Gibt der 
Millionär, der jeine Taufende jpendet, in Gottes Au— 
gen mehr, al3 der arme Tagelöhner, der nur etliche 
Cents geben fann? Warum? Sit die Arbeit des 
Predigers, des Arztes, des Advokaten bei Gott höher 
angerechnet, al3 die treue Arbeit des Knechtes oder der 
Dienftmagd? Warum? Wie fönnt ihr auch euer Ta- 
lent vergraben? In der Schule? Im Elternhaus? 
Der Millionär? Der Gelehrte? 

(6) Erweckliche Ermahnung:) Seid treue Knechte! 
Habt ihr große Gaben, Gelegenheiten, Vorrechte, denkt 
daran, nachdem Gott euch gegeben, wird er von euch 
fordern. Habt ihr nur geringe Gaben, Gelegenheiten, 
Borrechte, denkt daran, Treue im Kleinen ift dem lie— 
ben Gott ebenſo angenehm und iſt bei ihm ebenfo loh- _ 
nenswert. Scheint die Vergeltung, der Lohn, lange 
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auszubleiben, dann werdet nicht müde, der Herr wird 
doch fommen. Denkt an das Schriftwort: „Darum 
wollen wir Gutes tun und nicht müde werden, denn 
zu feiner Seit werden wir auch ernten ohne Aufhören.“ 
Wuchert mit euren Talenten, damit es nicht einmal 
heiße: „Den unnützen Knecht werfet in die äußerſte 
Finſternis hinaus; da wird ſein Heulen und Zähn⸗ 
klappen.“ 


2. Zwei fertige Präparationen für den Unterricht im 
Katechismus. 


Auch für den Unterricht im Katechismus laſſen wir 
zu den oben bruchſtückweiſe angeführten Beiſpielen zur 
Veranſchaulichung des dargelegten Unterrichtsverfah— 
rens zwei fertige Präparationen folgen. Die hier ge— 
gebenen Beiſpiele richten ſich mit Vorbedacht in ihrer 
Ausführung genau in allen Einzelheiten nach den ge— 
gebenen Anweiſungen. Sie ſollen eben die Theorie in 
der Praxis darſtellen. Der Lehrer wird natürlich im 
Unterricht immer „etwas von ſich hinzutun“ und der 
Theorie individuelles Gepräge aufdrücken. Auch iſt 
zu bedenken, daß er in der Praxis nicht jedesmal mit 
peinlicher Sorgfalt jedem Stück der Theorie gerecht zu 
werden braucht. So wäre es 3. B. nicht notwendig 
bei der „vergleichenden Beſprechung“ jedesmal, wie in 
folgenden Ausführungen, Vergleiche aus dem Katechis— 
mus, der Bibel und dem Kirchenlied anzuführen. Ein 
Beiſpiel reicht oft hin. Ein andermal mag ja die Sache 
ganz ohne Vergleichung abgemacht ſein. Wo es ſich, 
wie hier, um Veranſchaulichung einer Theorie in ihren 
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° Einzelheiten handelt, machen darum die Ausführungen 
leicht den Eindruc des Mechanifchen und Gebundenen. 

Wir nehmen zuerjt aus Naſts Fleinerem Katedjis- 
mus Frage 223: Was heißt an Jeſum Chrijtun 
glauben, mit der Antwort: An Jeſum Chriſtum glau- 
ben, heißt, ihr aufzunehmen und unjere Hoffnung der 
Seligfeit auf ihn allein zu jegen. Als Sauptziel 
ergäbe ſich: Was heißt an Sefum Chriftum glauben? 
und als Unterziele hätten wir a) daß wir ihn 
aufnehmen; 5) daß wir unjere Hoffnung der Seligfeit 
auf ihn allein jegen; c) wie beantwortet der/Katechis- 
mus die Frage? 

I. Borbereitung: 

Stage 220, mit welcher wir uns in der Ietten 
Stunde bejchäftigten, lautete: Was fordert der Gna— 
denruf Gottes von dem Sünder? Wer kann mir no 
die Antwort darauf geben? Nichtig! Buße gegen 
Gott und Glauben an den Herrn Jeſum Chriftum. 
Alſo zwei Stüde fordert Gott von dem Sünder, der 
jelig werden will. Nennt fie mir noch einmal! In der 
vorigen Stunde haben wir erklärt, was Buße meint. 
Was bedeutet das Wort noh? Jawohl, Sinnesände- 
tung. Und worin bejteht diefe Sinnesänderung? 
Richtig! Heute haben wir uns num mit dem zweiten 
Stüc zu befafjen, dem Glauben, und ihr jollt lernen 
(Hauptziel), mas es heißt, an Sefum Chri- 
tum glauben. Jetzt aufgemerft! An Sefum 
Chriftum glauben heißt (Unterziel a) zuerit, daß. 
wir ihn aufnehmen. Sagt mir das nad! 
Noch einmal! Fred., jage du es allein! Mary! 
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II. Darbietung. 

Erklärung: Was meint es nun, Sefum Chrijtum 
aufnehmen? Ihn aufnehmen meint ihn gerne haben, 
ihn lieb haben, ihm gehorchen. Ihr fennt Knaben und 
Mädchen, die jo nett und gut und liebenswürdig find, 
daß ihr immer recht froh jeid, wenn fie euch bejuchen. 
Ihr nehmt fie dann, jagen wir, gerne auf. Ihr nehmt 
fie als gute Freunde und Gejellihafter an und habt 
fie lieb. Ihr tut ihnen dann auch gerne alles zu Ge⸗ 
fallen. Ihr kennt andere Knaben und Mädchen, die 
ſind nicht lieb und artig. Ihr wollt ſie nicht als 
Freunde und Spielkameraden haben. Ihr geht ihnen 
aus dem Wege und wenn ſie euch beſuchen wollen, 
nehmt ihr ſie nicht gerne auf; ihr ſagt ihnen vielleicht 
ſogar, ſie ſollen wieder heim gehen. Oder ihr habt zu 
Weihnachten ein ſchönes Geſchichtenbuch zum Geſchenk 
bekommen. Das Buch er zählt von Knaben und 
Mädchen, die euch ſehr gefallen, die ihr gerne als 
Freunde und Spielkameraden nehmen möchtet. Ihr 
nehmt ſie in eure Herzen auf und liebt fie und habt ſie 
gern, ohne fie je wirklich gejehen zu haben. So lejen 
wir in der Bibel viel von Jeſus Ehriftus, wie er vom 
Simmel gefommen ift, wie er die Kinder, wie er alle 
Menfchen, reich und arm, groß und klein, jo lieb hatte 
und fo viel für fie getan. a, wie er zulegt für un— 
jere Sünden gejtorben iſt. Er gefällt uns dann, wir 
haben ihn gern, wir haben ihn lieb, wir möchten ihm 
alles zu Gefallen tun, wie unjerem beiten Freund und 
Spielfameraden. Wenn wir das tun, dann haben wir 
ihn aufgenommen. Wißt ihr noch aus der Bibel die 
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Seihichte von dem Blindgeborenen, den Je— 
fus jehend madte? (Soh. 9.) Er wußte zuerjt gar 
nicht, wer Jeſus war, aber er liebte ihn und hatte ihn 
gerne, denn wa3 er jagte und was er tat, gefiel ihm 
ehr. Sejus fragte ihn: Glaubſt du an den Sohn Got- 
tes? Er antwortete: Herr, welcher iſt's, auf daß ich 
an ihn glaube? Und Sejus ſprach: Sch bin’s: du halt 
ihn gejehen, und der mit dir redet, der iſt's. Da jagte 
der Blindgeborene: Herr, ich glaube, und betete ihn an. 
Seht, das iſt Jeſus aufnehmen. 

Wiederholung: Was meint an Jeſum Chriſtum 
glauben? (Ihn gerne haben, ihn lieb haben, ihm 
geboren!) Beranjchaulichende Beijpiele: Eigene Er- 
fahrung, der Blindgeborene. 

II. Bergleihende Beſprechung. 

(Rat.:) In dem V. Hauptjtüd, das von dem Er- 
löjer Jeſu Chriſtus handelt, wurde euch gejagt, daß Je— 
jus der eingeborene Sohn Gottes, wahrhaftiger Gott, 
von Ewigkeit eins mit dem Vater ift. Es wurde euch 
auch gejagt, daß er drei Memter, das prophetijche, das 
hohepriefterliche und das fönigliche, in fich vereinigt, 
daß er aljo in der Heilsordnung Gottes unjer Prophet, 
Priejter und König iſt. Hier wird uns nun gejagt, 
daß wir ihn auch als jolhen annehmen und aufnehmen 
müſſen. Dann glauben wir an ihn, find gläubige 
Sottesfinder, wie auch (Bibel:) das Evangelium Jo— 
hannes uns jagt (1, 12): Wie viele ihn aber aufneh- 
men, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu heißen, die 
an jeinen Namen glauben. (Lied:) Darum fingen wir 
auch im Liede: Sobald fich Jeſus offenbart, So betet 
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man ihn an. Das ift des Glaubens edle Art, Gott 
gibt’3 ihm, daß er's kann. i 


IV. Lehre (Zufammenfaffung): 

Der Katechismus faßt das alles zufammen in den 
Morten: „An Sefum Chriftum glauben, heikt, ihn 
aufnehmen.“ 


V. Anwendung: 

Wenn ihr Sefum nicht alfo aufgenommen habt, daß 
ihr ihn lieb und gerne habt und ihm gehorchen wollt, 
fönnt ihr auch nicht jagen, daß ihr an ihn glaubt. hr 
müßt ihn als beten Freund nehmen, gerne ibm folgen, 
gerne tun, wie er es haben will. Tut das! 

Aber an Jeſum Ehriftum glauben meint noch mehr 
als dad. Es meint auch (Unterzield), dakwirum 
fere Hoffnung der Seligfeit aufihn 
allein ſetzen. Sagt mir daS zujammen nad! 
Noch einmal! 


1. Darbietung. 

Erklärung: Nun will ich euch auch jagen, was das 
meint, unfere Hoffnung der Seligfeit auf ihn allein 
ſetzen. Seligkeit iſt jelig ſein. Selig ſein meint in 
der Bibel glücklich und zufrieden ſein, nicht nur in 
dieſem Leben, ſondern auch im Jenſeits, im Himmel. 
Jeſus will uns ſelig machen, unſer Seligmacher für 
Zeit und Ewigkeit ſein, indem er uns unſere Sünden 
vergibt und uns ſein Leben mitteilt. Viele Leute wol⸗ 
len nicht glauben, daß er das kann. Sie denken nur 
an Geld und ſchöne Häuſer und Kleider, an Vergnü— 
gen und Luſtbarkeit, wenn ſie auf Glück und Zufrie— 

361 


Die veligiös-fittliche Erziehung der Firchlichen Jugend. 


denheit finnen. Diefe Dinge fönnen aber nicht wahr- 
haft glüclich und zufrieden machen. Nicht hier in die- 
jem Zeben, und wenn ſolche Zeute jterben, find fie erjt 
recht unglücdlich und unzufrieden und haben feine Hoff⸗ 
nung auf Seligkeit, weil ſie keinen Heiland und Er— 
löſer von Sünden haben. Wenn wir an Jeſum Chri— 
ſtum glauben, dann glauben wir, daß Jeſus Chriſtus 
allein uns glücklich und zufrieden macht für dieſes Le— 
ben, daß er allein unſere Sünden uns vergeben kann. 
Wir glauben auch, daß er uns, wenn wir ſterben, glück— 
lich und zufrieden im Himmel machen wird. Als der 
arme Schächer (Luk. 23), der ein böſer Menſch ge- 
weſen war, dort am Kreuz hing, da wußte er, Men- 
hen können ihm nicht helfen; aber er glaubt, Sejus 
fann helfen. Und er jagt: Herr, gedenfe an mid), 
wenn du in dein Neich kommſt. Wißt ihr noch, wie 
ihm Jeſus antwortete? Na, heute wirft du mit mir 
im Paradies fein. Als einmal die Leute Seju Wort 
nicht mehr glauben, nicht mehr mit ihm gehen wollten 
und biele ihn verließen, wandte er ih an feine Sün- 
ger und fragte jie: Wollt ihr auch weggehen? Wißt 
ihr noch, wie Petrus antwortete? Ja, „Herr, wohin 
ſollen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebens.“ 
Wer ſo zu Jeſu kommt, ſo ihm anhängt, der ſetzt ſeine 
Hoffnung der Seligkeit auf ihn allein. [(Verbindung 
undWiederholung:] Was war noch das Erite, das zum 
Glauben an Jeſum Chriftum gehört? Sa, daß wir ihn 
aufnehmen. Jetzt haben wir auch gehört, daß es ferner 
(d) meint, unfere Hoffnung der Seligkeit auf ihn allein 
zu jegen. Wollen ſehen, ob (2) ihr das noch behalten 
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habt. Was meint e8, jeine Hoffnung der Seligfeit auf 
Jeſum Ehriftum allein jegen? (Glüd und Seligfeit für 
Zeit und Eiwigfeit bei ihm allein juhen) Worauf 
fegen viele Zeute ihre Hoffnung auf Seligfeit? Wie 
machte es der Schächer? Die Jünger Jeſu? | 

III. Bergleiende Beſprechung: 

(Rat.:) Im apoftolifchen Glaubensbefenntnis ja- 
gen wir, daß wir an „die Vergebung der Sünden, die 
Auferitehung des Leibes und das ewige Leben“ glau- 
ben. Diejen Glauben, diefe Hoffnung haben wir in 
Chriſto. Das alles wird mit eingejhlojfen, wenn un- 
jer Katechismus jagt, daß wir unfere Hoffnung der 
Seligfeit auf ihn allein jegen: Vergebung der Sün- 
den, Auferftehung des Leibe und das eivige Leben. 
(Bibel:) Dieje Hoffnung haben wir aber nicht, wenn 
wir nicht an Jeſum Chriftum glauben und ihn als Er- 
löfer haben, wie auch die Bibel (Apitg. 4, 12) jagt: 
Es iſt in feinem anderen Heil, ijt auch Fein anderer 
Name dem Menschen gegeben, darinnen wir jollen 
felig werden. (Lied!) Das meinen wir au, wenn 
wir in dem Liede fingen: Ach mein Herr Sejus, Wenn 
ich dich nicht hätte, f. (Defus, meiner Seele Ruh’ f. Es 
ift in feinem anderen Seil f.) 

IV. Lehre (Zufammenfafjung): 

Wie faßt unfer Katechismus das alles zufammen ? 
(Da wir unfere Hoffnung der Seligfeit auf ihn allein 
fegen.) 

V.MAnmwendung: 

Denkt nur nicht, daß ihr weder in diefem, noch in 
dem zufünftigen Leben ohne Sefum glücklich und jelig 
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fein fönnt. Nicht irdiiche Weisheit, nicht eigenes Be— 
mühen und eigene Frömmigkeit, nicht Geld oder Gut, 
Ehre oder Anfehen können befriedigen und jelig ma- 
hen. Das fann Jefus allein. Beriucht es. Nehmt 
ihn. Vertraut ihm. SHofft nur auf ihn. 

Sejamtmwiederholung und Verbindung der einzel- 
nen Unterziele: 

Was meint nın an Jeſum Chrijtum glauben ? 
Unterziel a) b) ®ir leſen zufammen (Unterziel ce), wie 
der Ratehismus die Frage beantmwor- 
Let: 





Als zweites Beifpiel nehmen wir die nächſte Frage 
(324): Was jchließt diejes in ſich? Die Antwort lau- 
tet: Eine Erkenntnis Chriſti, heilsbegierige Aufnahme 
feines Wortes und herzliches Vertrauen auf jeine 
Gnade. Daraus ergäbe fih a8 Sauptziel: Was 
ſchließt dieſes in ih? Als Unter z iele hätten wir: 
a) daß wir eine Erfenntnis Chriſti haben; b) daß wir 
fein Wort heilsbegierig aufnehmen; c) daß wir herz- 
liches Vertrauen auf feine Gnade haben; d) wie be- 
antwortet der Katechismus die Frage? 


I. Borbereitung: 

Aber wir find damit noch nicht fertig. Die nächſte 
Frage lautet: Was jchließt diejes in ih? Was ge- 
hört noch dazu, an Jeſum zu glauben, ihn aufzunehmen 
und unfere Hoffnung der Seligfeit auf ihn allein zu 
jegen? Die Antwort jagt uns, daß drei Dinge dazu 
gehören. Nun merkt, was das iſt. Das Erite iſt (Ur- 
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terziela), daß wir eine Erfenntnis Chri- 
ſti haben. Was it das Erjte? Sagt es noch ein- 
mal! 


II. Die Darbietung: 


Erklärung: Erfenntnis meint wijjen. Niemand 
kann an Jeſum glauben, ihn aufnehmen, wenn er nichts 
von ihm weiß, wenn er nicht von ihm gehört hat. Viele 
Menſchen (Heiden) in China und Afrifa haben noch 
nie etwas von Jeſu gehört. Die Bibel haben fie nicht. 
Es ift noch nie ein Prediger (Miffionar) zu ihnen hin- 
gefommen. Sie können gewißlid an Jeſum nicht glau- 
ben, weil fie eben nicht3 von ihm wiſſen, feine Erfennt- 
nis Chrifti haben. Ihr könnt an Sefum glauben, denn 
es ijt euch im Elternhaus, in der Sonntagfhule und 
Predigt von ihm gejagt worden, und ihr geht fleißig 
in den Unterricht, damit ihr immer mehr von ihm 
lernt. Wißt ihre noch, wie der Kämmerer aus 
Mohrenland Apitg. 8) dort in feinem Wagen in dem 
Propheten Jeſaia von Jeſu las, aber gar nicht wußte, 
wen der Prophet meint? Wißt ihr noch, wie er ant- 
mwortete, als Philippus ihn frug: Verſtehſt du aud), 
was du liefeft? Er jagte: Wie fann id, jo mid) nicht 
jemand anleitet. Sobald ihm dann Philippus erklärte, 
daß der Prophet den Heiland, Chriſtus, meine, er aljo 
das Willen, eine Erkenntnis Chriftt hatte, glaubt er. 
Er konnte nicht an Ehrijtum glauben, ehe er mußte, 
daß er Heiland und Erlöfer jei. 

Wiederholung: Was jchliegt alſo zuerjt an Jeſum 
Chriſtum glauben noch in fih? Was meint das, eine 
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Erkenntnis Chrifti Haben? Wie habt ihr eine Er— 
fenntni3 Chrijti? Wie gelangte der Kämmerer dazu? 


III Bergleidende Beipredung: 


(Rat.:) Gleich im eriten Hauptſtück des Katechis— 
mus wird die Frage geftellt: Woraus iſt daS Dajein 
Gottes zu erfennen? Wer kann mir noch die Antwort 
geben? (Bor allem aus jeinem Worte; aber aud) aus 
den Werfen der Schöpfung und aus dem Gewiſſen des 
Menſchen.) Hier iſt num die Rede von einer Erfenntnis 
Chrifti. (Bibel:) Auch Chriſtus wird vor allem aus 
dem Worte Gottes, der Bibel, erfannt. Wie uns auch 
Jeſus jelbjt in der Stelle Soh. 5, 39 jagt: Suchet in 
der Schrift, denn ihr meinet, ihr habet das ewige Leben 
darinnen und fie ift eS, die von mir zeuget. Dann 
aber lernen wir auch Ehrijtum erfennen, indem wir ihm 
folgen und gehorjam find. Wie Jeſus auch jagte (Joh. 
7,17): So jemand will des Willen tun, der wird inne 
werden, ob dieje Lehre von Gott jei, oder ob ich von 
mir jelbjt rede. Wer das aufrichtig tut, in der Schrift 
foriht und darnac tut, der wird Chriftus finden. 
Chriſtus finden, ihn erfennen, wie er tit, iſt an ihn 
glauben, ijt ewiges Leben, wie die Stelle Joh. 17, 3 
lehrt: Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, daß 
du allein wahrer Gott bijt und den du gejandt halt, 
Jeſum Ehriftum, erfennen. (Lied:) Wie wir au im 
Liede fingen: Glauben heißt, die Gnad’ erfennen, Die 
den Sünder heilig macht; Jeſum meinen Heiland nen- 
nen, Der auch mir das Heil gebradt. 
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IV. Lehre (Bufammenfaffung): 

Alſo ſchließt der Glaube in fi, „daß wir eine Er- 
fenntnis Chrijti haben“. 

V. Anwendung: 

Euch ift von Rind auf von Jeſu gejagt worden. 
Ihr könnt euch nicht, wie die Heiden, damıt entihul- 
digen, daß ihr von Jeſus nichts wißt. Merkt auf 
das, was euch gejagt wird, glaubt dem Worte Gottes, 
liebt euren Heiland, gehorcht ihm und ihr merdet in 
ihm ewiges Zeben haben. 

Das nächſte ift (Unterziel d), daß wir fein 
Wort beilsbegierig aufnehmen. Sagt 
mir das noch einmal nad)! 

II, Darbietung. 

Erklärung: . Sein Wort, das Wort Gottes, daS, 
was die Bibel ung von Jeſu, was Jeſus jelbit uns von 
fich jagt, müſſen wir nun aud) aufnehmen, es glau- 
ben, es heilsbegierig, d. i. mit Hunger und wahrem 
Berlangen nad) dem Heil in Ehrifto, aufnehmen. Es 
gibt Leute, die von Jeſu wiſſen, eine Erkenntnis von 
ihm haben, aber nichts darum geben. Sie glauben 
nicht an Jeſum, tun gerade, als ob ſie nichts von ihm 
wüßten, nie etwas von ihm gehört hätten. Gerade 
wie wenn der Lehrer in der Schule oder die Mutter 
einem Kinde etwas ſagt und es gar nicht darauf merkt, 
tut, als ob es gar nicht weiß, gar nicht gehört hat. 
So kann das Hören und Wiſſen nichts nützen. Der 
Kämmerer wollte lernen, er war heilsbegierig. 
Er hatte eine lange, lange Reije gemacht, um in Jeru— 
ſalem anzubeten und im Tempel von Gott und feinem 
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Heil zu lernen. Als Philippus ihm dann von Seju 
fagte und ihm Gottes Wort erklärte, hat er auf jedes 
Wort gemerkt, es aufgenommen und geglaubt, denn er 
war heilSbegierig und die Worte des Philippus wa— 
ren gerade, was er juchte und begehrte. 

Verbindung und Wiederholung: Was war nod) 
da3 Erjte, da der Glaube in fich ſchließt? Und was 
haben wir jegt al3 Zweites hinzugefügt? Was meint 
es, jein Wort heilsbegierig aufnehmen? Wie hat der 
Kämmerer da3 getan? 

III. Bergleihende Befipredhung: 

(Rat.:) Wie haben wir noch, nach dem Katechi3- 
mu3 (Frage 4), die Bibel anzufehen? Sa, nicht als 
Menſchenwort, jondern als Gottes heiliges, geoffen- 
bartes Wort. Die Bibel ift ein Buch, daS uns dom 
Himmel gegeben iſt. Sie joll uns aud) den Weg zum 
Heil und zum Himmel zeigen. Das gehört, jagt uns 
der Katehismus, auch zum Glauben an Sejum Chri- 
ftum, daß wir diejes heilige, geoffenbarte Gotteswort 
verlangend, heilsbegierig aufnehmen. (Bibel:) So 
fagt uns die Bibeljtelle, die uns im Katehismus zur 
Frage gegeben wird, hat es die Gemeinde zu Thefja- 
lonich getan (1 Theſſ. 2, 13): Da ihr empfinget von 
uns das Wort göttliher Predigt, nahmet ıyr es auf, 
nicht als Menfchenwort, jondern (mie es denn wahr- 
haftig ijt) als Gotteswort. (Lied:) Daß wir es auch 
jo machen möchten, beten wir, wenn wir in der Sonn- 
tagichule fingen: Hilf uns, o Herr, dein Wort ver- 
fteh’n, Die Weisheit, die es lehrt, Dat wir nad) feiner 
Vorschrift geh’n, Wie es dein Geijt begehrt. 
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IV. Lehre (Zufammenfaffung): 

So wird hier im Katechismus in den Worten 
„beilsbegierige Aufnahme feines Wortes“ diejes als 
notwendig zum Glauben und zur Seligfeit hingejtellt. 

V. Anwendung: 

Das meint auch euch. Nehmen wir im Unterricht, 
bei der Predigt, oder wenn wir Gottes Wort Iefen, es 
auch heilSbegierig auf? Sagen wir mit dem Kna— 
ben Samuel: Herr, rede, denn dein Knecht hört? 
Selig find, jagt Jeſus, die Gottes Wort hören und be- 
wahren. Tut das! 

Das Dritte ift (Unterziel ce), Daß wir herz 
lies Vertrauen auf feine Gnade ha 
ben. Wiederholt das zujammen! 

I. Darbietung. 

Erflärung: Jeſus ift für die Sünden der Welt 
gejtorben. Gott vergibt dem Menjchen, ohne daß er es 
berdient, ja, wenn er nur Zorn und Strafe verdient, 
um Jeſu willen alle Sünden und madt ihn jelig. 
Wenn wir an Jeſum Chriftum glauben, glauben wir 
das auch. Wir vertrauen feiner Gnade, d. i. wir hal- 
ten feſt daran und zweifeln nicht, daß er auch ung, wie- 
wohl wir gefündigt haben, doch die Sünden vergeben 
und die Strafe erlaffen wird. Das ijt herzliches Ver— 
trauen auf feine Gnade. Der fämmerer las dort 
in dem Propheten Jeſaia die Stelle: Er tft, wie ein 
Schaf zur Schlachtung geführt und ftill, wie ein Lamm 
bor feinem Scherer. Dort ftehen auch die Worte: Für— 
wahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fi un- 
fere Schmerzen f. Philippus erklärte ihm, daß Sejus 
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damit gemeint jei. Der Kämmerer glaubt es und iit 
froh, vertraut der Gnade Jeſu und läßt fich jogleich 
auf den Namen Jeſu taufen. Das war herzliches Ver- 
trauen auf feine Gnade. 

Verbindung und Wiederholung: Alſo ſchließt der 
Slaube in fich, herzliches Vertrauen auf feine Gnade. 
Was war noch das Erjte? Das Zweite? Das Dritte? 
Was meint auf die Gnade Jeſu vertrauen? Wie hat 
der Kämmerer dag gemacht ? 

III. Bergleidende Befpredung: 

(Kat.:) Eine Eigenjhaft Gottes, mit weicher wir 
Ihon früher im Katechismus befannt wurden, war 
Gnade. Wit ihr noch die Antwort auf die Frage 
27): Was heißt, Gott it gnädig? (Gott wird gnä- 
dig genannt, weil er dem Schuldigen Schuld und 
Strafe erläßt und dem Unmwürdigen völlig unverdiente 
Wohltaten erweilt.) Hier wird uns nun gejagt, daß 
wir ein herzliches Vertrauen auf diefe Gnade Gottes 
haben müſſen, daß wir fie auf unjer Seelenheil bezie- 
hen und annehmen müſſen. Chriftus vergibt uns ohne 
unjer Berdienft alle unfere Sünden, erläßt Schuld und 
Strafe und erweiſt völlig underdiente Wohltaten. Wie 
er das kann, fönnen wir nicht begreifen, aber der 
- Glaube hält ſich feit an Gottes Wort, wie auch die 
Bibel jagt (Ebr. 11, 1): Der Glaube ifi eine ge- 
wiſſe Zuverſicht des, das man hoffet, und nicht zweifelt 
an dem, das man nicht fiehet. Oder, wie es im Lie- 
de heißt: Glauben heißt, der Gnade trauen, Die ung 
Jeſu Wort verſpricht; Da verjchwindet Furcht und 
Grauen Durch das ſüße Glaubenslicht. 
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IV. Lehre (Zujammenfaffung): „Herzliches 
Bertrauen auf feine Gnade” nennt unſer Katechismus 
das. 

V.Anwendung: 

Seht, Kinder, all unſer Wiſſen vom Heiland, all 
unjer Verlangen jelig zu werden, fann ung nicht hel- 
fen, wenn wir der Gnade Gottes nicht vertrauen. Wir 
müfjen uns im Vertrauen auf die Gnade Jeſu, jein 
Heil, jeine Erlöfung perjönlich aneignen; wir müjjen 
glauben, dab Gottes Wort auch uns gilt. Tut das 
täglich, auch wenn ihr ſündigt, untreu feid. 

Sefamtwiederholung und Verbindung der einzel- 
nen Unterziele (a, b, c) und (Unterziel d) wie be- 
antwortetderSatehismusdiegrage? 
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